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Man muss das Recht suchen
und das Glück kommen lassen.
Johann Heinrich Pestalozzi


1. Kapitel

«Wenn ich das Schwein erwische, dann vergeht ihm das Lachen!»

«Hallo Nadine. Schon zurück? Du wolltest doch die ganze Woche in Bern bleiben.»

«Irgend so ein Idiot hat mir die Tür auf der Beifahrerseite zerkratzt. Ich weiss nur nicht, ob hier oder in Bern.»

«Das wird einer dieser Autohasser gewesen sein. Davon laufen genügend herum. Und deine Luxuskarosse reizt sie besonders, ganz nach dem Motto: Auf, auf ihr Brüder und Schwestern, setzt ein ökologisches Zeichen, zerkratzt alle Bonzenschlitten der Welt.»

«Na prima. Ich kann wie immer auf dein Verständnis und dein Mitgefühl zählen!»

«Hm. Du hast mir noch nicht gesagt, warum du schon wieder hier bist. Und wieso kommst du noch am Nachmittag ins Büro? Morgen früh hätte doch gereicht.»

«Darauf komme ich gleich. Ich muss nur noch schnell bei der Versicherung anrufen. Vielleicht bezahlen die den Schaden.»

«Wohl kaum.»

Fünf Minuten später stand Nadine Kupfer, die Assistentin von Kommissär Francesco Ferrari, wieder im Türrahmen. Ihre Laune schien sich nicht gebessert zu haben. Im Gegenteil. Instinktiv zog Ferrari den Kopf ein.

«Der Trottel lachte mich nur aus. Verdammter Mist. Und jetzt zu dir.»

«Zu mir?»

«Du bist schon zurück, Nadine?», äffte sie ihren Chef nach. «Deine scheinheiligen Sprüche kannst du dir sparen.»

«Also bitte …»

«Das Buschtelefon funktioniert noch immer bestens, wie ich erfahren durfte. Paps und du, ihr seid zwei hinterhältige, alte Waschweiber.»

Ferrari warf einen Blick auf sein vibrierendes Handy. So ein Mist! Auf dem Display leuchtete die Telefonnummer von Nationalrat Kupfer auf.

«Ich habe mich so auf meine Ferien gefreut und wollte mit Paps einige schöne Tage verbringen. Und was höre ich die ganze Zeit? ‹Dieser Noldi ist doch ein anständiger Kerl.› ‹Willst du Noldi nicht noch eine Chance geben?› Noldi, Noldi und nochmals Noldi. Und weshalb schwärmt er von der Trantüte? Wieso wohl? Weil er von seinem Maulwurf entsprechend informiert wurde. Dem Spion, meinem Partner, den ich für meinen Freund hielt.»

«Also, so war es nun wirklich nicht.»

«So? Wie denn?»

«Ich sprach per Zufall mit deinem Vater und …»

«Zufälligerweise?»

«Na ja, er rief mich an, wollte wissen, wie es dir geht. Da ist mir rausgerutscht, dass das mit Noldi wohl doch nichts wird. Aber eine Trantüte ist er nicht», brummte der Kommissär.

«Was es doch für Zufälle gibt. Und dann hast du ihm so nebenbei und natürlich auch rein zufällig gesagt, dass ich jetzt mit Yvo, der ja mein Vater sein könnte, ein Verhältnis habe. Stimmts?»

«Das war vielleicht etwas voreilig von mir. Wie sagt man so schön, ich bin ein wenig übers Ziel hinausgeschossen. Obwohl – in der Sache habe ich recht, der ist wirklich nichts für dich. Yvo ist nämlich genauso alt wie ich.»

«Du und mein Paps entscheiden also, mit wem ich ins Bett steige?»

«Nein, natürlich nicht. Das hast du vollkommen in den falschen Hals bekommen. Wir meinen es ja nur gut.»

«Zwei alte frustrierte Männer schreiben mir vor, wie ich leben soll. Soweit kommts noch.»

«Pst! Schrei nicht so. Man hört dich im ganzen Kommissariat.»

«Und wenn schon! Damit es ein für alle Mal klar ist, du hältst dich aus meinem Privatleben raus und mein Paps auch. Eure Meinungen und eure guten Ratschläge sind absolut nicht gefragt. Es ist meine Sache, mit wem ich zusammen bin. Es ist MEIN Leben. Verstanden?»

Ferrari verzog das Gesicht.

«Jetzt ist aber gut. Ich habe es begriffen.»

«Das bezweifle ich.»

Ferrari schielte wieder auf sein Handy. So unauffällig wie nur irgend möglich versuchte er es in die Jackentasche zu stecken, doch Nadine war schneller.

«Du brauchst nicht mehr anzurufen, Paps. Ich bin schon hier und im Übrigen noch nicht mit ihm fertig. Ihr könnt euch ja später bei einem Glas Wein ausheulen. Ciao Paps.» Nadine schob Ferrari das Handy über den Tisch. «Noch ein Mal, Francesco, nur noch ein einziges Mal und ich mache euch zwei zur Schnecke. Das ist keine Drohung, sondern ein Versprechen.»

Ihr Ausflug nach Bern schien nicht gerade unter einem guten Stern gestanden zu haben. Der Kommissär zog es vor zu schweigen.

«Was schaust du eigentlich die ganze Zeit auf deinen PC?», nahm Nadine das Gespräch wieder auf.

«Wie … das mach ich doch gar nicht.»

Nadine drehte den Bildschirm blitzschnell zu sich.

«Schau, schau, der Herr Kommissär wettet während der Arbeitszeit. Nicht genug damit, dass er zwei Mal in der Woche sein Geld fürs Lotto ausgibt. Jetzt spielt er auch noch im Internet. Weiss Monika davon?»

«Ich spiele ganz selten und nur Fussballwetten. Und was Monika betrifft, wir leben in einer toleranten und respektvollen Partnerschaft. Im Übrigen geht es dich gar nichts an.»

«Du meinst, genauso wenig wie dich mein Liebesleben … Würde mich nicht wundern, wenn bei deinem FC Basel auch nicht alles mit rechten Dingen zugeht.»

«Ich muss schon bitten! Das nimmst du jetzt sofort zurück.»

«Oh, ich habe den Herrn an einer empfindlichen Stelle getroffen. Doping, Homosexualität und Wetten werden beim Fussball grosszügig ausgeblendet.»

«Weil es das nicht gibt.»

«Eine durchaus logische Antwort für einen, der alles durch die rot-blaue Brille betrachtet. Gib mir ein stichhaltiges Argument, weshalb beim FCB nicht betrogen wird, und du bist mich für heute los.»

«Weil es keinen Sinn macht.»

«Aha. Und warum nicht?»

«Weil die Gewinnquote zu gering ist.»

«Das verstehe, wer will.»

«Damit du so richtig absahnen kannst, musst du auf eine Niederlage meiner Jungs wetten. Wenn du auf Sieg setzt, ist die Quote schlecht.»

«Und? Wo liegt das Problem? Dann setze ich eben auf Niederlage.»

«Dann kannst du dein Geld geradeso gut in den Rhein werfen, denn wir gewinnen immer!»

«Gegen dieses Argument komme ich nicht an. Du bist so was von unverbesserlich», lachte Nadine.

«Du warst hoffentlich nicht zu brutal zu deinem Paps.»

«Ich war ganz lieb. Besonders lieb, könnte man sagen. Na ja, so lieb, wie er es verdient.»

«Hm!»

«Er wirds überleben und weiterhin versuchen, mich zu verkuppeln. Genau wie du. Lang leben die Unverbesserlichen!»

«Ich will dich doch nicht verkuppeln. Ich finde es nur nicht in Ordnung …», Ferrari biss sich auf die Lippe.

«Was findest du nicht in Ordnung?», wiederholte Nadine und ihr Unterton verriet nichts Gutes.

«Nichts … gar nichts.»

«Dass ich mich mit Yvo treffe, der uralt ist, und nicht mit eurem Favoriten Noldi?»

«Er ist viel zu alt für dich», murmelte der Kommissär leise.

«Das bestimme immer noch ich, ist das klar?! … Sie haben mir gerade noch gefehlt. Was wollen Sie hier? Uns belauschen? Abmarsch, aber blitzartig.»

«Herr Ferrari, Frau Kupfer … Nadine … entschuldigen Sie … ich wollte nicht stören.»

Anina Steiner, die Sekretärin von Staatsanwalt Jakob Borer, wandte sich ab. Nadine warf ihrem Chef einen fragenden Blick zu, rannte zur Tür und brachte die verwirrte Frau ins Büro zurück. Anina Steiner setzte sich unsicher auf Ferraris Besucherstuhl.

«Geht es Ihnen … geht es dir nicht gut, Anina?»

«Es ist nicht wegen mir, Nadine. Ich mache mir um Jakob Sorgen.»

«Um unseren Staatsanwalt?»

«Ja, er ist … seit drei Tagen benimmt er sich so komisch … Ich kann es nicht richtig beschreiben. Er ist abwesend. Ja, das ist das richtige Wort. Abwesend und verwirrt. Er kommt am Morgen ins Büro und igelt sich den ganzen Tag ein. Das hat er in all den Jahren noch nie gemacht.»

Nadine blickte Ferrari fragend an.

«Mir ist nichts aufgefallen», stellte der Kommissär fest. «Allerdings habe ich ihn seit einigen Tagen nicht gesehen und ihn, ehrlich gesagt, auch nicht vermisst.»

«Er sitzt einfach nur da und grübelt vor sich hin. Er unterschreibt zwar die Korrespondenz, aber er gibt mir keine Anweisungen. Das ist doch nicht normal.»

Ferrari erhob sich.

«Eigenartig, wirklich, sehr eigenartig. Gehen wir doch rüber und fragen ihn, was los ist.»

«Aber sagt ihm nicht, dass ich bei euch gewesen bin.»

«Keine Sorge. Wir statten ihm nur einen freundschaftlichen Besuch ab. Mehr nicht.»

Francesco Ferrari klopfte an Borers Tür und trat unaufgefordert ein. Der Staatsanwalt sass mit gesenktem Kopf am Tisch.

«Stören wir?»

«Wie? Ach Sie sind es, Ferrari. Nein, überhaupt nicht. Kann ich etwas für Sie tun?»

«Wir wollten uns nur erkundigen, wie es Ihnen geht.»

«Danke der Nachfrage. Es geht mir gut.»

Nadine versetzte dem Kommissär einen Stoss in die Rippen und deutete auf Borers grosse Pflanzensammlung, die seit Tagen nicht mehr gepflegt worden war.

«Wenn wir Ihnen irgendwie helfen können, dann sagen Sie es uns bitte.»

«Vielen Dank. Aber es ist alles bestens.»

«Was man von Ihrem Dschungel nicht behaupten kann», übernahm Nadine.

«Pflanzen sind auch nicht alles, Frau Kupfer. Genauso vergänglich wie das Leben.»

«Wir …»

Nadine schob Ferrari sanft aus dem Büro, was der Staatsanwalt gar nicht zu bemerken schien.

«Der ist voll durch den Wind!», flüsterte sie ihm zu.

«Depressiv. Diese Seite kenne ich nicht an ihm.»

«Es geht ihm absolut dreckig. So wie seinen Pflanzen. Hat er vielleicht Probleme zu Hause? Oder hier im Kommissariat? Anina, ist er mit einem Fall überfordert?»

«Er bereitet die Anklage gegen einen Mann vor, der in betrunkenem Zustand einen Nachbarn zusammengeschlagen hat. Ich würde es ja noch verstehen, wenn es um diesen Messerstecher beim Münster ginge, doch diesen Fall bearbeitet Staatsanwalt Kern.»

«Und jetzt?»

Ferrari drehte sich um, trat erneut in Borers Büro und setzte sich demonstrativ auf den Stuhl.

«So geht das nicht, Herr Staatsanwalt! Es sieht ein Blinder, dass bei Ihnen etwas faul ist. Ich bleibe jetzt hier so lange sitzen, bis Sie mit der Sprache rausrücken.»

«Ich … ich …», Borer schob Ferrari ein Foto über den Tisch.

«Ihre Tochter Julia und Ihre Enkeltochter Lena. Was ist mit ihnen?»

«Es … nein …»

«Verdammt noch mal, nun sagen Sie doch endlich, was los ist!»

«Lena …», Borer hob zum ersten Mal den Kopf. Tränen liefen ihm über die Wangen. «Meine Enkelin … Lena ist entführt worden!»

Nadine und Ferrari sahen sich entsetzt an.

«Entführt?», echote der Kommissär ungläubig.

«Vor … vor vier Tagen.» Das Sprechen bereitete dem Staatsanwalt sichtlich Mühe. «Am helllichten Tag … Julia verliess mit der Kleinen das Haus, als sie von zwei Männern überwältigt wurde. Der eine hielt sie fest … der andere riss ihr Lena aus den Armen … Dann rannten sie mit der Kleinen weg … einfach weg.»

«Das … das ist … das gibt es doch nicht. Ich … ich weiss nicht, was ich sagen soll.»

Ferrari war vollkommen von der Rolle. So etwas gab es in Filmen, nicht aber in der Realität, und schon gar nicht in Basel!

«Haben sich die Entführer bei Ihrer Tochter gemeldet?», schaltete sich Nadine ein.

«Nein. Keine Nachricht, keine Forderung. Einfach Totenstille. Ich … es macht mich total fertig, Frau Kupfer. Es muss mit mir zusammenhängen. Hundertprozentig.»

«Mit Ihnen?», Ferraris Stimme überschlug sich. Noch immer rang er nach Fassung, was ihm einen strafenden Blick von Nadine eintrug.

«Ja. Konkret mit einem meiner Fälle. Nur so ergibt es einen Sinn. Julia hat bestimmt keine Feinde, und ihr Mann Lukas auch nicht.»

«Wo arbeitet Lukas?»

«Ihm gehört der Römerhof.»

«Das Restaurant an der Mustermesse?»

«Hotel-Restaurant, ja. Lukas und Julia haben keine Feinde. Glauben Sie mir, die Entführung ist gegen mich gerichtet.»

Ferraris Lebensgeister erwachten langsam wieder.

«Wer untersucht den Fall?»

«Big Georg erklärte ihn zur Chefsache.»

«Das ist gut. Wie kommen Sie darauf, dass Sie die Ursache sind?»

«Es muss so sein, Frau Kupfer. Da will sich jemand an mir rächen. Und … und es gelingt ihm. Bei Gott, er hat meine Achillesferse erwischt. Wenn sie sich doch endlich melden würden. Diese Ungewissheit … Lebt Lena noch? … Liegt sie bereits tot im Rhein? … Haben sie sie irgendwo verscharrt? … Ich … ich kann nicht mehr.»

Borer wurde von einem heftigen Weinkrampf geschüttelt. Anina Steiner legte ihm eine Hand auf den Arm. Sie deutete Nadine und dem Kommissär an, zu gehen. Ferrari schlich wie ein geschlagener Hund zurück in sein Büro.

«Ich habe von all dem nichts mitbekommen, Nadine. Borer ist am Ende.»

«Verständlicherweise. Wie alt ist Lena?»

«Neun oder zehn Monate. Das ist eine Tragödie.»

«Stimmt. Und jetzt? Das ist nun mal nicht unsere Spielwiese und hoffentlich wird sie es auch nicht.»

«Ich darf gar nicht daran denken. Stell dir vor, wir finden Lena tot auf.»

«Scheisse, Francesco! Daran dürfen wir gar nicht … he … wohin willst du?»

«Zu Georg. Borer ist unser Staatsanwalt! Ich will wissen, weshalb unser werter Fahndungschef uns nicht ins Vertrauen gezogen hat. Und dann will ich noch wissen, wie weit er mit den Ermittlungen ist.»

«Da bewegen wir uns aber auf dünnem Eis. Was ist, wenn er uns rauswirft?»

Ferraris Blick sprach Bände!


2. Kapitel

Der Kommissär hetzte durch die Gänge des Kommissariats. Sekunden später und zwei Etagen tiefer stürmte er mit Nadine im Schlepptau in Georgs Büro. Der Chef der Fahndung sah auf seine Uhr.

«Pünktlich! Sehr gut, ich habs doch gewusst.»

«Was heisst hier pünktlich und was hast du gewusst?», keuchte Ferrari ausser Atem.

«Ich habe mit René gewettet, dass es keine Stunde dauert, bis Nadine herausfindet, was hier faul ist, natürlich vom Zeitpunkt ihrer Rückkehr an gerechnet, und dann unverzüglich mit ihrer Schlafkappe bei mir aufkreuzt, der seinerseits Amok läuft.»

«Schlafkappe?!»

So also denken die Kollegen über mich. Nett! Ich bin ein skurriler, weltfremder Trottel, der durch die Gänge des Waaghofs irrt, ohne sich darum zu kümmern, was links und rechts passiert.

«Manchmal hat er auch einen lichten Moment. Wie eben, als er vorschlug, dich aufzusuchen. Erzählst du uns jetzt, was los ist?»

«Klar doch, Nadine. Setzt euch. Es ist eine schreckliche Geschichte.»

«Weshalb hast du mich nicht informiert?»

«Weil es nicht zu deinen Aufgaben gehört, Entführte zu suchen, Francesco. Und vor allem, weil Borer es mir ausdrücklich verboten hat. Er wünscht keine Sonderbehandlung, alles soll über den normalen Dienstweg laufen. Aber jetzt, wo ihr schon einmal da seid, können wir uns doch kollegial austauschen.»

Ferrari sass missmutig auf dem Besucherstuhl. Normaler Dienstweg, wenn ich das schon höre. Pah!

«Wie weit seid ihr mit euren Ermittlungen?»

«Ein grosses Wort in diesem Fall. Das Baby ist spurlos verschwunden, und es gibt keine Zeugen, die den Vorfall beobachtet haben. Nichts, rein gar nichts. Die Kollegen suchen fieberhaft, aber wo sollen wir ansetzen? Solange der oder die Entführer sich nicht melden, tappen wir im Dunkeln.»

«Borer glaubt, dass es mit ihm zusammenhängt.»

«Was irgendwie auch logisch wäre, Nadine. Wir haben ein Dossier mit allen möglichen Beteiligten zusammengestellt. Julia Doppler, Lukas Doppler und natürlich auch Jakob Borer. Julia und Lukas kannst du glatt vergessen. Wir haben beide gründlich unter die Lupe genommen. Richtig langweilig, was da zum Vorschein gekommen ist. Familie, Beruf und in erster Linie die Kleine. Bleibt noch Borer.»

«Ein Erpressungsversuch?»

«Wir durchleuchteten seine laufenden Fälle. Nichts Spannendes. Keine grosse Kiste. Natürlich ist es möglich, dass auch ein kleiner Fisch plötzlich durchdreht. Aber es ist keiner dabei, der mit einer hohen Haftstrafe rechnen muss. Nur Kleinkram. Es gibt im Augenblick keinen Mordfall, der zur Verhandlung ansteht, zumindest bei Borer nicht.»

«Wie meinst du das?»

«Staatsanwalt Kern schlägt sich mit dem Irren herum, der seine Freundin beim Kreuzgang vom Münster förmlich an einen Baum genagelt hat.»

Ferrari drehte sich der Magen um, wenn er nur daran dachte. Zum Glück waren Nadine und er nicht im Dienst, als dieser Mord gemeldet wurde. Der Täter wurde am nächsten Vormittag von Kommissär Vettiger und seinem Partner geschnappt. Ein Beziehungsdelikt.

«Ein klarer Fall. Der Mann verfolgt seine Freundin, die ihn verlassen will, stellt sie und stösst ihr ein Messer zwischen die Rippen. Wo ist das Problem?»

«Anscheinend hat er sein Geständnis widerrufen. Und weil alle so sicher gewesen sind, dass es keine Zweifel an seiner Schuld gibt, wurden keine weiteren Ermittlungen angestellt. Aber, wenn du es genau wissen willst, musst du Kern fragen, Nadine.»

«Danke, aber das interessiert uns jetzt wirklich nicht. Zurück zu Borer. Wenn er wirklich die Ursache für die Entführung von Lena ist, muss es mit einem seiner früheren Fälle zusammenhängen. Und das sind wohl einige.»

«Stimmt. Darin liegt auch das Problem. Wo setzen wir an? Nach welchen Kriterien suchen wir? Wie um Himmels willen finden wir den Verurteilten, der Borer abgrundtief hasst und seine Enkelin entführt? Das ist wie ein Sechser im Lotto.»

Bei diesem Stichwort huschte ein Schatten über Ferraris Gesicht. Mist! Ich vergass, meinen PC abzustellen! Jetzt wissen alle, dass ich heimlich wette …

«Schon gut, nur keine Panik. Ich habe deinen Computer ausgeschaltet.»

«Hm!»

Irgendwie unheimlich, Nadine kennt mich in- und auswendig, auch ohne Worte.

«Wir würden gerne das Dossier mitnehmen.»

«Wenn du mir eine plausible Erklärung gibst, kannst du die Akte studieren.»

«Borer ist unser Staatsanwalt. Somit ist es unser Fall!»

«Siehst du, Nadine, genau das meine ich. Dein Partner hat einen Vollknall. Es ist sein Fall, weil es sein Staatsanwalt ist.»

Nadine schnappte sich das Dossier.

«Für einmal muss ich Francesco recht geben. Borer und alles, was nach Borer riecht, gehört uns. Capito?»

Big Georg schüttelte den Kopf.

«Es scheint langsam auf dich abzufärben, Nadine.»

«Auf, auf … Schlafmütze! Aktenstudium ist angesagt.»

Ferrari blätterte die sechs Seiten durch, in Gedanken noch immer bei Georgs Bemerkung. Schlafkappe! Und nur dank Nadine auf dem Laufenden, was im Kommissariat passiert. Da kann sich ja meine Mutter nahtlos anreihen. Von wegen «Zum Glück hast du Monika, sonst wäre überhaupt nichts aus dir geworden. Absolut rein gar nichts, mein Sohn.»

«Hier, exquisiter Kaffee in formschön designtem Pappbecher. Was grübelst du?»

«Ich bin also eine Schlaftablette!»

«Ach das. Na ja, ein Jungbrunnen bist du nicht gerade und manchmal schon etwas verschroben.»

«Du meinst konkret, ich hätte merken müssen, dass mit Borer etwas nicht stimmt?»

«Nicht unbedingt, aber mir wäre das nicht entgangen.»

«Ja, ja … die viel besagte weibliche Intuition.»

«Oh, der Herr ist eingeschnappt.»

«Blödsinn.»

«Dann ist ja gut. Ich hample jetzt nochmals mit der Versicherung rum. Vielleicht kann ich es über meine Parkschadenversicherung nehmen. Ich werde den Experten bezirzen. In der Zwischenzeit kannst du sicher die paar Seiten lesen. Natürlich erst, wenn du aus deinem Selbstmitleid aufgetaucht bist.»

«Hm!»

Über Julia, die Ferrari schon seit ihrer Kindheit kannte, gab es nicht viel zu lesen. Kennen war eigentlich der falsche Ausdruck. Ich bin ihr immer wieder in gewissen Abständen begegnet und konnte so miterleben, wie aus einem kleinen Mädchen eine Frau wurde. Julia ist fünfundzwanzig Jahre alt, gelernte Hotelfachfrau, seit einem Jahr mit Lukas Doppler verheiratet, hat eine Tochter, Lena, neun Monate alt. In Klammern stand, dass sie heiraten mussten, weil Lena unterwegs gewesen sei. Ferrari schmunzelte. Irgendwie altmodisch. Ihr Mann, Lukas Doppler, war achtunddreissig Jahre alt, Volkswirtschaftsstudium an der Hochschule St. Gallen. Danach persönlicher Referent des CEO der Privatbank Schwandorf. Vor fünf Jahren übernahm er das Hotel der Eltern an der Mustermesse. Unter dem Lebenslauf folgte ein von Hand verfasster Einschub. Anscheinend stand der Römerhof damals kurz vor dem Konkurs. Ziemlich heruntergekommener Betrieb. Lukas übernahm ihn wahrscheinlich im letzten Augenblick und überzeugte eine Bank, dass Investitionen notwendig seien. Der alte Kasten wurde vollkommen renoviert und lebte zur neuen Blüte auf. Demnach scheint Lukas ein erfolgreicher Unternehmer zu sein.

«Fertig?»

«Ich bin nur kurz eingeschlafen, aber dann gings wieder flott voran.»

«Oho! Getroffene Hunde bellen.»

Ferrari schlürfte seinen Kaffee, während Nadine die Seiten überflog.

«Ziemlicher Altersunterschied zwischen den beiden.»

«Dreizehn Jahre. Gibt es nicht eine Regel, die besagt, dass so bei fünfzehn die Grenze liegt?»

«Spielt es überhaupt eine Rolle, wie alt der Partner ist?»

«Ich denke schon.»

«So, so. Dann wird der Herr Kommissär mir sicher jetzt näher erläutern, weshalb Nadine und Yvo nicht zusammenpassen.»

«Das mache ich gern. Es gibt nämlich eine plausible Erklärung. Gehen wir einmal davon aus, dass du Yvo heiratest und ihr Kinder kriegt. Dann bist du über vierzig, wenn deine Kinder in die Schule gehen, und dein lieber Yvo geht auf die sechzig zu! Verstehst du? Dein Mann könnte also durchaus der Grossvater sein. Zudem kann er nie und nimmer mit den jüngeren Vätern mithalten. Übrigens fanden dänische Forscher heraus, dass auch Männer nicht folgenlos altern. Kinder von Vätern ab fünfundvierzig Jahren haben ein deutlich erhöhtes Gesundheits- und Sterblichkeitsrisiko. Interessant, nicht wahr?»

«Absolut! Spricht etwas dagegen, Spass mit ihm zu haben? Ich meine aus gesundheitlichen Gründen?»

«Nein», brummte Ferrari resigniert.

«Gut. Schön, dass das geklärt ist. Wie läufts eigentlich mit deinem Training?»

Der Kommissär sah sie fragend an.

«Du wolltest dich doch auf den Sponsorenlauf von Olivia vorbereiten, damit du neben Marco Streller nicht abfällst.»

«Ich bin noch nicht dazu gekommen.»

«Aber zum Wetten schon. Das gibt eine schöne Pleite.»

«Ja, ja. Morgen beginne ich mit dem Training. Es ist noch massig Zeit.»

«Blödsinn. Nur noch zwei Monate.»

«Sag ich doch. Erst in sechzig Tagen, da ist noch viel möglich.»

«Und du glaubst wirklich, dass du dann in Form bist?»

«Hundertpro.»

«Was meint Monika dazu?»

«Was soll das? Ich laufe mindestens zehn, was heisst zehn, ich laufe zwanzig Runden.»

«Vielleicht um den Schreibtisch. Glaub mir, ohne regelmässiges Training wird das nichts. Yvo bereitet sich seriös darauf vor.»

«Er läuft auch mit?»

«Er und die halbe Stadt. Das wird ein Drama, Marco Streller voll austrainiert mit dem Schwabbelbauch, Francesco Ferrari, keuchend an seiner Seite. Nach einer Runde brichst du zusammen. Ich muss mit Marco reden. Er soll rückwärts laufen, damit du einigermassen mithalten kannst.»

«Danke, Danke, Danke für deine aufmunternden Worte.»

«Wir werden es ja sehen. Zurück zu Lukas Doppler. Er scheint ein hervorragender Geschäftsmann zu sein.»

«Ja. Ich begreife nur nicht, weshalb der Römerhof unter seinen Eltern nicht gelaufen ist. Die Lage ist doch super. Das halbe Jahr über sind Messen.»

«Vermutlich haben Dopplers Eltern die Zeichen der Zeit verpasst. Immerhin haben sie im letzten Augenblick richtig gehandelt und sich zurückgezogen.»

«Die Kredite zur Sanierung stammen sicher von der Bank Schwandorf.»

«Vermutlich hat er seine früheren Verbindungen aktiviert. Viel ist es ja nicht, was bisher recherchiert wurde.»

«Ich glaube eher, dass es nicht viel zu recherchieren gibt.»

«Weshalb will uns Borer aus dem Fall raushalten, Francesco?»

«Tja, es ist tatsächlich nicht unser Gebiet. Vielleicht will er nicht riskieren, dass wir zu forsch an die Sache rangehen und der Kleinen womöglich etwas zustösst.»

«Wie alt ist eigentlich unser Staatsanwalt?»

«Ich habe bald einen runden Geburtstag, Frau Kupfer.»

Unbemerkt war Jakob Borer in Ferraris Büro getreten. Nadine machte ihm auf dem Besucherstuhl Platz. Die vergangenen Tage hatten ihn arg mitgenommen.

«Zu Ihrer Information», begann Borer. Seine Stimme klang gefasst, doch der Schein trog. «Ich will keine Sonderbehandlung in Anspruch nehmen, Frau Kupfer. Es gelten die gleichen Massstäbe wie bei jeder anderen Entführung. Gestern … da hielt ich es beinahe nicht mehr aus. Ich war bereits auf dem Weg zu Ihnen, Ferrari. Dann bin ich umgekehrt. Es geht einfach nicht …»

«Wir liessen uns von Big Georg das Dossier geben.»

Borer sah Nadine verständnislos an.

«Sie gehören uns, wie Francesco so schön sagt. Sie sind unser Staatsanwalt und scheiss drauf, was die sogenannten normalen Dienstwege betrifft. Wir werden nichts unversucht lassen, um Ihre Enkelin gesund zurückzubringen. Und wenn wir die ganze Stadt auf den Kopf stellen müssen.»

«Georg?»

«Machen Sie sich keine Sorgen, mit dem kommen wir schon klar. Wir würden uns gern mit Ihrer Tochter und Ihrem Schwiegersohn unterhalten. Einverstanden?»

«Ich weiss nicht … Das … das ist gegen die Vorschriften. Ich kann doch nicht …»

«Was Sie können oder nicht, dürfen Sie getrost uns überlassen.»

Borer erhob sich schwankend. Nadine hielt ihn fest. Ein paar Sekunden verstrichen, bevor der Staatsanwalt wie ein alter Mann zur Tür schlurfte. Langsam, unendlich langsam, wie es schien, drehte er sich um und versuchte zu lächeln.

«Sie haben sich noch nie an meine Anweisungen gehalten. Und ich befürchte, dass Sie es auch dieses Mal nicht tun werden … Dafür danke ich Ihnen!»

Nachdem Nadine drei Mal nachgefragt hatte, ob der professionelle Tramfahrer Ferrari tatsächlich mit dem Auto fahren wollte, flitzte sie mit ihrem Porsche über das Dorenbachviadukt, am Hintereingang des Zoos vorbei zur Schalerstrasse. Es regnete in Strömen. Typisches Aprilwetter. Eine Fussgängerin rannte geduckt unter einem Regenschirm über den Fussgängerstreifen. Nadine drehte in letzter Sekunde ab, so- dass die Reifen bedenklich quietschten.

«Du dumme Kuh! Kannst du nicht aufpassen?!»

Ferrari klammerte sich seufzend an seinem Sitz fest.

«Hör auf, wie ein kleines Kind zu jammern. Ich kann nichts dafür, wenn sich dieses geschupfte Huhn so unter dem Schirm versteckt, dass sie nicht sieht, wohin sie läuft.»

«Sie war immerhin auf dem Fussgängerstreifen. Ein vermeintlich sicherer Ort, um die Strasse zu überqueren.»

«Sie rannte einfach drauflos, ohne zu schauen, ob jemand kommt.»

Auch ein Argument! Allerdings ein ziemlich schräges … Aber mit seiner Kollegin darüber zu diskutieren, war sinnlos.

«Fahr doch das nächste Mal mit deinem Tram.»

«Schon gut … ich sag ja nichts mehr.»

Nadine hielt vor einem Zweifamilienhaus.

«Endstation! Alle aussteigen!»

Ferrari kroch aus dem Recarositz. Verfluchter Regen. Er rannte zum Hauseingang und drückte auf die Klingel. Eine ältere Dame öffnete.

«Ja, bitte?»

«Ferrari. Kommissär Francesco Ferrari und das ist meine Kollegin Nadine Kupfer. Ich … Entschuldigen Sie, ich habe mich vertan. Wir wollten zu Julia und Lukas Doppler.»

«Nein, nein. Sie sind schon richtig. Mein Sohn ist im Geschäft, aber Julia ist oben in der Wohnung.»

Nadine schob den Kommissär zur Seite, ging die Treppe hoch und klingelte. Eine junge, hübsche Frau mit dicken Tränensäcken öffnete zaghaft. Als sie Ferrari sah, rannte sie auf ihn zu und warf sich ihm in die Arme.

«He … he … Julia, das wird schon wieder …»

«Francesco, Gott sei Dank bist du da.» Sie drehte sich zu Nadine um. «Du bist Nadine, nicht wahr? … Kommt bitte rein. Setzt euch», sie deutete auf den Esstisch in der Küche. «Ich … ich … Francesco, ich habe Paps angefleht, dass er zu dir gehen soll. Er wollte nicht, meinte, er müsse den Dienstweg einhalten. Du seist für Mörder zuständig, nicht aber für Entführungen. Markus Stoll, ein guter Ermittler, würde unseren Fall übernehmen.»

«Das ist er in der Tat.»

«Dann … dann seid ihr nur privat hier? Nicht wegen Lena?»

«Wir sind natürlich wegen Lena hier. Glaubst du wirklich, dass wir dich im Stich lassen? Dein Paps ist informiert. Wir bewegen uns zwar etwas auf dünnem Eis, aber das ist nicht das erste Mal. Schwierigkeiten ziehen wir förmlich an.»

«Danke, Nadine … ich … ich verstehe das alles nicht … Wo ist meine Lena?»

Ferrari wischte sich eine Träne ab. Mir fehlt die Distanz, ja, ganz entschieden. Diese Entführung betrifft mich persönlich. Ob das gut ist? Na ja, professionell ist es bestimmt nicht. Wortlos reichte ihm Nadine ein Papiertaschentuch.

«Erzähl uns bitte, was am Tag der Entführung genau passiert ist. Auch Dinge, die vielleicht unbedeutend erscheinen.»

«Ich … ich bin wie jeden Freitag um halb zwei mit Lena aus dem Haus gegangen. Ich wollte zu meiner Freundin Susi. Wir teilten uns das Zimmer im Bethesda-Spital. Sie bekam einen Jungen, Mathis, und ich meine Lena …», Tränen liefen über ihre Wangen. «Sie wohnt in der Thannerstrasse. Das ist bei der Schützenmatte. Wir treffen uns immer freitags um zwei. Ein Mal bei ihr, dann wieder bei mir.»

«Jeden Freitag?»

«Ja, ausser, wenn eines unserer Kinder krank ist. Mathis war vor zwei Wochen stark erkältet. Da liessen wir unseren Tag sausen. Warum fragst du, Nadine?»

«Vermutlich haben dich die Entführer ausspioniert. An Zufall glaube ich nicht.»

«Das war es bestimmt nicht. Ich bin mit Lena rausgegangen und habe im Vorgarten nach dem Kinderwagen Ausschau gehalten. Emma, das ist meine Schwiegermutter, stellt ihn mir immer in den Vorgarten. Ich dachte gerade, dass sie es wahrscheinlich vergessen hat und wohl meint, Susi komme heute zu mir, als mich ein Mann festhielt und ein anderer … er riss mir Lena aus den Armen …»

«Kannst du die beiden beschreiben?»

«Das … es ging alles so schnell … Der eine trug eine Bomberjacke und der andere einen langen, grauen Mantel. Beide waren grösser als ich. Ihre Gesichter … die kann ich nicht beschreiben. Aber es waren Basler, zumindest einer von ihnen.»

«Bist du sicher?»

«Er rief in reinem Baseldeutsch: ‹Hast du sie, dann nichts wie weg!› Der andere sagte kein Wort, er nickte bloss. An mehr kann ich mich nicht erinnern. Ich habe dann wie wahnsinnig geschrien, doch es war niemand auf der Strasse, der mir helfen konnte. Lena … meine Lena …» Die letzten Worte gingen in heftiges Schluchzen über.

Ferrari spielte gedankenversunken mit einem Kaffeelöffel. Die Entführung war hundertprozentig kein Zufall, keine Spontanaktion, sondern eine gut überlegte, geplante Tat. Die beiden Entführer lagen auf der Lauer und schlugen genau im richtigen Moment zu. Im Bericht des Kollegen Stoll stand, dass sämtliche Nachbarn befragt wurden, aber niemand hatte die Entführung beobachtet.

«Hast du Feinde? Oder Lukas?»

«Feinde? Das fragte Stoll uns auch. Nein, Nadine, als Familie leben wir zurückgezogen. Lukas ist nur für uns und für das Hotel da … Feinde? … Nein, ich kenne wirklich niemanden, dem ich eine Entführung zutraue. Weshalb auch? Bei uns gibt es nichts zu holen. Unser ganzes Geld steckt im Hotel. Es läuft zwar im Moment recht gut, aber wir sind noch lange nicht über dem Berg, und ohne Lukas’ Beziehungen zur Bank wäre das alles nicht möglich gewesen. Die stützen ihn, ja, sie glauben an ihn. Mit Recht, denn wir konnten bisher alle Raten des Kredits und die Zinsen der Hypothek termingerecht bezahlen. Darauf bin ich stolz. Natürlich hatten wir manchmal Mühe und mussten persönliche Einschränkungen in Kauf nehmen, doch in einigen Jahren sollten wir schuldenfrei sein. Eigentlich wollte Lukas den Betrieb seiner Eltern gar nicht übernehmen. Er ist kein Kämpfer, ich musste ihn richtig dazu überreden.»

«Seit wann führt ihr den Römerhof?»

«Wir sind schon im sechsten Jahr», antwortete Julia stolz. «Ich kenne Lukas, seit ich achtzehn bin. So richtig ein Paar sind wir seit fünf Jahren, also seit wir den Betrieb übernommen haben. Lukas ist meine grosse Liebe. Er und Lena …» Sie begann heftig zu schluchzen. «Entschuldigt … es … es ist so schlimm … so grausam. Ich darf gar nicht daran denken, was mit Lena ist … wie es ihr geht … Bitte, Francesco, bitte findet sie! Wenn ihr etwas passiert, bringe ich mich um!» Sie weinte hemmungslos an Nadines Schulter. «Wer … wer tut so etwas? Was sind das für Menschen? Wir haben doch niemandem ein Leid zugefügt. Und Lena … was machen die Männer mit meiner Kleinen? … Es ist doch alles so sinnlos. Ich kann … nicht mehr schlafen. Wenn ich das kleinste Geräusch höre, zucke ich zusammen. Ich kann nicht mehr, Nadine.»

Ferrari ballte die Fäuste. Wer ist für dieses Verbrechen verantwortlich? Welches Motiv steckt hinter dieser Tat? Wir kennen zwar Lukas Doppler noch nicht, aber eines ist mir jetzt schon klar. Die Entführung ist gegen Jakob Borer gerichtet. Er ist irgendjemandem zu sehr auf die Füsse getreten. Der Kommissär atmete tief ein und aus. Ich muss meine Gefühle unter Kontrolle bringen, mich beherrschen und logisch denken. Nur so kommen wir in diesem verzwickten Fall weiter.

«Wer war ausser dir an diesem Tag noch zu Hause?», hörte er Nadines Stimme.

«Meine Schwiegereltern. Lukas war im Römerhof.»

«Dann reden wir jetzt noch mit ihnen. Können wir dich allein lassen?»

«Es … es geht schon. Wenn ich gar nicht mehr kann, gehe ich zu Emma hinunter. Ich habe Glück, sie ist eine liebe Schwiegermutter. Nadine, Francesco, bitte, bitte bringt mir meine Lena zurück! Dieser Stoll ist sicher ein guter Polizist, aber nur mit eurer Hilfe wird meine Kleine zu uns zurückkommen … Das spüre ich, da bin ich mir ganz sicher. Danke!», sie fiel Ferrari um den Hals. «Jetzt schöpfe ich endlich wieder Hoffnung. Bringt mir bitte meine Lena heim …»

Ferrari stapfte die Treppe hinunter. Wie in einem Film liefen die spärlichen Fakten vor seinem inneren Auge ab. Kein Anruf der Entführer. Kein Lebenszeichen von Lena. Die beiden Unbekannten sind wie aus dem Nichts auf- und ebenso untergetaucht. Zeugen gab es keine. Verdammter Mist! Emma Doppler konnte ihnen auch nicht weiterhelfen. Sie hatte, wie jeden zweiten Freitag, den Kinderwagen in den Vorgarten gestellt, etwas Ungewöhnliches hatte sie nicht bemerkt. Alles sei wie immer gewesen. Tja, wie der Schein trügen kann. Der Kinderwagen lag ziemlich lädiert im Garten des Nachbarhauses. Die Täter hatten nichts dem Zufall überlassen und dieses alte Modell noch vor der Entführung aus dem Weg geräumt. Der Wagen war nämlich in der schmalen Eingangspartie gestanden und hätte einen Zugriff äusserst erschwert, wenn nicht gar verunmöglicht.

«Mir ist vorhin beinahe das Herz stehen geblieben, Herr Kommissär.»

«Ich verstehe nicht, Frau Doppler.»

«Sie und Ihre Kollegin ermitteln doch in Mordfällen. Als ich sie sah, ist mir schwindlig geworden.»

«Wir wissen genauso wenig wie Sie, wie es Lena geht. Aber wir wollen nicht untätig herumsitzen. Unsere Kollegen ermitteln, und wir unterstützen sie dabei.»

«Das ist alles Jakobs Schuld!», polterte eine tiefe Stimme aus dem Hintergrund. Josef Doppler humpelte ins Wohnzimmer.

«Hör sofort auf damit, Josef!»

«Stimmt es denn etwa nicht? Jakob und sein Beruf! Wie oft habe ich gesagt, irgendwann gerät er an die Falschen. Da … da sass er … noch vor zwei Wochen sass er da, wo Sie jetzt sitzen, junge Frau. Jakob und seine grossen Sprüche! Nie um eine Antwort verlegen. Immer oben auf … Und jetzt? Nun verkriecht sich der Grosskotz in seinem Büro oder zu Hause … Er weiss ganz genau, dass Lena wegen ihm entführt wurde.»

«Josef, bitte. Frau Kupfer und Herr Ferrari sind da, um uns zu helfen.»

«Schöne Hilfe! Die sitzen doch genauso auf dem hohen Ross wie der Jakob. Sobald sie eine Uniform anhaben oder eine Pistole tragen, glauben sie, dass ihnen die Welt gehört.»

«Wir tragen keine Waffen, Herr Doppler. Das mag Ihnen ungewöhnlich vorkommen, aber wir haben unsere Gründe. Und bei allem, was mir heilig ist, die Welt gehört uns nicht.»

«Sie sind doch dieser Supersiech, der immer wieder in den Medien auftaucht. Der Sherlock Holmes von Basel. Und jetzt? Was unternehmen Sie, um Lena zu finden? Hä?»

Ferrari nestelte an seiner Uhr.

«Wir … ich kann es Ihnen nicht sagen, Herr Doppler.»

«Noch so ein Sprücheklopfer wie der Jakob!»

«Jetzt ists aber genug, Josef! Ich lasse nicht zu, dass du Frau Kupfer und Herrn Ferrari weiter beleidigst.»

«Das hier ist …»

«Es ist unser Haus, Josef! Und die beiden sind unsere Gäste. Ich bitte dich, das zu respektieren!»

«Genau genommen ist es dein Haus! Es war schon immer dein Haus! Ich bin hier ja nur der geduldete Trottel, der gottverdammte Krüppel, mehr nicht!»

Doppler schlurfte, sein linkes Bein nachziehend, aus dem Wohnzimmer.

«Entschuldigen Sie …»

«Schon gut, Frau Doppler. Verständlicherweise liegen bei allen die Nerven blank. Ist Ihr Mann verletzt?»

«Das liegt Jahrzehnte zurück, ein Militärunfall in jungen Jahren. Bei einer Übung ist eine Handgranate losgegangen und zerfetzte ihm das linke Bein. Josef trägt seither eine Prothese. Einen invaliden Offizier konnte man im Militär nicht brauchen, vor allem nicht bei der Infanterie.»

«Ihr Mann ist Offizier?»

«Major bei der Infanterie. Sie müssen wissen, das Militär war seine grosse Leidenschaft, das Hotel weniger. Aber nach dem Unfall hatte er keine Wahl und so führte er den Römerhof, bis Julia und Lukas den Betrieb übernahmen.»

«Es soll nicht mehr sehr lukrativ gewesen sein.»

«Wir standen vor dem Konkurs, Herr Ferrari. Dank Julia gibts den Römerhof überhaupt noch. Lukas ist ähnlich gestrickt wie sein Vater. Wenn immer möglich geht er jeder Auseinandersetzung aus dem Weg. Nicht unbedingt das, was ein Hotelmanager mitbringen sollte. Da ist Julia ein anderes Kaliber.»

«Und Sie auch!»

«Das stimmt, Frau Kupfer. Bei uns in der Familie tragen die Frauen die Hosen. Und das ist gut so.» Ihr Blick verfinsterte sich. «In einem gebe ich Josef recht. Die Entführung macht nur Sinn, wenn sie gegen Jakob gerichtet ist.»

«Es sieht ganz danach aus. Nur, solange sich die Entführer nicht melden, können und dürfen wir nichts ausschliessen.»

«Zum Beispiel?»

«Dem Aussenstehenden bietet sich das Bild einer vermeintlich wohlhabenden Familie, die in einem schönen alten Haus lebt und den stattlichen Römerhof betreibt. Durchaus denkbar, dass es sich bei der Entführung Ihrer Enkelin um Erpressung handelt.»

«Und warum melden sich die Erpresser nicht und stellen ihre Forderungen?»

«Verzweifelte Menschen bezahlen schneller.»

«Sie meinen, dass sie uns leiden lassen, um schneller ans Ziel zu kommen?»

«Möglich wäre es. Ist Ihnen am Freitag wirklich nichts aufgefallen?»

«Überhaupt nichts. Hundert Mal, was sage ich, tausend Mal habe ich darüber nachgedacht. Mir ist beim besten Willen nichts aufgefallen. Und Josef hat auch nichts bemerkt. Er macht immer bis kurz nach zwei seinen Mittagsschlaf.»

Emma Doppler zuckte zusammen, als das Telefon klingelte. Mit zittrigen Händen nahm sie ab.

«Ja, er ist da. Einen Augenblick. Josef … Telefon für dich.»

Mürrisch nahm er den Anruf entgegen. Immer wieder nickte er kurz.

«Ja, gut. Rufen Sie mich bitte morgen wieder an. Ich schaue, was ich tun kann.»

Dann war das Gespräch beendet.

«Wer war das?», fragte Emma besorgt.

«Einer unserer Getränkelieferanten … Ich versuche, beim BHC etwas Ordnung ins Chaos zu bringen», erklärte er.

«Dem Handballclub?»

«Ja, das ist mein Hobby, Herr Kommissär. Es herrscht ein ziemliches Durcheinander. Unser Buchhalter hat den Bettel hingeworfen. Das ist halt so, wenn alle ehrenamtlich arbeiten. Nun versuchen wir, das Ganze einigermassen in den Griff zu kriegen. Ohne den Hauptsponsor wären wir längst pleite. Aber ich bin zuversichtlich, dass wir über die Runden kommen. Marcel Wiedmer von der Bank Schwandorf unterstützt mich dabei. Ihm und dem CEO der Bank hat Lukas auch den Kredit für den Römerhof zu verdanken. Sie müssen wissen, die Wiedmers wohnten im Haus neben uns, bevor sie vor einigen Jahren zurück nach Ascona sind, denn Marcels Mutter, sie ist Tessinerin, fühlte sich hier nie heimisch. Marcel und Lukas sind Tür an Tür zusammen aufgewachsen, gingen auch in die gleiche Schule, immer in der gleichen Klasse, auf der gleichen Stufe. Sie arbeiteten sogar zusammen bei Schwandorf. Inzwischen ist Marcel unser Ansprechpartner bei der Bank. Ich verstehe nicht viel vom Finanziellen. Das war immer schon meine schwache Seite. Wie heisst es so schön: Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr … Wir schulden dem Getränkelieferanten Geld und deshalb will er nur noch gegen Vorauskasse liefern. Da habe ich mir etwas aufgebürdet», seufzte der alte Mann. Doppler streckte Ferrari seine Hand hin. «Entschuldigen Sie mein Benehmen von vorhin. Sie können nichts dafür und ich bin dankbar für jede Hilfe. Aber ich bleibe dabei, es ist alles Jakobs Schuld.»

Zum Regen kamen jetzt auch noch sturmartige Windböen dazu. Na prima, das Wetter entspricht ganz meiner Stimmung, sinnierte der Kommissär. Josef Doppler trauert seiner Militärkarriere nach. Ein verbitterter, alter Mann mit abgrundtiefem Hass gegen den erfolgreichen Staatsanwalt. Den Römerhof führte er widerwillig. Kein Wunder, stand das Hotel kurz vor dem Aus. Sicher war er Emma keine grosse Hilfe gewesen. Womöglich wirkte seine Anwesenheit kontraproduktiv. Ein frustrierter, mürrischer Hotelier, der seinen Gästen auf die Nerven geht.

«Typisch Borer! Er muss überall gross auftischen. Das hat er doch eigentlich gar nicht nötig», wandte sich Ferrari an seine Kollegin.

«Anscheinend schon. Jakob Borer, der äusserst erfolgreiche Staatsdiener, bald Nationalrat, vielleicht eines Tages Bundesrat, wenns nach seinen Vorstellungen geht.»

«Und ein frustrierter Exoffizier, der sich bereits als Oberst oder Brigadier sah, muss sich den Mist immer wieder anhören. Hm. Wirklich weiter gekommen sind wir aber nicht.»

«Wir müssen die Schweine finden, Francesco. Und das verdammt schnell. Sonst gibts eine Katastrophe.»

«Du weisst sicher auch schon wie.»

«Keine Ahnung. Du bist ja der Star in unserem Team.»

«Na prima. Das Einzige, das wir im Moment tun können, ist warten. Warten, bis sich die Entführer melden.»

«Falls sie sich wirklich noch nicht gemeldet haben.»

«Du meinst … nein, das glaube ich nicht. Meinst du wirklich, dass sie sich bereits mit Borer in Verbindung gesetzt haben?»

«Wer weiss.»

«Und jetzt?»

«Jetzt fahre ich dich nach Hause und morgen früh fragen wir unseren Staatsanwalt danach, du Heulsuse!»


3. Kapitel

Ferrari kroch aus dem Porsche und wäre beinahe über Puma, die schwarze Katze der Nachbarin, gestolpert. Er nahm sie hoch und hielt sie auf dem Arm, bis Nadine davongerauscht war. Dann liess er die Katze wieder auf den Boden. Sie schmiegte sich an ihn und liess sich auf seine Füsse plumpsen. Dieser Aufforderung war schwer zu widerstehen. Ferrari bückte sich und streichelte sie. Genüsslich drehte sich Puma auf den Rücken und begann laut zu schnurren. Ein Haustier wäre schön, sinnierte der Kommissär. Weshalb haben wir eigentlich keines? Einen Hund oder eben eine Katze? Tja, wohl weil Monika und ich arbeiten. Dann müsste das Tier den Tag über allein sein. Bei einer Katze ginge das womöglich noch, aber nicht bei einem Hund. Vielleicht später mal, wenn ich pensioniert bin und viel Zeit und Geld habe. Oder so.

Monika sass mit Viviane, einer ihrer besten Freundinnen, in der Küche bei einem Glas Wein.

«Du bist schon da?», staunte sie. «Das Essen ist noch nicht fertig.»

«Das macht nichts. Ich schau mir ‹7vor7› an, damit ich über das Weltgeschehen informiert bin.»

«Wenn Basel die Welt ist, dann ist Telebasel der richtige Sender.»

«Genau. Aber keine Sorge, Viviane, ich sehe mir auch regelmässig das ‹heute-journal› an. Bekomme ich auch ein Glas Wein?»

Monika schenkte ihm ein und deutete unmissverständlich an, dass er verschwinden sollte. Erst jetzt bemerkte der Kommissär die verweinten Augen von Viviane. Alles klar, ich mache einen schnellen Abgang. Mit dem Glas in der Hand setzte sich Ferrari aufs Sofa. Mmh, ein guter Tropfen! Wo ist die verfluchte Fernbedienung? Ah, ins Polster gerutscht. Die Sendung lief bereits. Dani von Wattenwyl leitete zum zweiten Bericht des Abends über: «Wie wir aus einer sicheren Quelle erfahren haben, wurde am letzten Freitag das Kind einer prominenten Basler Persönlichkeit entführt. Anscheinend tappt die Polizei im Dunkeln. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.» Im Bild erschien der Pressesprecher der Basler Polizei, der die Fragen des Journalisten zurückhaltend beantwortete. Auf mehrmaliges Nachhaken gestand er ein, dass in Basel ein kleines Mädchen entführt worden sei. Allerdings handle es sich nicht um die Tochter einer prominenten Persönlichkeit und die Razzien, welche in den vergangenen Tagen in verschiedenen Basler Lokalen stattgefunden hätten, stünden nicht im Zusammenhang mit der Entführung. Puh! Ferrari fuhr sich durch die Haare. Jetzt ist es halbwegs an die Öffentlichkeit gedrungen. Woher hatte der Journalist seine Informationen? Gab es ein Leck bei der Polizei? Bleibt zu hoffen, dass keine weiteren Details bekannt werden. Bei den folgenden Berichten ging es um einen Beizer im Gundeli, der sich über Behördenschikanen beschwerte, und um die Einweihung eines neuen Schiffes der Basler Personenschifffahrtsgesellschaft. Ferrari zappte durch die Kanäle und blieb beim ZDF hängen. Der CDU-Fraktionschef verwahrte sich gegen die Angriffe seines SPD-Kollegen. Das sind doch alles nur Hahnenkämpfe. Denen geht es einzig und allein darum, wiedergewählt zu werden. Das Wohl der Bevölkerung interessiert dabei niemanden. So viel zur Politik. Der nächste Beitrag handelte von Wettskandalen. Dreihundertsiebzig Fussballspiele seien manipuliert worden, und zwar in ganz Europa. Die Wettmafia agiere von Asien aus, so wurde vermutet. Der Nachrichtensprecher nannte eine Schadenssumme von acht Millionen Euro. Ferrari rechnete kurz nach. Das sind etwas mehr als zwanzigtausend pro Spiel. Eine lächerliche Summe, wenn man sie mit den Gehältern der Spieler vergleicht, die teilweise in die Millionen gehen. Die Lage schien sich zuzuspitzen. Ein hoher Funktionär der FIFA gab ebenfalls einen Kommentar dazu ab. Er meinte, man müsse die Vorfälle restlos aufklären, damit der Fussball glaubwürdig bleibe. Der Kommissär schmunzelte. Vielleicht solltet ihr auch etwas vor der eigenen Haustür wischen. Eines ist jedoch gewiss: Bei den Hunderten von Millionen, die im Spitzensport umgesetzt werden, ist die Gefahr des Betrugs gross. Ich würde aber keine Spieler bestechen, sondern den Schiedsrichter. Der kann ein Spiel problemlos beeinflussen. Ferrari nahm sich vor, in der nächsten Zeit genau zu beobachten, wie die Schiris in der Meisterschaft pfiffen. Zu viel stand auf dem Spiel. Nebst der Ehre des Fussballs könnten dem FC Basel entscheidende Punkte verloren gehen. Ein Schaudern lief ihm über den Rücken. Ich darf gar nicht daran denken. Der Kommissär gähnte herzhaft und machte es sich auf dem Sofa bequem.

Ich kann nicht richtig einatmen. Etwas drückt auf meine Brust. Womöglich bin ich am Ersticken! Und meine Hand juckt. Nein, irgendetwas kitzelt. Es fühlt sich feucht an. Komisch. Bin ich krank? Im Halbschlaf rieb sich Ferrari über die rechte Hand und von weit her drang eine Stimme zu ihm. Jemand lachte.

«He … Paps, aufwachen. Wir können essen.»

«Wie? … was? … Ich komme.»

Ferrari öffnete die Augen und erschrak. Etwas Schwarzes lag auf seiner Brust und starrte ihn an.

«Puma scheint dich zu lieben, Paps. Das trifft sich gut. Frau Schneider musste für einige Tage ins Spital. Wir passen auf die Katzendame auf.»

Vorsichtig versuchte der Kommissär aufzustehen. Puma war damit gar nicht einverstanden und krallte sich demonstrativ in Ferraris Hemd.

«Kannst du sie bitte wegnehmen, Nikki? Aber ganz vorsichtig, sonst zerkratzt sie mir noch die Brust.»

Nicole, die Tochter von Ferraris Lebensgefährtin, nahm Puma auf den Arm.

«Komm, es gibt Gutiguti. Du kannst später wieder bei Paps schlafen.»

Während des Essens schweiften Ferraris Gedanken immer wieder zu Julia Doppler ab. Eine Kindsentführung gehörte mit zu den schrecklichsten Dingen, die man sich vorstellen konnte. Was wäre, wenn Nikki entführt würde? Grauenhaft! Als wollte er seine düsteren Gedanken so rasch als möglich loswerden, schüttelte er wiederholt den Kopf.

«Ein neuer Fall?», fragte Monika.

«Nein … nicht wirklich. Wieso meinst du?»

«Du bist abwesend und das bist du immer zu Beginn eines neuen Falls.»

Ferrari berichtete über die spärlichen Anhaltspunkte, die sie über die Entführung bisher zusammengetragen hatten.

«Es muss schrecklich sein, machtlos darauf warten zu müssen, dass sich jemand meldet. Arme Julia. Wie nimmt es Borer auf?»

«Der steht kurz vor dem Kollaps. Er ist überzeugt, dass die Entführer ihm eins auswischen wollen.»

«Was eigentlich auf der Hand liegt. Oder die Verbrecher glauben, bei Lukas und Julia gäbe es etwas zu holen.»

«Das glaube ich nicht. Wir wollten Julia und ihre Schwiegereltern beruhigen, aber diese Möglichkeit habe ich sofort verworfen. Entführer melden sich kurz nach der Entführung. Je länger es dauert, desto grösser wird das Risiko, entdeckt zu werden.»

«Vor allem mit einem Baby.»

«Exakt. Ein Baby schreit, will gewickelt werden. Ein so kleines Kind lässt sich nicht einfach verstecken. Den Nachbarn würde das auffallen.»

«Da bin ich mir nicht so sicher. Machen wir einen Test: Wohnt hier in der Strasse jemand mit einem Kleinkind?»

«Ich … nein, das würde man hören. Zudem hätte uns Frau Schneider informiert. Schliesslich ist sie unsere Quartierzeitung.»

«Auf Frau Schneider kannst du im Moment nicht zählen, sie liegt unter dem Messer. Gabi hat ein Baby bekommen.»

«Die Tochter von Petra und Kurt?»

«Ja. Sie ist seit gestern aus dem Spital zurück. Ein herziges Baby. Und dir ist natürlich nicht aufgefallen, dass sie ein Kind bekommen hat.»

Monika lächelte verschmitzt.

«Hm!»

«Bevor ichs vergesse, Viviane lässt dich grüssen. Wir wollten dich nicht wecken.»

«Sie sieht schlecht aus. Probleme mit Röbi?»

«Schwere Beziehungskiste. Sie wollte sich mit mir aussprechen.»

«Röbi ist ein Psychopath.»

«Sie will sich von ihm trennen, doch sie weiss nicht, wie er darauf reagieren wird. Dem ist alles zuzutrauen. Zum Glück ist ihre Ehe kinderlos geblieben.»

«Schlägt er sie?»

«Das frage ich mich auch. Sie verneint es zwar, aber nur halbherzig. Hoffentlich gibt das kein Drama. Sie möchte gern am Wochenende mit mir ins Berner Oberland, ins Chalet ihrer Mutter. Hättest du etwas dagegen?»

«Überhaupt nicht. Ein wenig Abstand tut ihr sicher gut.»

«Ich könnte meine oder deine Mutter fragen, ob sie für euch kocht.»

«Das ist jetzt aber ein schlechter Scherz.»

«Das finde ich auch, Mam.»

«Nikki und ich kommen allein zu Recht. Und für Puma können wir auch sorgen.»

«Ganz, wie ihr wollt. Das Angebot steht.»

«Soll das heissen, dass du bereits die Mütter gefragt hast?»

«Nur vorsichtig vorgetastet. Sie würden euch gerne verwöhnen.»

«Nein, danke!», ertönte der zweistimmige Chor.

«Gut. Ich fahre am Freitagabend und bin am Sonntag wieder zurück. Noch etwas Salat?»

«Gern.»

Viviane hatte schwere Zeiten hinter sich und Aussicht auf Besserung gab es keine. Ihr Ehemann war rasend eifersüchtig, nach seiner Meinung hatte Viviane ein Verhältnis mit einem Arbeitskollegen. Seit einigen Wochen hatte nun die Eifersucht eine neue Dimension angenommen. Jetzt trieb sie es nicht nur mit dem Kollegen, sondern auch mit einer guten Freundin vom Volleyballclub. Dass sie mit einem Mann fremd ging, konnte er noch verstehen, aber mit einer Frau! Das war definitiv zu viel, das liess sein Ego nicht zu. So machten seine Hasstiraden auch in der Öffentlichkeit nicht mehr Halt. Gestern Abend hatte er im Donati seiner Wut freien Lauf gelassen und Viviane während des Essens als dreckige Lesbe beschimpft. Als der Chef de Service ihn bat, sich im Interesse der anderen Gäste zu mässigen, schüttete Röbi ihm ein Glas Wein ins Gesicht. Für Viviane, die in einer Werbeagentur arbeitete und oft mit Kunden in diesem Restaurant sass, gab dieser skandalöse Auftritt den endgültigen Ausschlag. Sie würde sich von Robert scheiden lassen.

«Ich bot ihr an, die nächsten Tage bei uns im Gästezimmer zu übernachten, doch sie wollte nicht.»

«Sie kann unter keinen Umständen zu diesem Idioten zurück.»

«Das sieht sie zum Glück genauso. Sie wohnt jetzt vorläufig bei ihrer Mutter in Riehen.»

«Wenn das nur gut geht. Röbi ist ein Psycho und ein Macho dazu. Man verlässt keinen Robert Häring.»

«Das kannst du laut sagen. Heute Mittag wartete er nämlich vor der Agentur auf sie. Anscheinend ist er auf Viviane losgegangen. Ein Kollege half ihr und hat so Schlimmeres verhindert. Kann man nichts dagegen tun?»

«Sie muss eine einstweilige Verfügung erwirken. Falls er dann dagegen verstösst, können wir ihn reinnehmen.»

«Das wird sie niemals tun.»

«Hm, schwierig.»

«Wie wärs mit etwas Kreativität, Francesco? Es wird doch eine Möglichkeit geben, diesen Psycho zu stoppen.»

«Wie gesagt, sie muss ihn anzeigen. Und komm mir ja nicht mit deinem umwerfenden Augenaufschlag und deinem verführerischen Süssholzgeraspel, von wegen ‹Francesco, du musst der armen Viviane helfen›. Ich erinnere mich noch gut daran, als du vor Jahren mit ihr in unserem Wintergarten gesessen bist. Du hast sie angefleht, die bevorstehende Heirat zu überdenken. Aber deine liebe Freundin wollte nicht auf dich hören, sie wollte überhaupt auf niemanden hören, denn sie war ihrem Röbi hörig. Dem einzigartigen Röbi-Import-Export-Konkurs-eins-und-Pleitegeier-zwei-Macho-Arschloch. Sie hat ihn angehimmelt und alle Warnungen in den Wind geschlagen. Nun muss sie auch mit der Realität leben oder endlich den Kopf aus dem Sand ziehen und handeln. Zeit wäre es ja. Ich befürchte nur, sie wird die rosarote Brille nie ablegen. Wer weiss, vielleicht will sie das tief in ihrem Inneren auch gar nicht.»

«Nur nicht so zynisch, mein Schatz.»

«Das ist weder zynisch noch sarkastisch. Wenn du mich fragst, deine Viviane ist pervers. Keine normale Frau würde sich auf Röbi einlassen. Wer weiss, welche sexuellen Vorlieben der Gute hat.»

«Jetzt wirds spannend!», schaltete sich Nikki in die Diskussion ein.

«Du behauptest also, dass Viviane pervers ist?»

«Nur, wer selbst pervers ist, kann mit einem Perversen leben.»

«Gegensätze ziehen sich aber auch an, Paps.»

«Wieso auch nicht. Vielleicht ist sie eine Heilige und wollte ihn bekehren.»

«Was voll in die Hose gegangen ist.»

«Jetzt hört aber auf. Ihr lästert über eine meiner besten Freundinnen. Viviane ist in Ordnung. Und du brauchst nicht abzulenken, Francesco. Sag mir lieber, wie wir ihr helfen können.»

«Auf die Gefahr hin, dass ich mich wiederhole: Sie soll ihn anzeigen. Vielleicht kommt er dann zur Vernunft.»

Monika dachte nach. Sekunden vergingen und je länger die Stille anhielt, umso nervöser wurde der Kommissär. Was zum Teufel tüftelt sie jetzt wieder aus? Du kannst es vergessen, mein Schatz. Ich werde mich weder mit Röbi unterhalten, noch irgendetwas für Viviane tun. Das geht mich alles nichts an. Ich kann nicht die ganze Welt retten. Genau.

«Gut. Ganz wie du willst. Ich brauche dich nicht.»

Monika schien seine Gedanken gelesen zu haben.

«Und wie bitte sehr, will die Frau Apothekerin das Problem für Viviane aus der Welt schaffen?»

«Ganz einfach. Ich rede mit Nadine!»

«Dann gute Nacht, Röbi!», kommentierte Nikki lapidar.


4. Kapitel

Ein Gedankenaustausch mit Kollege Markus Stoll brachte keine neuen Impulse. Immerhin konnten sich Nadine und Francesco nach dem Gespräch sicher sein, dass es keinen internen Ärger geben würde.

«Ich bin sogar froh, wenn ihr zwei ermittelt. Georg steht praktisch jede Stunde bei mir auf der Matte. Er macht mich total fertig. Heute früh sind wir aneinandergeraten. Ich soll hier nicht auf meinem faulen Arsch rumhocken, sondern endlich Lena finden. Das könne doch nicht so schwierig sein. Ehrlich, Francesco, ich weiss nicht, was er mir vorwirft. Ich tue meinen Job, und den mache ich gut.»

«Er ist nervös, wie wir alle. Du hast gute Arbeit geleistet. Mehr als die Nachbarn und die Familie befragen und die Fahndung rausgeben, kannst du nicht.»

«Wir sind alle zur Untätigkeit verdammt. Wenn ihr etwas rauskriegt und mich braucht, ich bin Tag und Nacht da. Das gilt auch für alle anderen Kolleginnen und Kollegen. Wir wollen die Schweine kriegen. Und jetzt, wo ihr mit von der Partie seid, wird sich Georg zurückhalten.»

«Wie meinst du das?»

«Der Fettkloss spinnt total. Jede seiner Bemerkungen ist eine einzige Beleidigung, aber vor dir fürchtet er sich.»

«Niemand muss sich vor mir fürchten. Ich erwarte nur, dass man mich respektiert, so wie ich mein Gegenüber auch respektiere. Nicht mehr und nicht weniger.»

«Ich würde es geniessen, wenn Georg vor mir Angst hätte, Francesco. Das darfst du mir glauben. Wir müssen die Mistkerle finden. Es brodelt bereits im Waaghof.»

Vor einem Jahr herrschte eine ähnliche Stimmung im Kommissariat. Damals ging es um einen toten Polizisten, der eine Beziehung zu einer Edelprostituierten hatte, und mittendrin befanden sich Noldi, der IT-Spezialist, Nadine und Ferrari. Vor allem gegen Nadine wurde intern mobil gemacht. Man warf ihr vor, gegen die Freundin des Polizisten gehetzt und so bewusst einen Keil zwischen die Liebenden getrieben zu haben. Seit dieser Geschichte waren Nadine und Noldi kein Paar mehr, zu schwer belastete das Geschehene ihre Beziehung.

«Es ist wie damals», flüsterte Nadine.

«Ja, ich darf gar nicht daran denken.»

«Nur dieses Mal ist der Feind keine arrogante Kollegin, die alles besser weiss und am Elend der ganzen Welt Schuld ist, sondern er kommt von aussen.»

Nadines Wunden schienen noch längst nicht verheilt zu sein.

Jakob Borer beschäftigte sich mit seinen Pflanzen. Immerhin etwas! Es geht aufwärts mit ihm. Beim Eintreten nickte er ihnen zu.

«Julia gehts besser. Seit Ihrem Besuch schöpft sie ein wenig Hoffnung … und ich auch.»

«Wir stehen immer noch ganz am Anfang», dämpfte Ferrari die Erwartungen. «Mehr als Markus wissen wir auch nicht. Als Nächstes werden wir mit Ihrem Schwiegersohn reden.»

«Glauben Sie etwa, dass es die Entführer auf Lukas abgesehen haben?»

«Wir müssen jede Möglichkeit in Betracht ziehen. Genauso wie diejenige, dass man Sie damit treffen will.»

«Dann haben die Entführer ihr Ziel erreicht … Ich mache alles, um Lena aus den Fängen dieser … dieser Menschen zu befreien.»

«Deswegen sind wir hier. Sie haben sich sicher Gedanken gemacht, wer als Entführer infrage kommen könnte.»

Jakob Borer deutete auf den Schreibtisch, auf dem zwei Stapel mit Akten lagen.

«Das sind meine Fälle der letzten zehn Jahre. Auf dem grossen Haufen liegen die, welche ich ausschliesse. Auf dem kleinen finden Sie jene, bei denen ich im Laufe der Anklage irgendwann bedroht wurde. Es sind insgesamt drei Fälle und somit drei Personen, denen ich es zutraue. Aber der jüngste liegt vier Jahre zurück. So lange wartet doch niemand.»

«Können wir die Akten mitnehmen?»

«Bitte. Und lassen Sie sie anschliessend, wenn Sie fertig sind, zu Georg bringen. Er verlangte nach ihnen … Ich … wenn das alles vorbei ist, quittiere ich den Dienst. Ich will und darf meine Familie nicht weiter in Gefahr bringen. Beim nächsten Mal wird vielleicht meine Frau entführt … Das ist es nicht wert.»

«Exakt darauf spekulieren Verbrecher. Sie drohen, entführen, morden. Jemand muss solche Leute stoppen. Ihre Arbeit ist unendlich wichtig. Sie dürfen nicht einfach aufgeben.»

«Wie würden Sie reagieren, wenn jemand Nikki, Monika oder … oder Frau Kupfer entführt?»

«Ich … ich würde versuchen, das Schwein zu kriegen … und so wahr ich hier stehe, es gäbe keine Anklage!»

«Selbstjustiz? Dann wären Sie keine Spur besser als die Entführer, Ferrari. Allerdings verstehe ich Sie … ich verstehe Sie nur zu gut.»

«Bevor wir uns mit den Akten beschäftigen, noch eine Frage.»

«Bitte, Frau Kupfer.»

«Die Entführer haben sich nicht bereits bei Ihnen gemeldet?»

Jakob Borer lächelte.

«Auf diese Frage habe ich gewartet. Nein, mich hat niemand kontaktiert. Leider, ich wünschte, es wäre so. Das Warten ist unerträglich. Sollten sich die Entführer melden, bin ich zu allem bereit. Zu allem, verstehen Sie?!»

«Das heisst, Sie würden uns nicht informieren?»

«Wenn Lenas Leben davon abhängt, werde ich niemanden informieren.»

«Schöne Aussichten! Die Entführer melden sich nicht und falls doch, erfahren wir es nicht.»

«Ich kann es ihm nicht verübeln, Nadine. Ich würde das Gleiche tun. Und in dem Moment, in dem Monika, Nikki oder du in Sicherheit wärt, würde ich diese Verbrecher unbarmherzig jagen. Und glaube mir, ich würde nicht eher aufhören, bis ich sie zur Strecke gebracht hätte.»

«Das meinst du im Ernst, nicht wahr?»

«Das ist mein bitterster Ernst.»

Sie küsste ihn auf die Wange.

«Wofür ist denn der?»

«Dafür, dass du so bist, wie du bist.»

Beim Aktenstudium kam die Erinnerung an etliche Fälle zurück, die Nadine und Ferrari in den letzten Jahren gelöst hatten, aber auch an die eine oder andere Schlappe. Es dauerte knapp vier Stunden, bis sie die beiden Stapel durchgekämmt hatten. Zu den drei Dossiers, die Borer bereits aussortiert hatte, kam ein weiteres dazu.

«Da sind wir uns ziemlich einig mit unserem Staatsanwalt.»

«Stimmt. Dann wollen wir mal. Ich traf Stephan heute früh beim Kaffeeautomaten. Er ist ganz wild darauf, uns zu helfen. Ich gebe ihm die vier Dossiers. Er soll abklären, wer wo im Moment sitzt und wie seine Verbindungen nach draussen sind.»

«Ist Stephan wild auf die Dossiers oder auf dich?», stichelte der Kommissär.

«Beides! Nur ist er nicht mein Typ. Zu brav. Ich stehe auf das Tier im Mann!»

Ferrari schluckte unwillkürlich. Ist mein Schulfreund Yvo eine Bestie im Bett? Hm, das kann ich mir nun wirklich nicht vorstellen. Er war doch immer ein sanfter, eher schüchterner Eigenbrötler. So ein introvertiertes Bürschchen, das im stillen … Na ja, wie heisst es so schön? Stille Wasser gründen tief. Blödes Sprichwort. Wer hat nur diese dummen Volksweisheiten erfunden?

«Was sinnierst du?»

«Oh, nichts … rein gar nichts.»

«Wers glaubt. Was machen wir als Nächstes, Sherlock Holmes? Besuchen wir Lukas Doppler?»

«Weshalb fragst du mich, wenn du es eh schon weisst?»

«Nur der Form halber. Du bist schliesslich der Chef und ich nur die kleine Assistentin.»

«Wers glaubt!»

BASELWORLD, die Weltmesse für Uhren und Schmuck, stand kurz vor der offiziellen Eröffnung in der neuen, prachtvollen Halle. Nach einer effektiven Bauzeit von rund zweiundzwanzig Monaten war es morgen soweit: In Anwesenheit eines Bundesrates würde der festliche Akt vollzogen werden. Aber damit nicht genug, am gleichen Tag, am Abend des 25. April 2013, exakt um 21.05 Uhr, fand das Spiel aller Spiele statt. Der FC Basel hatte nach sensationeller Leistung gegen Tottenham Hotspurs die Halbfinals der UEFA Europa League erreicht und spielte gegen Chelsea, den amtierenden Sieger der Champions League. Das war eine Sensation, die jedes Fussballherz höher schlagen liess. Bei diesem Gedanken lief Ferrari, der sich längst Tickets fürs Heimspiel gesichert hatte, ein kalter Schauer über den Rücken. Die Messe mitsamt dem heutigen Pressetag hatte er angesichts der bevorstehenden Fussballgeschichte völlig ausgeblendet. Entnervt kurvte Nadine mehrmals um den Block. Einen Parkplatz zu finden, war ein Ding der Unmöglichkeit.

«Verdammter Mist!»

«Mit dem Tram wären wir bereits im Römerhof. Versuchs doch im Messeparkhaus.»

«Das ist hundertpro besetzt und ausserdem zu teuer.»

Sie bog in die Brantgasse ein, nicht gerade Basels erste Adresse. An der Ecke standen gelangweilt zwei Prostituierte. Nadine sah in den Rückspiegel, trat voll auf die Bremse, legte den Rückwärtsgang ein und touchierte beinahe das herausfahrende Auto. In beeindruckender Geschwindigkeit parkte sie in die frei gewordene Lücke ein, während hinter ihnen jemand wie verrückt hupte. Anscheinend spekulierte dieser Fahrer ebenfalls auf den frei werdenden Parkplatz.

«Geht doch!»

Nadine war mit sich und der Welt zufrieden.

«Riskantes Manöver würde ich sagen. Zudem vermute ich, dass dein Konkurrent schon etwas länger gewartet hat. Jedenfalls gibt er nicht auf.»

Der Mann war aus seinem BMW ausgestiegen, seine Miene verriet nichts Gutes. Ferrari verfolgte amüsiert die heftige Diskussion zwischen Nadine und dem Typen. Als es ihr zu bunt wurde, liess sie ihn einfach stehen. Der Mann notierte sich mit hochrotem Kopf die Nummer von Nadines Porsche und schrie ihr hinterher, dass das noch ein Nachspiel haben werde.

«So schafft man sich keine Freunde.»

«Der kann mich mal! Der Schnellere ist der Geschwindere», stellte Nadine nüchtern fest.

Immerhin zeigt sie ihm nicht den Stinkefinger, dachte der Kommissär. Vielleicht zeugt das ja von einer Persönlichkeitsentwicklung. Wer weiss.

Im Römerhof hetzten der Portier und eine Angestellte an ihnen vorbei. Die BASELWORLD war allgegenwärtig und verlangte ihren Tribut. Ferrari griff nach einer Hotelbroschüre. Ein Dreisternehotel mit schönen Zimmern, wenn der Prospekt keine Mogelpackung war. Preislich in Ordnung. Das Entree sah sauber aus, die letzte Renovation konnte noch nicht lange her sein. Lukas Doppler, ein kleiner, schlanker Mann im Nadelstreifenanzug, führte sie in sein Büro.

«Den habe ich mir ganz anders vorgestellt», flüsterte Nadine. «Das ist ja ein Winzling!»

Auf den Punkt gebracht! Ein kleines, unscheinbares Bübchen. Abwarten, bekanntlich kann der Schein trügen.

«Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?»

«Einen Kaffee bitte.»

«Mir auch», ergänzte Nadine.

Doppler bestellte beim Zimmerkellner zwei Kaffee und eine Latte macchiato.

«Ich komme nur für eine Stunde hierher. Dabei braucht es mich dringend. Das Hotel ist komplett belegt, aber ich kann einfach nicht. Sobald ich mit den dringlichsten Angelegenheiten fertig bin, gehe ich nach Hause … Es ist nicht zum Aushalten … Ich kann mich nicht konzentrieren … Doch daheim ist es nicht besser … Mir fällt die Decke auf den Kopf. Ab und zu muss ich raus. Julia und ich treiben uns gegenseitig in den Wahnsinn … Weshalb melden sich die Entführer denn nicht?»

«Das verstehen wir auch nicht.»

«Diese Ungewissheit … lebt Lena noch … ist sie tot … was bezwecken die Entführer? Es dreht sich alles im Kreis … immer und immer wieder käuen wir das Ganze durch … Julia macht sich Vorwürfe … unsinnige Vorwürfe. Ich überlege den ganzen Tag, weshalb Lena entführt wurde … Herr Ferrari, ganz ehrlich, wie stehen die Chancen, dass Lena lebt?»

«Es ist schwierig zu sagen. Aber ich glaube nicht, dass Lena etwas angetan wurde. Die Entführer brauchen Ihre Tochter als Druckmittel.»

«Als Druckmittel? Für was denn?»

«Das wollten wir Sie fragen.»

«Und wenn sie uns nur im Glauben lassen, dass sie noch lebt?»

«Die Entführer müssen damit rechnen, dass Sie Lena sehen wollen, bevor Sie auf die Forderungen eingehen.»

«Ich ... ich würde sowieso auf alles eingehen ...»

«Können Sie sich vorstellen, weshalb jemand Lena in seine Gewalt bringt?»

«Julia und ich reden von nichts anderem. Wer und weshalb? Wir haben absolut keine Ahnung. Mein Vater ist fest davon überzeugt, dass jakob mit Lena erpresst wird ... Das wäre sicher ein Grund. Nur warum melden sie sich nicht? Eine Erpressung ohne Forderung?» Lukas Doppler fuhr sich durch die Haare. Er sah müde aus. «Vielleicht gilt die Entführung doch mir und jemand will sich an mir rächen. Julia ist aussen vor. Da bin ich absolut sicher.»

«Wer hätte ein Motiv, sich an Ihnen zu rächen?»

«Jemand aus meiner Zeit bei der Bank.»

«In welcher Funktion waren Sie dort tätig?»

«Als Pressesprecher der Bank, Frau Kupfer, und als persönlicher Referent des CEO. Ich schrieb die meisten seiner Ansprachen ... Es gab da einmal einen Vorfall, der liegt allerdings über sechs Jahre zurück. Wegen dieser Sache hörte ich auch auf. Die Bank Schwandorf und andere Privatbanken forderten ihre Kunden zum Kauf von Biotechnologieaktien auf. Biolenika hiess die Firma. Das Ganze war eine raffiniert eingefädelte Luftblase und ich musste damals in der Öffentlichkeit den Kopf dafür hinhalten.»

«Ich kann mich noch gut daran erinnern. Monikas Mutter investierte auch ein wenig. Was sie über die Gauner sagte, ist aber nicht spruchreif.»

«Sie dürfen mir glauben, die fädelten das Ding gekonnt ein. Die Banken und die Anleger sind voll darauf reingefallen. Der Inhaber von Biolenika setzte sich dann nach Südamerika ab. Den suchen sie noch heute.»

«Aber Sie waren doch nicht verantwortlich für das Desaster.»

«Das nicht, aber für die Öffentlichkeit sozusagen der Inbegriff der Pleite. Von diesem Moment an erhielten wir Drohanrufe. Einer Stand sogar vor meinem Haus und wollte mich zusammenschlagen.»

«Das erinnert mich an den Flugzeugabsturz, in dessen Folge der Pressesprecher von einem der Angehörigen getötet wurde, jetzt, nach der Entlassung, wurde der Mörder zum gefeierten Helden. Ich glaube, er sitzt inzwischen sogar in einem russischen Parlament oder ist Minister geworden. Eine verrückte Welt.»

«Sie gaben dann den Job auf?»

«Ja. Die negativen Schlagzeilen, das Tuscheln der Leute auf der Strasse – das war einfach zu viel. Den Todesstoss versetzte mir eine Rentnerin. Sie hatte ihre gesamten Ersparnisse in Aktien angelegt, auf Empfehlung eines Beraters. Ich vergesse das Gesicht der alten Frau nie. Sie Stand am Schalter und liess sich nicht abschütteln. Ich brachte sie in mein Büro. Dort sass sie und fragte mich immer wieder, was sie denn jetzt machen solle. Ihr Glaube an die Schweizer Banken war schier unerschütterlich. Wir sind dann gemeinsam zum CEO gegangen und ich liess nicht locker, bis sie entschädigt wurde. Aus Kulanzgründen, wie es so schön hiess. Ich kündigte noch am gleichen Tag.»

«Und wurden Hotelier.»

«Aus der Not heraus.»

«Sind Sie glücklich?»

«Eine eigenartige Frage, Herr Kommissär. Privat ja ... sehr sogar ... geschäftlich nein. Das Hotel belastet mich. Es ist kein einfacher Job und, was noch weit wichtiger ist, er liegt mir nicht. Ich bin kein Geschäftsmann. Eigentlich sollte ich zu Hause Lena hüten und Julia den Römerhof führen lassen. Das wäre mit Sicherheit besser. Sie müssen wissen, mit dem Restaurant zusammen sind es vierzig Vollzeitstellen. Die Angestellten müssen jeden Monat ihren Lohn bekommen ... Selbstverständlich mache ich alles, damit es meiner Familie an nichts fehlt und wir ruhig in die Zukunft blicken können ... Zukunft ... Gibt es überhaupt eine für uns?»

«Heute Morgen fragte ich unseren Staatsanwalt, ob sich die Entführer bei ihm gemeldet haben. Ich möchte Ihnen nun die gleiche Frage stellen.»

«Leider nicht. Das Schlimmste ist diese Ungewissheit, Frau Kupfer. Ich ...», seine Stimme brach ab.

Sie liessen einen in sich zusammengesunkenen Lukas Doppler zurück. Er war nicht einmal mehr ein Schatten seiner selbst. Das Ausmass dieser persönlichen Tragödie konnte man nur erahnen, nicht aber nachvollziehen. Nein, dafür bedurfte es der eigenen Betroffenheit. Und das war niemandem zu wünschen. Im Le Plaza tranken sie eine Cola. Gedankenversunken spielte der Kommissär mit seinem Glas.

«He, pass doch auf! Du verschüttest noch alles.»

«Wie? ... Ach so. Das beruhigt mich und ich kann mich besser konzentrieren.»

«Na prima. Mich macht es hingegen ziemlich nervös.»

«Glaubst du, an der Geschichte ist was dran? Will sich tatsächlich jemand am ehemaligen Pressesprecher der Bank rächen?»

«Wohl eher etwas weit her geholt, aber ganz abwegig ist es nicht. Wir sollten uns vielleicht mit dem CEO unterhalten, sofern er noch in Amt und Würden ist.»

«Ein Strohhalm, mehr nicht. Weshalb rächt sich ein betrogener Anleger erst jetzt, nach über sechs Jahren? Für mich ist diese Geschichte sehr unwahrscheinlich. Vielmehr könnten Borers Fälle der Schlüssel zur Lösung sein, Nadine.»

«Was findet Julia bloss an dem Zwerg?»

«Tja, wohin die Liebe fällt. Deine Lover sind ja auch nicht alle Fotomodelle.»

«Nun mal langsam. Du musst es ja wissen. Aber ich verrate dir so viel: Es waren und sind keine Mickermännchen. Ende des Themas. Sollen wir dem Römerhof auf den Zahn fühlen?»

«Schaden würde es auf keinen Fall. Wobei ich mir nicht vorstellen kann, dass Lukas Dreck am Stecken hat. Doch ich gebe dir recht, wir sollten nichts ausser Acht lassen. Ich kann ja meinen alten Bankkumpel darauf ansetzen.»

«Genau das wollte ich Vorschlägen.»

«Und wenn wir schon bei den Banken sind. Wir sollten uns mit Marcel Wiedmer unterhalten. Falls die Entführer bereits ihre Forderung gestellt haben, werden die Dopplers versuchen, das Geld über ihre Bank zu beschaffen.»

«Du läufst ja richtig zur Topform auf.»

Wiedmer, ein Mann um die vierzig, rannte die Treppe in die erste Etage hoch, nachdem er den Kommissär gefragt hatte, ob sie zu Fuss oder mit dem Lift fahren wollten. Ferrari keuchte mühsam hinterher. Nadine hat recht. Ich muss im Hardwald auf die Finnenbahn, sonst werde ich beim Sponsoringanlass zur Lachnummer.

«Gehts?»

«Kein Problem», flunkerte der Kommissär. «Ich bin halt etwas älter als Sie.»

«Ich renne hier jeden Tag etwa dreissig Mal hoch. Das ist mein Training während der Arbeitszeit. Die Kondition hole ich mir in der Freizeit beim BHC.»

«BHC ... Basler Handball-Club. Das heisst, Sie spielen Handball?»

«Früher in der Nationalliga A. Inzwischen trainiere ich nur noch mit den Jungs. Und da komme ich mir dann auch so vor wie Sie eben.»

«Sind das Profis beim BHC?»

«Teils, teils. Einige sind bei unseren Sponsoren angestellt, trainieren jedoch die meiste Zeit. Als Amateur hättest du heute null Chancen. Leider kommt der BHC nicht so richtig vom Fleck, Frau Kupfer.»

«Nicht so wie der FCB.»

«Da schneiden Sie eines unserer Hauptprobleme an. Der Moloch FCB saugt extrem viele Sponsorengeider ab. Wenn ich deren Budgetzahlen höre, werde ich richtig neidisch. Mit der Gage von denen, die die ganze Saison auf der Bank sitzen, wären wir im Handball der Krösus in der Schweiz. Bitte setzen Sie sich.»

«Sie unterstützen Josef Doppler beim BHC?»

«So gut ich kann. Es ist keine leichte Aufgabe, die sich Josef da auferlegt hat. Ich habe ihm abgeraten, ohne Erfolg. Der ehemalige Buchhalter wusste nämlich schon, weshalb er aufgab. Der war vollkommen überfordert und josef ist auch nicht gerade ein Finanzgenie.»

«Lukas ist ein Jugendfreund von Ihnen.»

«Sie haben sich über mich erkundigt?»

«Josef Doppler hat es uns erzählt.»

«Ach so. Lukas ist nicht irgendein Jugendfreund, eilst mein bester. Wir spielten sogar zusammen beim BHC. Lukas wirbelte als Kreisläufer in der zweiten Mannschaft. Er war sehr wendig und schnell. Nur für die erste Mannschaft reichte es ihm nicht. Und josef war schon immer so etwas wie die gute Seele im Hintergrund. Das mit Lena ist eine schlimme Sache.»

«Sie sind informiert?»

«Von Josef. Wir gingen am Wochenende die Finanzen durch und da wirkte er total abwesend. Zuerst dachte ich, er sei einfach mit der Buchhaltung überfordert. Ich fragte ihn, was mit ihm los sei. Anstatt zu antworten, bat er mich, abzuklären, wie gut die Bonität der Familie bei Schwandorf ist. Mehr wollte er nicht sagen. Nachdem ich dann weitere zwanzig Minuten vergeblich versuchte, ihm einige Konten zu erklären, schaltete ich den Laptop aus und schlug vor, nächste Woche weiterzumachen. Plötzlich sprudelte es nur so aus ihm heraus. Ich konnte es kaum glauben. Aber Josef ist keiner, der sich verstellen kann. Gestern schaute ich mir dann alle Möglichkeiten an. Ich ... ich weiss gar nicht, ob ich es Ihnen sagen darf... Ach was, es geht ja nicht um Steuerflucht oder Steuerhinterziehung. Die Dopplers sind am Anschlag. Keine Bank auf der Welt gibt ihnen einen weiteren Kredit. Das Haus von Emma und josef ist mit fünfundsiebzig Prozent belastet. Und Lukas muss froh sein, dass er die Raten zurückzahlen kann. Ich nahm übrigens die Abklärungen sehr diskret vor, ohne im Hause jemanden zu informieren.»

«Weshalb?»

«Der Kredit für den Umbau des Römerhofs war bereits ein Grenzfall, Frau Kupfer. Es war eine Entscheidung von ganz oben, was bei einigen nicht besonders gut angekommen ist.»

«Und bei Ihnen?»

«Mir fiel ein Stein vom Herzen. Wie gesagt, Julia und Lukas sind sehr gute Freunde.»

«Das bedeutet aber, dass die Familie Doppler auf die Forderungen der Entführer nicht eingehen könnte.»

«Ja und nein. Sie müssten einen Umweg in Kauf nehmen.»

Ferrari schaute Wiedmer fragend an.

«Ich ...», Wiedmer erhob sich und schloss die Tür. «Normalerweise spioniere ich unsere Kunden nicht aus, doch in diesem Fall wollte ich alle Möglichkeiten ausschöpfen. Julias Vater ist Staatsanwalt ...»

«Wir arbeiten täglich mit ihm zusammen.»

«Ja, natürlich. Wie dumm von mir. Ich sah Sie zusammen auf Telebasel bei einer Pressekonferenz. Jakob Borer ist auch Kunde bei uns. Sie werden mich nicht verraten, oder?»

«Es bleibt in diesem Raum.»

«Gut. Borer verfügt über ein stattliches Vermögen, beziehungsweise seine Frau besitzt ein grosses Aktienportfolio.»

«Das hat sie geerbt. Borer sprach einmal darüber, dass er dank der Erbschaft seiner Frau unabhängig sei und jederzeit aufhören könne.»

«Dann verrate ich Ihnen ja gar kein Geheimnis. Ich bin auf die Idee gekommen, dass sich Julia und Lukas das Geld bei Borer leihen sollten, falls die Entführer Geld fordern ... Das war keine gute Idee.»

«Josef Doppler lehnte ab?»

«Vornehm ausgedrückt. Er schüttelte mich wie einen Wahnsinnigen durch und meinte, der sei doch an allem Schuld. Wie ich mir denn das vorstelle? Ihn würde er sicher nicht um Geld anbetteln ... Aber ehrlich gesagt, eine andere Variante sehe ich nicht.»

«Hat Borer in den letzten Tagen eine grössere Summe abgehoben oder einen Teil des Aktienpakets verkauft?»

Wiedmer sah ihn verständnislos an.

«Ah ... ich verstehe, was Sie meinen. Sie glauben, dass sich die Entführer bereits gemeldet haben. Einen Augenblick, das kriegen wir mit einem Klick heraus ... Nein, bei ihm gibt es keine auffälligen Bewegungen auf dem Konto und das Portfolio ist auch noch gleich. Schauen wir noch bei seiner Frau ... Auch da nichts Abnormales.»

«Und bei den Dopplers?»

Marcel Wiedmer überprüfte auch diese Konten.

«Nichts. Mit dem Unterschied, dass es hier nichts zu holen gibt.»

Der Kommissär reichte Wiedmer seine Visitenkarte.

«Vielen Dank für Ihre Unterstützung.»

«Ich möchte noch etwas anfügen. Wie gesagt, Julia und Lukas sind sehr gute Freunde von mir. Ich habe josef deshalb angeboten, dass ich sie im Rahmen meiner Möglichkeiten unterstütze. Ich bin nicht verheiratet, habe keine Familie und bin in den vergangenen Jahren sehr sparsam mit meinem Geld umgegangen. Mein Traum ist es, irgendwann einmal ein kleines Hotel im Tessin zu kaufen. Sie müssen wissen, meine Mutter stammt aus Ascona, und so fuhren wir früher immer nach Brissago in die Ferien. Dort gibt es ein kleines Hotel mit nur zwanzig Zimmern. So stelle ich es mir vor. Noch vier oder fünf Jahre, dann habe ich genügend Geld zusammen ... Ich habe josef meine Ersparnisse angeboten, falls Borer für ihn kein Thema ist.»

«Und Ihr Traum?»

Wiedmer seufzte.

«Vielleicht sollten Träume Träume bleiben, Frau Kupfer. Wir leben in einer schwierigen Zeit und das Risiko, mit einem Hotel zu scheitern, ist gross. Letztlich habe ich hier einen sicheren Job.»

«Bankangestellter zu sein ist auch nicht mehr das, was es einmal war.»

«Wem sagen Sie das. Aber ich glaube an meinen Beruf und ich denke, ich sitze relativ fest im Sattel.»

«Ist josef auf Ihren Vorschlag eingegangen?»

«Nein. Er kennt meine Sehnsucht nach dem Tessin. Ich liess es im Raum Stehen, das schien mir angesichts der Tragödie das Beste zu sein. Lukas gegenüber werde ich mein Angebot wiederholen. Wobei alles Grenzen hat, ich bin kein Millionär. Das muss ich schon noch anmerken. Ich hoffe inständig, dass Sie Lena bald finden.»

«Wir werden nichts unversucht lassen.»

«Die Entführer scheinen sich tatsächlich noch nicht gemeldet zu haben.»

«Schwierige Situation für die Dopplers. Wenn sie erpresst werden, müssen sie unseren Staatsanwalt um Hilfe bitten.»

«Oder Marcel Wiedmer.»

«Lukas wird im Notfall Wiedmer wählen, während sich Julia an ihren Vater wenden wird. Das ist nur logisch, Francesco. Und inzwischen schauen wir, was Stephan so alles ausgraben konnte.»

Kollege Moser war mit seinen Nachforschungen durch. Beim ersten Fall handelte es sich um ein Beziehungsdelikt: Der Täter erwürgte seine Mutter, die ihn ein Leben lang terrorisiert hatte, im Affekt. Im Gerichtssaal stiess er gegen Staatsanwalt Borer massive Drohungen aus, weil dieser ihn als einen der schänd liebsten Verbrecher bezeichnete. Der Verurteilte war vor zwei Jahren im Gefängnis gestorben. An Fall zwei konnte sich Ferrari noch erinnern. Das war Kollege Vettigers genialer Streich vor rund zehn Jahren! Dank eines Bluffs überführte er einen Versicherungsvertreter, der eine Hausfrau vergewaltigt und danach brutal umgebracht hatte. Bei der Verhandlung ging er auf Borer los, da der Staatsanwalt noch andere, ähnliche ungelöste Fälle ins Spiel brachte. Aber auch er lag inzwischen auf dem Friedhof Hörnli, Familienangehörige gab es in beiden Fällen keine. So wurden aus vier Dossiers zwei.

Mit den beiden verbliebenen Fällen beschäftigten sich Ferrari und Nadine näher. Toni Kaltenbach, ein extremer Sektierer, hatte aus Sendungsbewusstsein zwei Prostituierte ins jenseits befördert, angeblich im Namen Gottes. Einer inneren Stimme folgend, strich er nach eigenen Angaben nachts durch die Stadt, um die Unzucht zu bekämpfen. Die Polizei wurde auf ihn aufmerksam und stellte ihm eine Falle. Vor Gericht bedrohte er zuerst den Richter, schoss sich aber vor allem auf Borer ein. Der Staatsanwalt war für Kaltenbach der Inbegriff des Bösen, ein treuer Gefolgsmann des Teufels, der mit seinen Helfern und Helfershelfern sein gutes Werk zerstörte, so wenigstens glaubte er.

«Ein Teufelsaustreiber. Die Protokolle sind eine einzige Hasstirade gegen unseren Staatsanwalt. Er sagt sogar, dass Borer der Nächste sei, wenn er die Strafe verbüsst habe. Wo sitzt der Kerl, Stephan?»

«Er wurde wegen guter Führung und mit einem entsprechenden psychiatrischen Gutachten frühzeitig entlassen, und zwar vor zwei Monaten. Er ist einer meiner Favoriten. Ich habe mit dem Gefängnisdirektor telefoniert. Sie hielten ihn die ganze Zeit von den anderen Gefangenen fern, weil er sie laufend missionieren wollte. Nur mit dem Gefängnispfarrer kam er gut aus. Sie unterhielten sich stundenlang über die Bibel.»

«Hm, ein christlicher Spinner. Wo finden wir den Kerl? »

«Bei seiner Schwester am Clarahofweg.»

«Sinnigerweise!», konstatierte Ferrari.

«Wie meinst du das?»

«Weil der Clarahofweg ganz in der Nähe der Brantgasse liegt.»

«Du meinst, er pirscht sich erneut an und geht auf die Jagd?»

«Möglich wäre es.»

«Der Schwester konnte man nichts anhängen, aber der Richter war damals überzeugt, dass sie die treibende Kraft im Hintergrund ist.»

Blieb noch die vierte Akte. Ein äusserst verzwickter Fall. Der Apotheker Franz Heller vergiftete seine Frau über Jahre hinweg. Das Gift, das er sich in seiner eigenen Apotheke besorgte, schwächte die Frau zusehends und führte letztendlich zum Versagen des Nervensystems. Ihr Bruder gab so lange keine Ruhe, bis eine Untersuchung eingeleitet wurde. Und tatsächlich konnte eine Toxikologin an der exhumierten Leiche Giftspuren nachweisen. Heller beteuerte bis zuletzt seine Unschuld, doch das überzeugende Schlussplädoyer von Staatsanwalt Borer liess keine Zweifel mehr offen. Im Laufe der Ermittlungen kam der furchtbare Verdacht auf, dass er bereits seine erste Frau vergiftet haben könnte. Da er sie aber einäschern liess, konnte das Gericht ihn nur wegen einfachen Mordes verurteilen. Das Motiv für seine Tat blieb unklar. Vermutlich wollte er seine Frau einfach loswerden. Pikantes Detail am Rande: Bei Heller handelte es sich um einen Schulfreund von Jakob Borer. Nachdem das Urteil gefallen war, hielt Heller im Gerichtssaal eine Brandrede gegen Borer. Er nannte ihn einen Nestbeschmutzer, für den Freundschaft nur ein leeres Wort sei, und schwor Rache.

«An den Fall kann ich mich auch noch gut erinnern. Das beschäftigte halb Basel. Vor allem unter Monikas Apothekerkollegen wurde heftig diskutiert. Heller wurde aus dem Verband ausgeschlossen und erhielt lebenslängliches Berufsverbot. Monikas Vater war damals Präsident der Apothekervereinigung.»

«Und wo befindet sich der Giftmischer jetzt?»

«Zu Hause in seiner Villa am Schaffhauserrheinweg.»

«Keine schlechte Wohnlage. Wie lange sass er hinter schwedischen Gardinen?»

«Elf Jahre. Er ist seit zwei Wochen wieder draussen, Francesco.»

«Hm. Der Sektierer und der Giftmischer, beide kommen infrage. Ich gehe davon aus, dass keiner Borer vergeben hat. Wahrscheinlich steigerte sich ihr Hass während der Haftzeit noch, jetzt laufen die Irren wieder frei herum und sinnen auf Rache.»

«Kennen sich die beiden?»

«Kann durchaus sein. Das müssen wir noch abklären.»

«Danke, Stephan. Gute Arbeit. Die zwei nehmen wir uns vor.»

«Wenn ihr mich braucht, Anruf genügt. Wir müssen Lena gesund finden ... Noch etwas ... wir sind alle froh, dass ihr den Fall übernommen habt, auch Markus.»


5. Kapitel

«Wen zuerst?»

«Den Sektierer.»

«Gut. Mit dem Tram oder deinem Spielzeug?»

«Dumme Frage. Natürlich mit meinen zweihundertachtzig Pferdchen.»

Die rasten im Galopp durch Basel, obwohl die Sicht ziemlich zu wünschen übrig liess – Regen und Nebel, eine seltene Kombination im April. Das Wetter spinnt, dachte Ferrari und stellte erfreut fest, dass sie auf der Suche nach einem Parkplatz deutlich weniger lang um die Häuserblocks kurvten wie noch am Morgen. Nadine schien diese Freude nicht zu teilen, sie fluchte lauthals ob der Abzockerautomaten am Strassenrand. Tja, das war auch eine Methode, die Finanzen zu sanieren, und keine schlechte. Wehe man überzog ein paar Minuten, dann klebte im Handumdrehen der Strafzettel an der Windschutzscheibe. Vierzig Franken! Und diskutieren hatte keinen Sinn. Wer zu spät kam, der wurde bestraft. So war das Gesetz. Eigenartige Politik, denn es gab Strassen in Basel, da konnten Autos auf nicht vorhandenen Parkfeldern stunden-, wenn nicht sogar tagelang stehen, ohne dass das Geringste passierte. Verstehe das, wer will. Nadine jedenfalls sah bei diesem Thema rot.

«Gibt es eigentlich keine Parkscheiben oder solch Gewerbeparkkarten für Polizeieinsätze?»

«Keine Ahnung, aber du wirst es rauskriegen. Und solltest du fündig werden, wäre ich dir total ausgeliefert. Vorbei die schöne Zeit der gemütlichen Tramfahrten. Ist dir eigentlich bewusst, was du hinter dem Steuer verpasst?»

«Klappernde, marode, quietschende Kisten, enge Sitze und nach Schweiss stinkende Passagiere.»

«He! Unser Fuhrpark ist praktisch neu und nach einem harten Arbeitstag riecht man halt nicht mehr ganz frisch. Beim Autofahren bist du immer voll auf den Verkehr konzentriert. Da entgeht dir vieles. Im Tram kannst du die Stadt immer wieder neu entdecken oder einfach nur deinen Gedanken nachhängen.»

«Du kannst ja fahren.»

«Ist das ein Angebot?»

«Sicher nicht. Glaubst du wirklich, dass ich dich Schussel freiwillig ans Steuer lasse? ... So, wir sind da ... Stebler, Linsenmann ... Irene Kaltenbach.»

Nach kurzem Gespräch über die Sprechanlage gingen sie in den zweiten Stock. Eine korpulente Frau Mitte sechzig erwartete sie am Treppenabsatz. Ihr Gesichtsausdruck war alles andere als freundlich.

«Was wollen Sie?»

«Mit Ihrem Bruder sprechen. Ist er da?»

«Kann ich Ihren Ausweis sehen? ... Gut, kommen Sie herein.»

Erst jetzt bemerkte sie Ferrari, der hinter Nadine die Wohnung betrat.

«Sie sind doch dieser ... der mit dem Autonamen.»

«Ferrari. Francesco Ferrari», schnaufte der Kommissär.

Anton Kaltenbach sass vor dem Fernseher. Ein spindeldürrer Mann, etwas jünger als seine Schwester. Ferrari dachte unwillkürlich an den Prediger in der Westernserie «Deadwood», eine Kultserie, die er von Nikki zu Weihnachten auf DVD geschenkt bekommen hatte. Die Handlung spielte in Deadwood, South Dakota, im jahr 1876 kurz nach der Schlacht am Little Bighorn und ging auf historische Begebenheiten zurück. Auch viele Charaktere basierten auf real existierenden Westernhelden wie Calamity jane oder Wild Bill Hickok. Einfach genial, dieses Westernepos, befand der Kommissär, dem es zwischen Weihnacht und Neujahr einige schlaflose Nächte verursacht und Monika beinahe den Verstand geraubt hatte. Den Schluss der Serie durfte er sich nur noch anschauen, wenn er allein zu Hause war. Seither hing das Wort Deadwood wie ein Fluch über der Familie. Kaltenbach nickte ihnen zu und schaltete das TV-Gerät aus.

«Seien Sie uns willkommen. Setzen Sie sich. Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?»

Seine sonore Stimme passte überhaupt nicht zu seinem Aussehen.

«Nein, danke. Wil’ möchten Sie nicht lange stören.»

«Sie stören uns nicht. Irene, wärst du so nett und machst mir bitte einen Hagebuttentee? Danke. Was verschafft uns die Ehre Ihres Besuchs?»

«Es geht um Staatsanwalt jakob Borer.»

Anton Kaltenbach lächelte väterlich.

«Um den Herrn Staatsanwalt, soso. Da bin ich nun aber sehr gespannt, was mit ihm ist.»

«Es geht um eine Drohung, die Sie damals vor Gericht gegen ihn ausgesprochen haben.»

«Dass ich mich an ihm rächen werde? Das ist lange her, Herr Kommissär. Ich bin inzwischen geläutert. Die Jahre im Gefängnis waren eine Probe, die mir Gott auferlegte, weil ich gesündigt habe.»

«Sie meinen damit die Morde?»

«Ich konnte das von Gott auferlegte Werk nicht vollenden. Ein Engel sprach zu mir: ‹Reinige die Stadt von allem Unrat.› Doch ich versagte. Der Teufel war schnell zur Stelle und ich konnte ihm nicht entkommen.»

«Sprechen Sie von Jakob Borer?»

«Namen sind Schall und Rauch. Sehen Sie nach draussen, Frau Kupfer. Das Böse überzieht wie eine giftige Wolke die Stadt. Es schleicht sich von Haus zu Haus, von Familie zu Familie. Und alles nur, weil ich vor Jahren mein Werk nicht vollenden konnte.»

«Aberjetzt sind Sieja wieder draussen und können dort weitermachen, wo Sie aufgehört haben», setzte Nadine nach.

Kaltenbach seufzte tief.

«Die Macht des Bösen nimmt überhand. Was kann da ein Einzelner tun? Irene und ich, wir beten jeden Tag, dass uns unser Schöpfer die Kraft gibt, dagegen anzukämpfen ... Ah, danke, Irene.»

«Aber Sie geben nicht auf, oder?»

«Niemals! Es ist unsere heilige Mission, Basel von allem Abschaum zu reinigen.»

«Und wer genau ist Ihrer Meinung nach Abschaum, etwa Ausländer und Prostituierte?»

Oh, oh, das geht schief. Ich kenne diesen Unterton nur zugut. Ferrari rutschte unruhig hin und her. Wenn ich jetzt nicht dazwischen gehe, fliegen bald die Fetzen.

«Jeder ist ausserhalb seiner Heimat ein Ausländer, Frau Kupfer. Davon spreche ich nicht. Es geht um das Gute und das Böse. Wir haben eine Vereinigung gegründet und viele unserer Schwestern und Brüder aus anderen Ländern denken wie wir. Gemeinsam ziehen wir in diese letzte Schlacht. Der Ausgang ist ungewiss und liegt in Gottes Hand. Wir werden siegen oder untergehen. Etwas dazwischen gibt es nicht.»

«Und Jakob Borer gehört zu den Bösen, nicht wahr?»

«Er wurde vom Teufel auserkoren, mit seinen Legionen das Gute zu vernichten. Wir müssen ihm zuvorkommen, ihm und seiner Brut! Damit auf Erden wieder Frieden einkehrt.»

Nadine lief rot an. Bis zur Explosion konnte es nicht mehr lange dauern. Unwillkürlich zog der Kommissär den Kopf ein.

«Man müsste wohl eher Sie und Ihre Brut einsperren.»

«Noch einmal wird das niemandem gelingen. Ich habe meine Lektion gelernt. Glauben Sie mir, es war eine harte Prüfung. Nun bin ich bereit, und dieses Mal wird es gelingen. Meine Schwestern und Brüder helfen mir. Es ist Zeit für einen Neubeginn, für eine saubere, reine Welt, die hier und jetzt beginnt.»

«Ohne Nutten und Zuhälter.»

«Sie sagen es. Und ohne den Teufel und seine Handlanger, Frau Kupfer.»

«Was tun Sie seit Ihrer Entlassung, Herr Kaltenbach?», schaltete sich der Kommissär ein, sichtlich bemüht, etwas Ruhe in das Gespräch zu bringen.

«Ich predige.»

«Und was genau predigen Sie?»

«Das, was mir ein Engel in der Nacht eingibt.»

«Können Sie davon leben?»

«Irene sowie meine Schwestern und Brüder unterstützen mich. Ich führe ein bescheidenes Leben, ich brauche nicht viel. Nun möchte ich Ihnen aber auch eine Frage stellen. Wie geht es Jakob Borer?»

«Gut. Weshalb fragen Sie?»

«Es geht ihm schlecht, Herr Kommissär. Es geht ihm sogar sehr schlecht, denn er hat keine ruhige Minute. Er weiss, dass ihn das Gute einholen und vernichten wird. Man begegnet sich immer zwei Mal im Leben», zischte Kaltenbach, plötzlich wie verändert. «Hoffentlich krepiert er! Nein, besser noch, hoffentlich leidet er. Jede Nacht betete ich, dass mich Gott leben lässt und mein Flehen erhört, damit ich eines Tages meinen Rachefeldzug beenden kann. Nicht nur gegen die Huren auf der Strasse, sondern auch gegen die Zuhälter und all jene, die sich uns in den Weg stellen.»

«Wie Borer?»

«Exakt. Es wäre für ihn ein Leichtes gewesen, eine mildere Strafe zu beantragen. Aber was tat er? Er forderte die Höchststrafe. Und wofür? Meinen Sie etwa, nach diesen unnützen Huren kräht irgendein Hahn? Bestimmt nicht. Doch Borer wollte mich aus dem Verkehr ziehen. Nicht um der Gerechtigkeit willen, sondern um seinen teuflischen Ehrgeiz zu befriedigen. Aber jetzt bin ich wieder da. Und er wird leiden, unendlich leiden!»

«Er und seine ganze Familie, bis ins letzte Glied.»

Kaltenbach blickte irritiert auf und verfiel dann wieder in seinen sanften Anfangston.

«Die gerechte Strafe wird ihn und seine Familie ereilen.»

«So wie im Alten Testament.»

«Sie kennen sich in der Bibel aus, Frau Kupfer?» Ohne eine Antwort abzuwarten, griff Kaltenbach unter den Tisch, kramte eine alte, abgegriffene Bibel hervor und begann zu lesen: «Euer Land ist wüst, eure Städte sind mit Feuer verbrannt; Fremde verzehren eure Äcker vor euren Augen, und es ist wüst wie das, so durch Fremde verheert ist. Was noch übrig ist von der Tochter Zion, ist wie ein Häuslein im Weinberge, wie die Nachthütte in den Kürbisgärten, wie eine verheerte Stadt. Wenn uns der HERR Zebaoth nicht ein weniges liesse übrigbleiben, so wären wir wie Sodom und gleich wie Gomorra. Höret des HERRN Wort, ihr Fürsten von Sodom! Nimm zu Ohren unsers Gottes Gesetz, du Volk von Gomorra!» Nach einer Pause ergänzte Kaltenbach. «Unsere Stadt ist verseucht. Die Huren und Zuhälter, die Borers dieser Welt, das sind die Fremden, die unsere Äcker verzehren. Basel ist wie Sodom und Gomorra! Aber wir reinigen unsere Stadt, auf dass wir wieder stolz sein dürfen.» Kaltenbachs Augen glühten. «Sie … Sie zwei sind vom Bösen infiltriert. Kehren Sie um, bevor es zu spät ist.»

Nadine stand auf.

«Sie haben doch einen an der Waffel!»

«Aus Ihnen spricht der Teufel!»

Kaltenbach bekreuzigte sich.

«Dann wird Ihnen der Teufel jetzt etwas mit auf den Weg geben. Borer gehts schlecht. Das stimmt. Verdammt schlecht sogar. Sollten wir herausfinden, dass Sie dafür verantwortlich sind, werde ich Ihnen Nacht für Nacht erscheinen. Nicht etwa als Engel, sondern als Inkarnation des schlimmsten Albtraums. Von diesem Moment an werden Sie keine ruhige Minute mehr haben. Das verspreche ich Ihnen.»

«Sie sind Borers Geschöpf!», schrie Kaltenbach. «Aber er wird mich nicht kleinkriegen. Niemals! Niemals!»

Ferrari erhob sich kopfschüttelnd. Das war des Guten zu viel. Eindeutig. Als sie die Wohnung verliessen, folgte ihnen Irene Kaltenbach.

«Kann ich Sie einen Augenblick sprechen? Allein.»

«Ja, natürlich. Wo sollen wir auf Sie warten?»

«Ich komme in fünf Minuten runter in den Hinterhof. Die Tür ist offen.»

Ferrari setzte sich an den Gartentisch.

«Was hat sich der Psychiater dabei gedacht, als er Kaltenbach laufen liess?»

«Das frage ich mich auch, Nadine. Puh. Das war ein starkes Stück. Was hat er genau gesagt? Borer und seine Brut müssen vernichtet werden, damit Frieden einkehre?»

In dem Moment kam Irene Kaltenbach gehetzt aus dem Haus.

«Ich kann nicht lange bleiben. Ich möchte mich für Tonis Benehmen entschuldigen. Es wird immer schlimmer. Er sitzt den ganzen Tag vor dem Fernseher und schaut Bibel TV und am Sonntag die Fernsehpredigten. Wenn er mal eine Pause macht, liest er die Bibel. Er kennt sie praktisch auswendig und verlangt, dass wir streng nach der Bibel leben. Er ist wie im Fieberwahn.»

«Und seine Anhänger? Die Schwestern und Brüder?»

«Alles nur Hirngespinste. Es gibt keine Gleichgesinnten. In der Nacht spricht er mit sich selbst und am Morgen hält er mir dann einen Vortrag darüber, was er und seine Jünger alles vorbereitet hätten.»

«Ist er noch in psychiatrischer Behandlung?»

«Der Psychiater, Doktor Meier, hält ihn für gesund. Kein Wunder. Vor ihm zieht Toni eine Show ab. Darin ist er Weltmeister. Ich habe ihn mehrmals angerufen, doch vergebens. Meier glaubt Toni, und nicht mir. Können Sie nicht mit ihm reden? Hier ist seine Nummer.»

«Danke. Wir rufen ihn an.»

«Was ist eigentlich der Zweck Ihres Besuches?»

Ferrari überlegte, welche Details er preisgeben wollte.

«Wir sind auf der Suche nach einem Baby.»

«Etwa das entführte Kind? Ich habe es gestern im Radio gehört.»

«Ja. Ein neunmonatiges Mädchen.»

«Ist es Borers Tochter?»

«Nein. Wir dürfen Ihnen nicht sagen, um wen es sich handelt. Aber einiges deutet darauf hin, dass Ihr Bruder die Entführung inszeniert hat.»

«Mein Gott!»

«Sie sagen, dass er immer zu Hause sitzt. Und wenn er einmal weggeht?»

«Dann trifft er sich mit Kollegen von früher. Meistens im Alten Warteck.»

«Gleichgesinnte?»

«Ähnlich Gesinnte.»

«Aus reinem Interesse, wussten Sie eigentlich damals, dass Ihr Bruder Jagd auf Prostituierte macht?»

«Ich … ich …», Irene Kaltenbach zögerte. Sie schaute zuerst Ferrari und danach Nadine eindringlich an, bevor sie kleinlaut fortfuhr: «Ich habe ihn dazu angestiftet. Ich war zu jener Zeit Mitglied in einer religiösen Vereinigung …»

«Einer Sekte?»

«Einer religiösen Vereinigung, Frau Kupfer. Ich missbrauchte Toni als meinen verlängerten Arm, nur war mir das damals nicht bewusst. Erst nach seiner Verhaftung sah ich wieder klarer. Ich bin dann sofort ausgetreten, doch Toni nutzte das nichts mehr.»

«Danke für Ihre Offenheit, Frau Kaltenbach. Hier ist meine Visitenkarte. Falls Ihnen noch etwas einfällt, rufen Sie uns bitte an.»

«Der hat mehr als nur eine Schraube locker, und so jemanden lässt man frei herumlaufen. Der gehört in die PUK. Meinst du, dass er mit der Entführung etwas zu tun hat?»

«Eher nicht. Aber wir sollten herausfinden, mit wem er sich trifft.»

«Stephan kann ja im Alten Warteck ein Bier oder zwei trinken.»

«Gute Idee. He … wohin fährst du?»

«Zu dir. Monika will mich sprechen.»

«Sie ist noch gar nicht da. Sie bereitet sich an der Uni auf einen Vortrag vor.»

«Stimmt nicht, Monika ist zu Hause.»

Seltsam. Warum weiss ich nichts davon? Irgendwie komme ich mir manchmal vor wie der letzte Depp vom Dienst. Im Büro informiert mich niemand, dass Julias Tochter entführt wurde und Monika ändert ihr Programm, ohne es mir zu sagen, während Nadine Bescheid weiss.

«Ja, ja, ich weiss, du fühlst dich wieder einmal hintergangen. Gleich spielst du die beleidigte Leberwurst und redest kein Wort mehr mit uns.»

«Hm!»

Anscheinend war der Ehestreit zwischen Viviane und Röbi eskaliert. Gestern konnte es Viviane noch einigermassen verbergen, heute liess sie ihren Tränen freien Lauf. Monika küsste Ferrari und gab ihm sanft zu verstehen, dass sie gern allein wären. Frauen unter sich. Sie zeigte mit einem bezaubernden Lächeln auf den Wintergarten, wo eine Flasche Wein und ein Glas parat standen. Aha, so ist das also. Die servieren mich einfach ab. Der Kommissär öffnete die Tür zum Garten und atmete tief durch. Eigentlich geniesse ich es ja, Zeit für mich zu haben. Nur würde ich gern selbst entscheiden, wann. Diese weibliche Fremdbestimmung, dieses Dirigieren und Organisieren kann ganz schön nervend sein, manchmal auch kränkend. Puma, die schwarze Nachbarskatze, schmiegte sich an seine Beine. Wenigstens jemand, der mich liebt. Ich wüsste zu gern, was die drei aushecken. Die Kombination Monika-Nadine kann ganz schön gefährlich sein. Ein Duo infernale! Puma machte es sich auf einem Stuhl gemütlich und schnurrte genüsslich, als ihr Ferrari über den Kopf streichelte. Ein faszinierendes Tier – elegant, schnell, unabhängig, eigensinnig, neugierig, verspielt und verschmust zugleich. Der Kommissär griff nach der Zeitung und begann zu lesen. Eine Stunde später hörte er die Haustür zuschnappen.

«Du bist noch wach?»

«Sicher.»

«Ich dachte, du schläfst. Nadine und Viviane sind gerade gegangen.»

«Wie geht es Viviane?»

«Heute früh gabs einen Riesenkrach in der Werbeagentur. Robert ist einfach reingeplatzt, hat Viviane gepackt und aus dem Büro gezerrt. Zwei Mitarbeiter konnten ihn dann überwältigen.»

«Dreht der Idiot jetzt vollkommen durch?»

«Viel fehlt nicht mehr. Viviane hat furchtbare Angst. Sie möchte im Moment lieber nicht wegfahren. Das Chalet ihrer Mutter liegt nämlich ziemlich abgelegen. Damit ist das Wochenende im Oberland gelaufen.»

«Sicher besser. Stell dir nur vor, wenn Röbi herausgefunden hätte, wo ihr seid. Ich bin froh, dass du nicht wegfährst.»

«Ich auch, um ehrlich zu sein.»

«Was ist, wenn er ihr in Riehen auflauert?»

«Da wartet er vergeblich. Viviane schläft heute bei Nadine.»

«Gut. Nur, das ist kein Zustand auf Dauer.»

«Viviane hat jetzt endgültig genug, sie will Röbi morgen anzeigen. Und Nadine wird Georg entsprechend vorinformieren.»

«Endlich! Das ist ein Schritt in die richtige Richtung.»

Monika lächelte, nahm die «annabelle» vom Zeitungsstapel und setzte sich zu Ferrari. Wie ich das geniesse, die traute Zweisamkeit bei Wein und guter Lektüre. Was beunruhigt mich bloss?, dachte der Kommissär. Misstrauisch schielte er zu Monika. Hm. Es läuft doch alles in geordneten Bahnen. Morgen macht Viviane ihre Anzeige, der Richter wird daraufhin Röbi verbieten, sich ihr zu nähern. Falls er diese Auflage nicht erfüllt, holen ihn Georgs Leute. Ein absolut korrekter Ablauf, ganz im Sinne des Gesetzes. Aber irgendetwas gefällt mir trotzdem nicht. Monika gibt sich eine Spur zu gelassen. Engelsgleich sitzt sie neben mir, liest einen Artikel nach dem anderen, schmunzelt von Zeit zu Zeit und nippt genüsslich an ihrem Glas, obwohl eine ihrer besten Freundinnen von ihrem Psychoehemann terrorisiert wird!? Das ist doch nicht normal. Ganz abgesehen vom Faktor Nadine. Hoffentlich täusche ich mich und das Ganze geht ohne Probleme über die Bühne.

«Ist das nicht ein friedlicher Abend, Francesco? So sollte es immer sein.»

«Hm.»


6. Kapitel

Der erste Anruf, der am Donnerstagvormittag auf Ferraris Apparat einging, kam von seinem alten Bankfreund. Vielleicht zeichnete sich ja endlich eine Spur ab, irgendein brauchbarer Hinweis! Herbert Stettler sprach mit grosser Hochachtung von den Dopplers. In wirtschaftlich schwierigen Zeiten hätten sie den Römerhof in einer praktisch ausweglosen Situation übernommen und es innerhalb von nur fünf Jahren geschafft, aus der maroden Bude ein florierendes Hotel zu machen und einen Teil der Hypothek abzulösen. Dies bei wachsender Konkurrenz. Wenn nämlich nicht gerade eine der grossen Messen oder ein Event wie das Basel Tattoo oder die Baloise Session stattfand, mussten die Basler Hoteliers für eine fünfzigprozentige Auslastung ihrer Häuser bereits ein Stossgebet zum Himmel schicken.

«Wenn ich die finanzielle Situation anschaue, frage ich mich natürlich schon, wie sie die Bank dazu gebracht haben, ihnen Gelder in dieser Höhe zu geben. Wohlverstanden, ohne Sicherheit! Aber meines Wissens nach arbeitete Doppler für die Konzernleitung. Da drückt man schon einmal ein Auge zu. Ist Julia Doppler eigentlich die Tochter von Jakob Borer?»

«Ja, genau.»

«Vielleicht bürgt er für sie. Wie auch immer, letztlich ist es eine Win-win-Situation. Die Dopplers sind erfolgreich, die Bank kriegt ihr Geld zurück und kann sich über einen zufriedenen, potenten Kunden freuen. Mehr habe ich nicht für dich.»

«Danke, Herbert. Ich schulde dir was. Machs gut und grüss deine Frau von mir.»

«Das richte ich gern aus. Übrigens, nächste Woche bin ich in St. Anton. Du weisst ja, alle Jahre wieder. Ciao Francesco.»

Nadine wartete bereits bei der Garagenausfahrt auf den Kommissär.

«Noch ein Nickerchen gemacht?»

«Mit Herbert Stettler gesprochen. Er fährt in die Ferien, wollte mich aber noch informieren. Julia und Lukas haben den Römerhof im Griff.»

«Wohl eher Julia.»

«Herbert ist voll des Lobes. Er meint, dass es nicht vielen gelungen wäre, so schnell in die Gewinnzone zu kommen.»

«Das ist alles?»

«Zwischen den Zeilen liess er anklingen, dass Julia und Lukas ziemlich hoch gepokert hätten, und er wundert sich ob der grosszügigen Kreditvergabe, um im nächsten Satz anzufügen, dass hier wohl alte Seilschaften spielen.»

«Also nichts Neues. Ich war in der Zwischenzeit auch nicht untätig. Ich habe mich mit diesem Meier unterhalten.»

«Meier? Welcher Meier?»

«Der Psychiater, der Kaltenbach wieder auf die Menschheit losgelassen hat.»

«Ach der.»

«So ein verfluchter Idiot. Arrogant bis zum Abwinken. Seiner Meinung nach stellt Kaltenbach keine Gefahr mehr dar. Er habe sämtliche Tests mit Bravour bestanden. Daher sei es mit beinahe hundertprozentiger Sicherheit auszuschliessen, dass er rückfällig werde.»

«Offenbar hat seine Schwester recht und Kaltenbach zieht vor dem Psychiater wirklich eine Show ab.»

«Was ein guter Psychiater erkennen müsste.»

«Da ist doch noch etwas. Komm, raus damit.»

«Es ist nichts.»

«Wers glaubt.»

«Ich … ich habe dem Kerl meine Meinung gesagt … und ihn gewarnt. Wenn Kaltenbach nochmals jemanden abmurkse, würde ich ihn am Arsch packen.»

«Super! Da war er bestimmt begeistert und hat mit einer Klage gedroht.»

«Er ist ein Spezi von Staatsanwalt Kern.»

«Gratuliere!»

«Was solls. Frau kann nicht immer aufs Maul hocken. So, dann schauen wir jetzt mal, was unser Kandidat Nummer zwei zu unserem Fall meint.»

Franz Heller sass mit seiner neuen Freundin beim Frühstück. Wie lange wohl die Eintracht dauert? Wann wird er ihr überdrüssig und vergiftet sie wie die beiden anderen? Na ja, Beweise fanden sich nur in einem Fall. Der ehemalige Apotheker stellte ihnen Kaffee und Croissants hin. Das Zeug rühre ich nicht an, dachte Ferrari und zuckte leicht zurück. Womöglich hat er Gift hineingemischt. Wie kann Nadine nur diesen Kaffee trinken? Sein besorgter Seitenblick blieb unbeachtet und Ferrari sah sich bereits mit zweihundert Sachen in die Notfallstation rasen, um ihr den Magen auspumpen zu lassen.

«Der Kaffee ist frisch, Herr Kommissär. Und ohne Gift», lachte Heller. «Wir können offen reden. Corinne kennt meine Vergangenheit, sie vertraut mir.»

Vorsichtig nahm Ferrari einen Schluck Kaffee. Schmeckt wirklich ausgezeichnet, aber die Croissants lasse ich liegen.

«Bitte, die Gipfeli müssen Sie versuchen. Die sind vom Bachmann am Bahnhof, nicht ganz günstig, aber den Preis wert. Das sind so die Kleinigkeiten, die mir im Gefängnis gefehlt haben. Nun, ich will mich nicht beklagen. Das Essen war meistens gut.»

«Sie haben nur Kaffee und Croissants vermisst?»

«Bei Weitem nicht, Frau Kupfer», lachte Heller und strich Corinne durchs Haar. «Es gibt schon noch andere Dinge, die einem im Knast fehlen.»

«Das kann ich mir lebhaft vorstellen.»

«Und die geniesse ich jetzt in vollen Zügen.»

«Sie können es sich anscheinend leisten.»

«Ich bin ein vermögender … ein reicher Mann. Das war ich schon vor … vor dem Missgeschick. Und im Gefängnis lebte ich sparsam», erneut ertönte sein donnerndes Lachen. «So vermehrte sich mein Vermögen noch weiter. Dass ich meinen Beruf nicht mehr ausüben darf, stört mich zwar, nur lässt sich das nicht ändern. Übrigens ist der Vater Ihrer Frau daran nicht ganz unschuldig gewesen, Herr Ferrari.»

«Wofür ihm die Menschheit zu Dank verpflichtet ist.»

«Eine Frage der Perspektive. Doch nun ist diese Episode endgültig passé und ein neuer Lebensabschnitt beginnt. Frei ohne Sorgen, nicht wahr, mein Schatz?»

Heller küsste seine neue Flamme.

«Wir möchten uns mit Ihnen über einige Ihrer Aussagen vor Gericht unterhalten», nahm Nadine den Gesprächsfaden auf.

«Das ist lange her. Aber bitte, vielleicht kann ich mich noch daran erinnern.»

«Bestimmt. Da wäre zum Beispiel Ihre Drohung gegen den Staatsanwalt.»

«Borer! Ein kleiner Spiesser, der gern ein Mann von Welt wäre. Bloss, ihm fehlt die Klasse. Ich muss Sie korrigieren, Frau Kupfer. Ich habe Borer nicht gedroht.»

«Sondern?»

«Ich drohte dem Richter, dem Staatsanwalt, den Zeugen, sozusagen jedem im Gerichtssaal. Aber ich gebe zu, in erster Linie war ich auf meinen Schulfreund Jakob sauer, stinksauer sogar. Tritt gegen mich an, nur um seine Wahnsinnskarriere voranzutreiben! Es ist jedoch äusserst interessant, dass Sie mich auf den Staatsanwalt ansprechen. Anscheinend bin ich nicht sein einziger Feind.»

«Wie kommen Sie darauf?»

«Vor einer Woche kam so ein Spinner zu mir. Er wusste, dass ich mit Borer noch eine Rechnung zu begleichen habe.»

«Wie heisst der Mann?»

«Warten Sie … so wie der SS-Offizier … Kaltenbrunner.»

«Sie meinen Kaltenbach.»

«Kann sein. Ein Geier, bleich, mit eingefallenem Gesicht und einer Bibel in der Hand. Jeder zweite Satz war ein Bibelzitat.»

«Woher kennen Sie ihn?»

«Wir sassen anscheinend zur gleichen Zeit im Gefängnis.»

«Woher wusste er, dass Sie Borer hassen?»

«Ich machte nie ein Hehl daraus. So etwas spricht sich herum.»

«Was wollte er von Ihnen?»

«Geld. Wie war das gleich? … ‹Dreissig Silberlinge sollst du mir geben, nicht um Judas zu bezahlen, sondern die Söhne der Gerechtigkeit.› Spasseshalber fragte ich ihn, wen er mit dreissig Franken kaufen wolle. Die Silberlinge seien nur im übertragenen Sinn gemeint. In Wirklichkeit wollte er zehntausend Franken. Dafür würde er Borer und seine Familie auslöschen. Oder so ähnlich. Ich packte den Spinner am Kragen und warf ihn auf die Strasse.»

«Zehntausend Franken sind für Sie doch kein Betrag. Ihre Hände bleiben sauber und einer Ihrer schlimmsten Feinde wird ausgeschaltet. Wieso haben Sie diesen Deal ausgeschlagen?»

«Sie vergessen eines, Herr Kommissär: den Faktor Spass. Es macht nämlich keinen, wenn jemand anders die Arbeit verrichtet. Jetzt, wo ich wieder ein freier Mann bin, will ich aus dem Vollen schöpfen. Was glauben Sie, wie mich Borer und Richter Braun fürchten? Diese Angst wächst von Tag zu Tag, denn sie haben wissentlich einen Unschuldigen verurteilt. Nun ist der Verurteilte wieder auf freiem Fuss und sinnt womöglich auf Rache.»

«Sie meinen, überall, wo Borer und Braun etwas trinken oder essen, müssen sie damit rechnen, vergiftet zu werden?»

«Rein hypothetisch, ja. Da ich aber meine Frau nicht vergiftet habe, werde ich auch nichts gegen Borer und Braun unternehmen. Das ist übrigens auch gar nicht notwendig. Anscheinend ist Braun todkrank und Borer wirds auch nicht mehr lange machen.»

«Das wüsste ich aber.»

«Warten Sie es ab. Mir flüsterte ein kleines Vögelchen zu, dass sich euer Staatsanwalt auf dünnem Eis bewegt.»

«Gut geblufft, Herr Heller.»

«Kein Bluff, Frau Kupfer. Im Knast lernt man so einige kennen, denen man normalerweise nie begegnet wäre. Mörder, Diebe, Zuhälter, Vergewaltiger und so weiter, die Palette ist gross. Man unterhält sich und in den langen Jahren entstehen Freundschaften oder sagen wir Seilschaften. Das meiste verläuft sich dann im Sand, sobald man draussen ist. Ganz im Sinne, die anderen sind Abschaum, nur du selbst nicht. Es gibt aber auch den einen oder anderen, den ich mir warm halten will. Man weiss ja nie.»

«Soso. Und einer von diesen Vögelchen flog zu Ihnen, setzte sich auf Ihre Schulter und zwitscherte Ihnen ins Ohr, dass Borer demnächst das Zeitliche segnet.»

«Sie hätten Schriftstellerin werden sollen, Frau Kupfer. Aber ich kann Ihnen schon ein wenig auf die Sprünge helfen, wenn Sie es wünschen.»

«Dann tun Sie das.»

«Borer soll es verdammt schlecht gehen. Seit Tagen.»

«Etwas genauer, bitte.»

«Mein Informant hat Borer gesehen und mit ihm einige Worte gewechselt. Der Mann sei von der Rolle, kaum ansprechbar und lalle dummes Zeug. Er sei jedoch nicht krank.»

«Sondern?»

«Er hat Angst. Grausame Angst. Dann höre ich im Radio, dass ein Kind entführt wurde. Ein Zufall? Ist das Kind tot, Frau Kupfer?»

«Keine Ahnung. Da müssen Sie diejenigen fragen, die den Fall untersuchen.»

«Nice try! Aber nicht gut genug. Die Polizei stellt ganz Basel auf den Kopf, um das Kind zu finden. Jeden Abend gibt es Razzien in Bars und Nachtclubs. Ich bin gestern selbst in eine geraten. Und alles, weil irgendein Kind entführt wurde? Hören Sie doch auf. Hinzu kommt Ihr Besuch. Sie versuchen krampfhaft herauszufinden, ob mein Hass gegen Borer verraucht ist. Ich kann Ihnen versichern, das ist er nicht. Für Borer wird es schlimmer als der Tod werden.»

«Und wie sieht sein Schicksal aus?»

«Dieses Rätsel müssen sie selbst lösen. Aber ich gebe Ihnen noch einen Tipp: Ich muss nur abwarten und zusehen, wie er sich selbst erledigt. Das gefällt mir, sehr sogar. Möchten Sie noch einen Kaffee?»

«Nein, danke. Der würde mir wahrscheinlich hochkommen.»

Franz Heller grinste hämisch.

«Richten Sie Jakob Borer einen lieben Gruss von mir aus. Sagen Sie ihm, dass ich sein kleines Geheimnis kenne und dass es für ihn kein Entrinnen gibt. Was er auch immer unternimmt, er verliert das Spiel. Denn die Zeit der Abrechnung ist gekommen.»

Sie setzten sich an der Rheinpromenade auf eine Bank.

«Noch so ein Spinner, beinahe noch verrückter als dieser Kaltenbach. Sind alle Knackis so, wenn sie entlassen werden?»

«Zum Glück nicht. Ich habe kein gutes Gefühl. Heller blufft nicht.»

«Blödsinn! Der drischt irgendwelche dämlichen Phrasen und du fällst drauf rein. Schöner Kommissär!»

«Du zweifelst doch selbst daran, dass Borer mit offenen Karten spielt. Langsam glaube ich, er weiss, wer Lena entführt hat, und vermutlich haben ihn die Entführer bereits kontaktiert.»

«Du siehst Gespenster! Was fordern denn die Entführer deiner Meinung nach?»

«Das weiss ich nicht. Noch nicht. Vielleicht versuchen sie eine frühzeitige Entlassung eines Häftlings zu erwirken.»

«Das kann Borer gar nicht. Du vergisst, dass er nicht zuoberst auf der Hierarchieleiter steht.»

«Oder er soll sich outen, sich zu irgendeinem Fehler aus der Vergangenheit bekennen.»

«Jetzt drehst du aber vollkommen durch, Francesco. Unser Staatsanwalt ist doch die Seriosität in Person. Als Junge hat er höchstens im Tante-Emma-Laden um die Ecke einen Apfel mitgehen lassen.»

«Ja, das stimmt. Doch wenn es um seine Karriere geht, seine politische wohl verstanden, da hat er mich schon mehrmals um Hilfe gebeten.»

«Das tun andere auch. Seilschaften aufbauen, Beziehungsnetze nutzen – seit wann sind das Fehler? Du bist auf dem Holzweg, Francesco. Aber Heller hat immerhin sein Ziel erreicht, wir sind verunsichert. Ich frage mich, woher er seine Informationen bezieht.»

«Von jemandem in Borers Nähe. Sei es aus dem privaten oder dem beruflichen Umfeld.»

«Glaubst du wirklich, dass jemand von uns mit Heller gut Freund ist?»

«Ich denke, dass Heller im Gefängnis entsprechende Kontakte knüpfen konnte und bei Geld, und Geld hat er, ist schon manch einer schwach geworden.»

«Das ist wahr. Wozu braucht Kaltenbach eigentlich zehn Riesen?»

«Um seine Handlanger zu bezahlen?»

«Bingo!»

«Und wo versteckt er Lena?»

«Eine gute Frage, die wohl nur er beantworten kann.»

Der schräge Vogel war ausgeflogen. Seine Schwester wusste nicht, wohin. Am ehesten sei er wohl ins Alte Warteck zum Frühschoppen. Aber auch dort hatte ihn niemand gesehen. Nadine und Ferrari liessen es auf sich beruhen, Kaltenbach würde ihnen schon nicht davonlaufen. Da sie in der Nähe des Römerhofs waren, statteten sie Lukas Doppler einen Besuch ab, um nachzufragen, ob ihm noch etwas eingefallen sei. Doch auch hier blieb der Erfolg aus. Lukas hatte sich den Tag frei genommen.

«Sie erreichen ihn aber zu Hause. Ich habe vor zehn Minuten mit ihm telefoniert», wurden sie von Daniel Notter, dem Chef de Service, orientiert.

«Sind Sie schon länger im Römerhof?»

«Etwa acht Jahre. Eine lange Zeit für einen Nomaden wie mich. Mitte Jahr ist aber Schluss.»

«Sie ziehen ein Haus weiter?»

«Nach Marbella ins Kempinski, mit meiner Freundin. Sie ist Spanierin. Für mich ist dies die Chance, in einem Fünf-Sterne-Resort zu arbeiten.»

«Sicher eine Herausforderung.»

«Ja und etwas ganz anderes. Im Moment ist unser Haus voll belegt. Es sind vor allem Gäste aus Japan, die jedes Jahr an die BASELWORLD kommen und alle Zimmer ein Jahr im Voraus buchen. Stammgäste sind für uns ein gutes und sicheres Geschäft. Wenn keine Messe stattfindet, haben wir praktisch jeden Tag neue Gäste, hauptsächlich Geschäftsleute und ein paar Touristen. Natürlich ist die Auslastung dann erheblich geringer.»

«Warum nur wenige Touristen? Städtereisen sind doch immer im Trend.»

«Die übernachten in Ketten, also eher im Hilton oder im Radisson. Diese Hotels sind auf der ganzen Welt gleich und Städtereisende, vor allem ältere, sind Gewohnheitstiere. Zudem schätzen sie den Luxus und den guten Service. Überraschungen möchten sie nicht erleben, auch keine positiven. Andere Touristen wiederum, die über ein kleines Budget verfügen, logieren in günstigeren Unterkünften. Sehr zu empfehlen ist etwa unsere Jugendherberge. Ich weiss nicht, ob sie dieses Vorzeigeobjekt kennen. Die Architekten Buchner & Bründler haben Bestehendes gekonnt mit Neuem verbunden. Aber ich schweife ab, bitte entschuldigen Sie.»

«Ein Mann mit Ihrer Erfahrung wird sicher nicht einfach zu ersetzen sein.»

«Vermutlich sucht Lukas keinen Ersatz.»

«Braucht es denn keinen Chef de Service?»

«Eigentlich schon, doch die finanzielle Situation ist schwierig. Es sind harte Zeiten für einen Hotelier, Herr Ferrari. Und die Renovation war alles andere als günstig. Lukas muss kämpfen. Er wird sich mein Gehalt sparen und selbst in die Hosen steigen.»

«Aber der Römerhof läuft doch ausgezeichnet.»

«Sicher besser als unter seinen Eltern. Aber ausgezeichnet? Nein, das bezweifle ich. Lukas versucht, seine Finanznot zwar zu überspielen, aber ich kann zwei und zwei zusammenzählen. Wahrscheinlich sitzen ihm die Banken arg im Genick.»

«Wie kommen Sie darauf?»

«Jede noch so kleine Investition muss sich Lukas zwei Mal überlegen. Vor einem Monat ging der Fernseher im Aufenthaltsraum kaputt. Sie hätten ihn sehen sollen. Er drehte durch, wollte partout keinen neuen anschaffen, sondern den alten kostengünstig reparieren lassen. Sie dürfen mir glauben, für Lukas wirds eng. Gestern Abend war dieser Wiedmer von der Bank da. Den kenne ich, weil er immer mit den BHC-Spielern dabei ist. Da flogen die Fetzen, mein lieber Scholli!»

«Weil Doppler die Raten nicht bezahlen kann?»

«Genau weiss ich es nicht. Ich mach mir bloss so meine Gedanken.»

«Interessant.»

«Lukas konnte den Bankmenschen irgendwie besänftigen, zumindest im Moment. Doch im Mai wirds hart. Die nächste grosse Messe, die Art, geht erst im Juni über die Bühne. Ich überlege mir sogar, früher nach Spanien abzuzischen, damit einer weniger auf der Lohnliste steht.»

Nadine touchierte beim Ausparkieren mit dem linken Hinterrad das Trottoir.

«Scheisse! Jetzt ist die Felge hin. Und nur, weil das Arschloch zu nah aufgefahren ist.»

«Mit etwas Geduld wäre dir das nicht passiert. Zwei Mal hin und her anstatt nur ein einziges Mal. Die Felge hätte es dir gedankt. Ihr jungen Leute habt einfach keine Geduld.»

«Klugscheisser! Ich sollte dem Depp da vorne die Scheibe einschlagen.»

«Untersteh dich! … Jetzt stellt sich die Frage, was stimmt. Zahlt Lukas brav zurück oder steckt er in einer Finanzklemme?»

«Dein Bankkumpel ist bisher immer zuverlässig gewesen. Ich tippe darauf, dass Lukas auf hohem Niveau jammert. So getraut sich auch keiner der Angestellten, etwas zu fordern.»

«Um was ging es dann beim Streit mit Wiedmer?»

«Das fragen wir nach.»

«Einverstanden. Sich beklagen ist auch eine Methode, um schnell reich zu werden.»

«Der will nur so rasch als möglich von seinem Schuldenberg hinunter. Das ist legitim. Wenn du einige Jahre kleine Brötchen backst, möchtest du irgendwann auch wieder ein grosses essen.»

«Das klingt geradezu philosophisch. Mir geht dieser Heller nicht aus dem Kopf. Was weiss er über Borer und woher? Wir sollten im Gefängnis nachfragen. Vielleicht erfahren wir so, mit wem er Kontakt hatte. Was hältst du von der Geschichte mit den zehntausend Franken?»

«Ich wette jeden Betrag, dass sie stimmt. Heller macht keinen Hehl daraus, dass er Borer hasst. Der Sektenheini wusste das und dachte wohl, er könne ihn mit ins Boot holen. Aber das ging schief.»

«Die beiden passen auch nicht zusammen, sie leben in ganz verschiedenen Welten. Was findet diese Frau nur an Heller? Frauen sind und bleiben ein Rätsel.»

«Ganz einfach, sie glaubt an ihn. Der wird ihr weiss was erzählt haben, so im Stil von Justizirrtum oder Komplott.»

«Irgendwann hat er sie satt. Und dann?»

«Höchst wahrscheinlich erleidet sie einen tödlichen Unfall. Sie fällt in den Rhein oder bricht sich beim Skifahren das Genick. Einen dritten Giftmord riskiert Heller nicht.»

«Das sind ja tolle Aussichten.»

«Da kannst du nichts machen. Die dumme Kuh setzt sich selbst der Gefahr aus. Wenn du hingehst und mit ihr redest, erreichst du genau das Gegenteil.»

Kommissär Ferrari kritzelte einige Bemerkungen auf seinen Block. Im Gefängnis wegen Heller anrufen. Was hat Borer zu verbergen? Kaltenbach aufsuchen und direkt auf die Entführung ansprechen. Kumpels von Kaltenbach auftreiben. Weshalb streitet sich Lukas Doppler mit seinem Freund und Kundenberater Wiedmer? Ferrari legte den Kugelschreiber zur Seite. Alles gut und recht. Nur, bringt uns das wirklich weiter? Jetzt ist die Entführung von Lena beinahe eine Woche her und noch immer haben sich die Entführer nicht gemeldet. Dass ein Tag vergeht, bevor ein Erpresser von sich hören lässt, ist normal, aber so lange? Lebt die Kleine überhaupt noch?

Ferrari griff zum Hörer und versuchte als Erstes, den Gefängnisdirektor zu erreichen. Dieser versprach, sofort nach Akteneinsicht zurückzurufen, was er nach einer Stunde auch tat. Er war voll des Lobes für Heller: zuvorkommend, hochintelligent und vor allem ein genialer Schachspieler, nur sein Literaturgeschmack liesse zu wünschen übrig. Für einige Insassen sei er so etwas wie die letzte Rettung gewesen. In einem Fall habe er jahrelang die Familie eines Mörders finanziell unterstützt und diesem nach der Entlassung einen Job besorgt. Von einem weiteren Insassen wisse er, dass Heller ihm nach Verbüssung der Haftstrafe mit Geld geholfen habe. Ferrari notierte sich die Namen der beiden Häftlinge. Der Gefängnisdirektor lud den berühmten Kommissär, wie er sagte, zu einer Besichtigung seines Gefängnisses ein. Ferrari bedankte sich und wand sich wie ein Aal. Eine Gefängnisbesichtigung! Das muss nun wirklich nicht sein. Nachdem ihn der Direktor noch fragte, ob er Schach spiele, beendete er das Gespräch unter dem Vorwand, am anderen Apparat verlangt zu werden.

«Und? Neuigkeiten?»

«Eine Einladung zur Gefängnisbesichtigung mit anschliessender Schachpartie.»

«Ein bisschen mehr Begeisterung, Francesco. Das ist doch was.»

«Ich bin die Quasseltante beinahe nicht mehr losgeworden. Immerhin hat sich der Anruf gelohnt. Heller ist ein Wohltäter. Konkret wusste der Direktor von zwei Personen, die Heller viel verdanken: Willi Kurz und Reto Geisser. Beide sind wieder draussen, irgendwo auf der Gasse.»

«Das ist das Revier von Big Georg. Der findet schnell heraus, wo die beiden sich aufhalten. Ich gebe ihm den Zettel mit den Namen.»

«Wo warst du eigentlich?»

«Ich?»

«Ja, du oder siehst du noch jemanden hier?»

«Auf einen Sprung beim Staatsanwalt … nicht bei Borer, bei Kern.»

«Wegen unserem Fall oder wegen der Klage?»

«Was diesen Superpsychiater Meier betrifft, da ist Kern meiner Meinung. Der kann seine Klage sonst wohin stecken. Nein, ich war wegen Viviane bei ihm. Ich wollte wissen, wie wir vorgehen müssen, damit Häring nicht mehr an sie herankommt.»

«Wir?»

«Hörst du schlecht? Ja, wir. Das sind Monika und ich. Viviane bat uns um Hilfe. Sie wohnt zurzeit bei mir. Sie will weg von diesem Arschloch, aber auf anständige Weise.»

«Da gehören immer zwei dazu.»

«Du glaubst also nicht, dass die Scheidung ohne Schmerzen durchgeht?»

«Röbi ist ein Spinner, ein Supermacho. Den verlässt man nicht so einfach. Das habe ich Monika auch schon gesagt. Da kann sich Viviane auf etwas gefasst machen.»

«Und das sagst du einfach so, ohne mit der Wimper zu zucken?!»

«Weil es die Wahrheit ist.»

«Dann ist es ja gut, dass ich mit Kern darüber gesprochen habe.»

«Und was ist dabei herausgekommen?»

«Viviane soll morgen früh eine Anzeige machen. Wie es scheint, ist Kern ziemlich ausgelastet. Mitte nächster Woche beginnt der Prozess gegen den Schlitzer vom Münster.»

«Furchtbarer Mord! Dann zieht Viviane die Sache tatsächlich durch?»

«Auf absolut seriöse Art.»

Und das aus dem Mund einer Irren. Dass ich das noch erleben darf, Monika und Nadine halten sich an den Buchstaben des Gesetzes. Es geschehen eben doch noch Zeichen und Wunder.

«Zumindest am Anfang. Wenns nicht klappt, können wir immer noch andere Saiten aufziehen.»

Das war sie wieder, die Realität. Hart und keineswegs herzlich.


7. Kapitel

Trotz heftigem Aktionismus der Polizei fehlte von Lena weiterhin jede Spur. Big Georg liess bewusst Razzien im Rotlichtmilieu durchführen, was bereits eine gewisse Wirkung zeigte. Ein bekannter Beizer, dem mehrere Nachtlokale gehörten, fragte genervt an, ob die unsinnigen Razzien im Zusammenhang mit dem entführten Kind stünden. Bei einer früheren Entführung war Georg mit Erfolg nach der gleichen Methode vorgegangen. Die entnervte Rotlichtszene begann damals selbst zu ermitteln, damit endlich wieder Ruhe einkehrte. Zu viel Polizei im Milieu schadete nämlich dem Geschäft erheblich. Ein anonymer Anruf führte dann zur Befreiung der Geisel, aber bei Lena schienen Georgs Bemühungen keine Früchte zu tragen.

«Ich kenne weder diesen Kurz noch diesen Geisser. Doch das sollte kein Problem sein, die aufzutreiben. Das machen wir mit links», versicherte Big Georg.

«Kannst du uns den Namen von dem Beizer geben, der dich damals angerufen hat? Vielleicht können wir den noch brauchen.»

«Mark Hotz. Ihm gehört unter anderem das Twingo in der Rheingasse. Von dort aus regiert er sein kleines Imperium. Ich melde mich, wenn wir einen der beiden oder beide aufgetrieben haben.»

«Sag mal, Georg, ist Borer an einem Fall, den wir nicht kennen?»

«Komische Frage, Francesco … Ah, jetzt begreife ich. Du glaubst, dass ihn jemand erpresst. Ich muss euch leider enttäuschen. Nur Kleinkram. Im Moment ist nicht viel los, aber ich überprüfe das. Erna und ich sind heute Abend beim Ersten Staatsanwalt zum Essen eingeladen, dem fühle ich auf den Zahn.»

«Bitte diskret. Wenn Borer einen grösseren Fisch an der Angel hat, wollen wir ihn nicht unnötig aufscheuchen.»

«Ich schaue morgen kurz vor Mittag bei euch rein.»

«Sehr gut. Danke.»

«Übrigens, die Suche nach Kurz und Geisser dauert nicht bis morgen. Wenn die zwei hier in Basel sind, könnt ihr praktisch auf meinen Anruf warten.»

Gesagt, getan. Auf Big Georg war Verlass. Willi Kurz, anscheinend arbeitslos, hing vor allem in einem Restaurant am Barfi herum, wenn er nicht gerade seinen Rausch in seiner Wohnung im St. Johann ausschlief. Reto Geisser arbeitete als Aufpasser in einem Nachtclub beim Claraplatz. Georg warnte noch, dass mit diesem Geisser nicht zu spassen sei. Auf Bewährung draussen, gab es bereits mehrere Anzeigen gegen ihn. Alle von Personen, die in den Nachtclub wollten, aber nicht hineingelassen wurden. Der Nachtclubbesitzer hatte die Sache jeweils unter der Hand geregelt, sodass die Anzeigen wieder zurückgezogen worden waren.

«Welcher hat Familie?»

«Geisser. Wieso?»

«Der ist Heller mehr verpflichtet als der andere. Wo wohnt er?»

«An der Laufenburgerstrasse.»

«Wo ist denn die?»

«Beim Eglisee. Ich sehe, du kennst deine Stadt ja in- und auswendig.»

«Hm. Wen nehmen wir uns zuerst vor?»

«Klopfen wir mal bei Willi an.»

Willi Kurz sass ganz hinten in einer Ecke allein an einem runden Tisch.

«Mann, der sieht aber hacke aus, Francesco.»

«Ist er auch.»

Ferrari fragte, ob sie sich setzen dürften.

«Verschwindet! Die halbe Beiz ist leer.»

«Wir möchten uns aber gern zu Ihnen setzen, Herr Kurz!», säuselte Nadine.

«Ihr seid von der Schmier!»

«Wie kommen Sie darauf?»

«Ich rieche euch Dreckspack schon aus hundert Metern. Was wollt ihr?»

«Ihnen einige Fragen stellen und schon sind wir wieder weg.»

«Da ich euch Gesindel sowieso nicht loswerde, könnt ihr euch auch setzen. Gegen euch habe ich keine Chance. Wenn ich hier nicht antworte, schleppt ihr mich in den Waaghof. Lumpenpack, verdammtes … He, noch ein Bier! … Die Herrschaften zahlen … Also, was steht an?»

Kurz leerte das halbe Glas in einem Zug und rülpste. Nadine verzog angewidert das Gesicht.

«Wir möchten mit Ihnen über Franz Heller reden», begann sie das Gespräch.

«Über Franz?», seine Augen funkelten gefährlich. «Franz ist der Einzige, auf den Verlass ist. Ohne ihn hätte ich mir längst eine Kugel durch den Grind gejagt. Hör zu, du Schnepfe! Wag es ja nicht, über Franz zu lästern.»

Er packte Nadine an der Bluse. Blitzschnell schlug sie seinen Arm weg und rückte von ihm ab.

«Sie sollten meine Kollegin in Ruhe lassen, Herr Kurz.»

«Ach ja … Willst du dich mit mir anlegen?»

«Nur wenns sein muss. Ich warne Sie, Herr Kurz, Sie ziehen den Kürzeren!»

«Drohen … drohen … das habt ihr drauf. Acht Jahre lang musste ich mir drohen lassen. Damit ist Schluss. Ich bin jetzt ein freier Bürger … He, noch ein Bier!»

«Von mir aus können Sie noch zehn Bier trinken, solange Sie unsere Fragen beantworten.»

«Der Deal gilt! … He, die Bullensau spendet mir zehn Bier! … Aber über Heller erfährst du nichts, der ist in Ordnung. Hat zwar seine Alte vergiftet, doch die war selbst Schuld.»

«Wieso?»

«Ging ihm grausam auf den Sack.»

Na ja, das ist natürlich schon ein triftiger Grund, seine Partnerin langsam in die Ewigkeit zu befördern. Wenn das jeder täte, wäre die Menschheit wohl bald ausgestorben.

«Unterstützt er dich noch immer?», schaltete sich Nadine wieder ein. Das höfliche Sie war einem jovialen Du gewichen.

«Von euch kriege ich ja nichts und Sozialhilfe reicht nicht zum Leben. Obendrauf bekommt man eine Moralpredigt. Echt krass. Die Stinkstiefel sollten selbst mal in meiner Lage sein. Dann wüssten sie, was es heisst, um ein paar Franken zu betteln … Franz bezahlt meine Wohnung und gibt mir jeden Monat ein Taschengeld. Für den mache ich alles … Genau!» Er stand auf und erhob sein Glas. «Auf Franz!» Ruckartig liess er sich wieder auf seinen Stuhl plumpsen und schüttete dabei das halbe Glas über sein Hemd.

«Scheisse! … Das zählt nicht. Du schuldest mir noch acht Bier … Für Franz mache ich alles. Ich bring sogar seine neue Alte um, wenn er es will», lallte Kurz.

«Komm, Francesco, wir gehen. Das bringt nichts.»

«Ha! … Passt dir nicht, dass wir zusammenhalten … und nicht nur wegen der Kohle. Der Franz, das ist ein feiner Mensch. Der lässt seine Freunde nicht hängen … und intelligent ist er … Allen hier», er stand schwankend auf, «allen überlegen, ihr verdammten Arschlöcher! Ein richtiges Genie ist der Franz.»

«Jetzt übertreiben Sie masslos. Heller ist alles andere als ein Genie.»

Kurz versuchte, Ferrari zu packen, doch der drückte ihn wortlos auf den Stuhl zurück.

«Ist er doch! Wenn der etwas einfädelt, hats Hand und Fuss. ‹Willi›, sagte er, ‹Willi, jetzt komme ich bald raus und dann Gnade Gott jenen, die mir das angetan haben. Sie werden leiden, leiden und nochmals leiden und gar nicht wissen, wem sie das zu verdanken haben.› Ja, ja … der Franz, das ist ein Siebensiech! Dass ihr den überhaupt erwischt habt, begreife ich nicht. Auf den Franz, auf den lass ich nichts kommen!»

Kopfschüttelnd erhob sich Ferrari und bezahlte.

«Lassen Sie sich nicht übers Ohr hauen, Kurz. Sie kriegen jetzt noch acht Stangen. Wohl bekomms.»

«Scheissbulle!»

«Franz Heller sinnt wirklich auf Rache und er will seine Opfer leiden sehen.»

«Das passt. Er rächt sich an Borer, indem er ihn dort trifft, wo es ihn am meisten schmerzt.»

«Bloss, wo ist Lena?»

«Er wird es uns nicht verraten. Eine Scheisssituation. Da müssen wir ganz vorsichtig rangehen.»

«Ja, vorsichtig und äusserst clever wie in einer Schachpartie. Und da ist Heller gemäss dem Gefängnisdirektor ein Meister. Lass uns für heute Schluss machen. Wir haben noch Besuch, die Mütter kommen. Leider …»

«Das ist doch schön.»

«Wie mans nimmt. Der Zeitpunkt könnte nicht schlechter sein. Falls du es vergessen hast, heute schreiben wir Geschichte.»

«Wie Geschichte? Ich verstehe nur Bahnhof.»

Der Kommissär schüttelte den Kopf. Wie konnte man nur so ignorant sein.

«In gut drei Stunden spielen wir gegen Chelsea. Eigentlich wollte ich ja mit Monika und Nikki zum Spiel, doch die lieben Mütter fanden nur heute Zeit für ihren ehrenwerten Besuch. Irgendwie typisch. Die Welt scheint sich nur um sie zu drehen.»

«Und jetzt bleibst du zu Hause?»

«Auf gar keinen Fall! Glaubst du wirklich, ich lass mir den wichtigsten Match des Jahres entgehen? Wir essen alle zusammen und danach gehen Nikki und ich ans Spiel, ob es meiner Mutter passt oder nicht.» Ferraris Augen glänzten. «Das wird fantastisch. So langsam, aber sicher weicht die sprichwörtliche Ruhe vor dem Sturm einer inneren Spannung. Ich kanns kaum erwarten. Und was machst du heute Abend?»

«Ich gehe mit Viviane essen. Ciao, Francesco, bis morgen.»

«Bis morgen. Drück uns die Daumen.»

Die beiden älteren Damen hatten es sich bereits bequem gemacht. Unbemerkt schlich der Kommissär in die Küche, wo ihm Monika beim Vorbeistressen einen flüchtigen Kuss gab. Als Ferrari glaubte, allein zu sein, schnappte er sich ein Apérohäppchen. Doch der Schein trügt zuweilen.

«Lass das! Ich bin noch am Vorbereiten. Du kannst Hilde und Martha unterhalten, solange ich in der Küche stehe.»

Auch das noch. Ich darf den Pausenclown spielen, mir Uraltgeschichten anhören und mit ein wenig Glück oder eher Pech kriegen sich die zwei in die Haare. Zu guter Letzt bin ich dann wieder der Prügelknabe, weil ich sie angeblich gegeneinander aufgehetzt habe. Tja, das ist mein Schicksal. Ferrari küsste die beiden brav auf die Wangen und schenkte sich ein Glas Champagner ein. Mumm Cordon Rouge! Den liebe ich. Ferrari setzte sich auf die Polsterlehne des Fauteuils und streichelte Puma, die es sich auf der Sitzfläche gemütlich gemacht hatte. Geduldig hörte er den alten Geschichten zu. Er kannte sie alle. Jetzt kommt dann die Story mit dem Busunglück, gefolgt vom Drama im Schrebergarten. Voilà! Wie vorausgesagt. Und jedes Mal ein bisschen mehr ausgeschmückt. Fehlt nur noch die Frage, ob sie Anfang Mai einige Tage zusammen im Tessin verbringen wollen. Ah, da kommt sie schon, auf die beiden Mütter ist eben Verlass.

«Hör sofort mit deinem blöden Grinsen auf!», flüsterte ihm Monika zu, um sich im nächsten Augenblick an alle zu wenden. «Zu Tisch, bitte!»

Sofort kam Bewegung in die Gruppe. Offenbar hatten alle Hunger.

«Machst du noch den Wein auf, Schatz?»

Oho! Deine Worte klingen schön, doch deine Augen verraten dich. Der Kommissär öffnete eine Flasche St-Saphorin rouge und liess seine Schwiegermutter kosten. Nachdem sie ihm zufrieden zugenickt hatte, schenkte er ein. Erst jetzt bemerkte Ferrari, dass Nikki gar nicht da war. Eine weise Entscheidung. Unter dem kritischen Blick seiner Mutter schob er einen weiteren Stuhl an den Tisch. Puma bemerkte es sofort, streckte sich und lag im Nu auf dem Stuhl. Das Essen verlief friedlich. Seltsam und so ungewohnt. Wo bleiben deine Angriffe gegen mich, Mutter? Kaum war dieser Gedanke gedacht, zerstörte ein heller Schrei die friedliche Runde.

«Iiiiieeeh! Da … schaut doch. Auf dem Parkett läuft eine Maus. Eine Maus! Ich hasse Mäuse.»

Na ja, die Maus wird auch keine Freude an dir haben, Mutter, dachte der Kommissär und ass unbekümmert weiter.

«Nun tu doch etwas, Sohn.»

Und ob! Ich füttere Puma mit Pouletstückchen und schwelge in Vorfreude aufs Spiel.

«Hörst du nicht, was Martha sagt? Sie fürchtet sich vor Mäusen», schaltete sich nun Hilde ein.

«Ich habe keine Maus gesehen. Du irrst dich bestimmt, Mama … Das Poulet ist ausgezeichnet, Monika.»

«Wie kannst du nur essen, wenn eine Maus im Haus ist. Die hat sicher dieses Katzenvieh da eingeschleppt.»

Ferrari legte Puma ein weiteres Pouletstück auf den Stuhl, das sie genüsslich frass.

«Das ist doch … das ist eine absolute Unverschämtheit. Monika, sag deinem Mann, dass er etwas gegen die Maus unternehmen soll.»

«Du hast gehört, was deine Mutter wünscht, Francesco.»

Ferrari legte das Besteck auf den Teller und drehte sich um.

«Ich sehe keine Maus. Wo ist sie denn?»

«Das weiss ich doch nicht. Wahrscheinlich unter dem Sofa. Wozu hast du eine Katze? Die könnte sich wenigstens ein bisschen nützlich machen und die Maus jagen.»

Anscheinend war Puma nicht der gleichen Meinung. Sie kaute in Ruhe am letzten Pouletstück herum. Dem Frieden zuliebe sah Ferrari unters Sofa und unters Sideboard. Ohne Erfolg.

«Da ist keine Maus, Mama.»

«Ich halt es hier nicht mehr aus. Die Vorstellung, dass mir eine Maus das Bein hinaufklettert, ist schrecklich. Einfach ekelhaft!»

«Nun hab dich nicht so! Wahrscheinlich ist sie längst wieder draussen im Garten. Falls nicht, wird sie Puma fangen.»

«Pah! Schau dir deine Katze an. Liegt vollgefressen auf dem Stuhl. Die ist genauso faul wie du … Es tut mir leid, Monika, aber ich möchte jetzt nach Hause.»

«Meinst du nicht …»

«Wenn du bleiben willst, Hilde, bitte. Tu dir keinen Zwang an. Meine Entscheidung steht auf jeden Fall fest.»

Es dauerte beinahe eine halbe Stunde, bis sich die Gemüter beruhigt hatten. Mit einem gut schweizerischen Kompromiss wurde der Mäusekrieg beendet. Die drei Damen zogen sich in den Wintergarten zurück, um eine Partie Canasta zu spielen, derweil Ferrari eine Mausefalle aufstellen könnte, wie Martha bissig bemerkte. Von wegen, ich nutze die Gunst der Stunde und mache mich auf den Weg. Jetzt schlägt die rot-blaue Stunde der Wahrheit. Wo bleibt nur Nikki?

«Sorry, Paps. Es ist ein gigantischer Verkehr.»

«Kein Problem. Bist du bereit für das Spiel aller Spiele?»

«Und ob. Die putzen wir weg!»

Die nächsten neunzig Minuten gehörten ganz und gar dem Fussball. Diese Musik, diese Stimmung im St. Jakob-Park, das war einfach unbeschreiblich. Dann, in der zwölften Minute, geschah es. Nach einem Eckball von Lampards brachte Victor Moses mit dem Kopf die Engländer in Führung. Doch der FC Basel reagierte und legte einen Zahn zu. In der Folge kamen beide Mannschaften zu guten Möglichkeiten. Valentin Stocker traf gleich zweimal den Pfosten, einmal vor und dann kurz nach der Pause. Jetzt dominierte der FCB sogar zeitweise das Geschehen und suchte energisch den Ausgleich. Die Schlussphase hätte nicht dramatischer verlaufen können. Wiederum stand Valentin Stocker im Zentrum des Geschehens. Nach einem Zweikampf mit César Azpilicueta im gegnerischen Strafraum zeigte der Unparteiische auf den Penaltypunkt. Sechsunddreissigtausend Zuschauer hielten den Atem an. Sekunden später ging ein Aufschrei der Erleichterung durch die Menge, Fabian Schär verwandelte souverän zum Ausgleich. Das war in der 87. Minute. Nun folgte die Nachspielzeit, in der schon so vieles geschehen war … Leider auch am heutigen Abend, dem unvergesslichen 25. April 2013. Chelsea griff energisch an und es war David Luiz, der in der dritten Minute der Nachspielzeit den Siegtreffer erzielte. Das war hart, wenngleich nicht unverdient. Ferrari und Nikki erhoben sich. Wir haben uns gut geschlagen, sehr gut sogar. Und so ging der Kommissär trotz der Niederlage mit stolzer Brust nach Hause.


8. Kapitel

Ein unvergesslicher Fussballabend wich einem Morgen des Zorns.

«Das hast du prima hingekriegt!»

«Ich … also bitte. Ich war die Geduld in Person und überaus höflich. Zudem, wer terrorisiert uns jedes Mal?»

«Sie ist eine ältere Dame. Du könntest ihr durchaus mit etwas mehr Respekt begegnen.»

«Dass ich nicht lache. Sie ist eine alte Schreckschraube.»

«Francesco!»

«Eine die ganze Welt terrorisierende Spinatwachtel.»

«Wer ist eine Spinatwachtel?», Nikki trat in die Küche.

«Deine Grossmutter.»

«Zu mir ist sie eigentlich immer lieb.»

«Du bist ja auch nicht ihr Sohn, sondern das verhätschelte Grosskind.»

«Lenk ja nicht ab, Francesco. Was ist jetzt mit der Maus?»

«Welche Maus?»

«Puma hat eine Maus angeschleppt, die gestern Abend im Esszimmer herumspazierte.»

«Oh, wie herzig! Das hast du mir gestern am Match gar nicht erzählt. Ihr habt sie aber hoffentlich nicht getötet.»

«Keine Sorge. Deinem Vater war es vollkommen egal und ich musste mir eine halbe Stunde lang den Mund fusslig reden, damit Martha blieb.»

«Wär sie doch gegangen.»

«Francesco!»

«Was denn? Wünschen und träumen darf man wohl noch. Das ist doch alles nur Show. Die würde selbst, wenn ein ganzer Mausezirkus vor ihr tanzt, nicht gehen. Meine Mutter will nur eines, im Mittelpunkt stehen, und dafür tut sie fast alles. Sei es eine Maus erfinden, einen Migräneanfall vortäuschen und vieles mehr.»

«Und wo ist jetzt das Mäuschen?»

«Irgendwo. Unter dem Sofa, unter einem Schrank. Dein Herr Papa wollte ja partout die Maus nicht fangen.»

«Damit du Grossmama ein für alle Mal los wirst?»

«Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen, aber das ist ihm nicht gelungen. Sie ist geblieben.»

«Na bitte. Somit sind wir alle glücklich und wenn sie nicht gestorben ist, terrorisiert sie uns beim nächsten Besuch mit einer neuen Spinnerei.»

«Du rufst heute deine Mutter an und entschuldigst dich für dein Benehmen.»

Darauf kannst du lange warten. Sie soll doch in ihrem Oberwil oder in Ascona bleiben oder am besten dort, wo der Pfeffer wächst. Ich werde das schön aussitzen. Manche Probleme lösen sich so ganz von allein.

«Ihr habt gestern eins auf den Sack gekriegt.»

«Also bitte! Wir waren über weite Strecken besser. Nur mit der Chancenauswertung haperte es.»

«Und der Schiedsrichter pfiff gegen euch.»

«Wie kommst du darauf?»

«Weil immer der Unparteiische schuld ist, wenn dein Club verliert.»

«Das stimmt doch überhaupt nicht. Wir hatten gestern einfach Pech.»

«Es war trotzdem ein super Spiel, Paps. Und schliesslich gibts ein Rückspiel. Mit etwas Glück ist noch alles möglich.»

Monika verdrehte die Augen.

«Manchmal frage ich mich, was ich in deiner Erziehung falsch gemacht habe. Ein Fussballfan ist schon eine Zumutung, aber gleich zwei … Übrigens, Viviane hat angerufen. Sie geht mit Nadine zu Staatsanwalt Kern.»

«Wie spät ist es?»

«Neun durch.»

«Dann habe ich noch etwas Zeit. Ich muss gegen zehn im Büro sein. Gestern statteten wir einem ehemaligen Kollegen von dir einen Besuch ab.»

«Franz Heller!», sie sprach den Namen wie einen Fluch aus. «Dank ihm ist der gesamte Berufsstand in Verruf geraten. Es dauerte Jahre, bis Gras über die Sache gewachsen war.»

«Er konnte sich noch gut an deinen Vater erinnern.»

«Eine der letzten Entscheidungen, bevor Paps am Herzinfarkt starb. Lebenslanges Berufsverbot für Heller. Ist er schon wieder draussen?»

«Ja, seit zwei Wochen. Er geniesst das Leben mit einer neuen Liebe.»

«Weiss sie, dass er ein Giftmischer ist?»

«Das tut sie. Du weisst ja, Liebe macht blind. Bestimmt glaubt sie an die Version, dass alles nur ein Justizirrtum war. Woher stammt eigentlich sein Reichtum?»

«Seine Eltern hinterliessen ihm ein kleines Vermögen, dann verkaufte er die Apotheke, gezwungenermassen. Aber als reich würde ich ihn nicht bezeichnen, eher vermögend.»

«Es scheint ihm auf jeden Fall ziemlich gut zu gehen. Er kann sogar noch ehemalige Knackis unterstützen.»

«Das hat hundertprozentig nichts mit Nächstenliebe zu tun. Heller ist absolut berechnend, die sind ihm mit Leib und Seele ausgeliefert. Hat Borer nicht mit ihm studiert?»

«Sie sind zusammen zur Schule gegangen.»

«Haben sich die Entführer endlich gemeldet?»

«Wir wissen es nicht. Möglich, dass sie Borer oder Julia angerufen haben.»

«Vermutest du, dass sie hinter eurem Rücken versuchen, Lena freizukaufen?»

«Eher, dass sie einen Deal machen.»

«Wo ist da der Unterschied?»

«Vielleicht erpressen sie Borer wegen einem Fall. Doch das sind nur Spekulationen … Ich muss los. Es könnte spät werden.»

«Ich lebe mit einem Polizisten zusammen. Da muss ich durch. Hoffentlich findet ihr Lena bald. Es muss fürchterlich sein, untätig dasitzen zu müssen und zu warten, bis etwas geschieht.»

«Und je länger das Warten dauert, desto geringer sind leider die Chancen, Lena lebend zu finden.»

«Schrecklich!»

Viviane und Nadine unterhielten sich vor dem Kaffeeautomaten. Ferrari fragte höflich, ob er störe und drückte Nadine einen Chip in die Hand. Ganz selbstverständlich und ohne irgendwelche Zwischenfälle liess seine Kollegin einen Cappuccino aus dem Automaten.

«Er hasst mich, Viviane. Der Kaffeeautomat wartet förmlich darauf, mir den Kaffee irgendwohin zu spritzen, nur nicht in den Becher», beantwortete der Kommissär Vivianes fragenden Blick.

«Hier, du Tollpatsch!»

«Danke. Bei euch alles in Ordnung?»

«Nicht wirklich. Ich habe bei Herrn Kern eine Anzeige gegen Röbi gemacht … Und jetzt bin ich mir nicht sicher, ob das richtig ist.»

«Wenn du dich wirklich von ihm lösen willst, bleibt dir nichts anderes übrig. Nur so werden die ständigen Belästigungen aufhören.»

«Aber … wir leben seit zehn Jahren zusammen … und jetzt endet es so. Wieso können wir nicht vernünftig miteinander reden und uns dann auf anständige Art und Weise trennen?»

«Weil Röbi schon etwas sonderbar ist, Viviane.»

«Jetzt bekommen all diejenigen recht, die mich vor ihm gewarnt haben.»

«Darum geht es nicht. Ihr habt euch im Laufe der Jahre auseinandergelebt, nur sieht das Röbi nicht ein.»

«Wie wird er auf die Anzeige reagieren? … Francesco, mir wächst das alles über den Kopf.»

«Wir sind für dich da. Wohnst du weiterhin bei Nadine?»

«Ich … ich will ihr nicht auf die Nerven gehen.»

«Papperlapapp! Meine Wohnung ist gross genug. Zudem geniesse ich deine Gesellschaft.»

«Danke, Nadine. Hoffentlich geht das gut … Was quatsche ich da? Ich halte euch mit meinen Problemen nur von der Arbeit ab. Komme ich allein raus?»

«Ich bringe dich hinunter. Wir sehen uns dann am Abend.»

«Soll ich für uns kochen?»

«Eine gute Idee.»

Kurz vor Mittag klopfte Staatsanwalt Kern an Ferraris offene Bürotür.

«Grüezi, Herr Kommissär. Hallo Nadine», er nickte ihr kurz zu, «wir haben uns ja schon gesehen.»

Ferrari runzelte die Stirn. Was heisst denn hier Nadine? Baggert der alte Sack jetzt auch noch seine Kollegin an?! Reicht ein Yvo nicht?

«Ich wollte dir nur sagen, dass wir ein Verfahren gegen Häring einleiten. Der Richter wird dann vermutlich eine Verfügung gegen ihn aussprechen. Du musst ihr aber unbedingt eintrichtern, dass sie sich sofort melden soll, wenn Häring sich nicht an den Gerichtsentscheid hält.»

«Geht klar. Danke, dass du Viviane hilfst, Fabian.»

«Ist mir ein Vergnügen. So, jetzt muss ich wieder.»

«Nur noch eine Frage, Herr Staatsanwalt. Ist Ihnen in den letzten Tagen etwas Aussergewöhnliches an Kollege Borer aufgefallen?»

«Aussergewöhnlich? Ich verstehe Ihre Frage nicht.»

«Wie soll ich sagen … Glauben Sie, er hat etwas zu verbergen?»

«Ah! Jetzt begreif ich. Sie vermuten, dass ihn jemand mit Lena erpresst. Nein, mir ist nichts Derartiges aufgefallen. Er ist verständlicherweise total von der Rolle, versucht jedoch seine Arbeit zu machen. Soweit ich das beurteilen kann. Wenn Sie es wünschen, beobachte ich ihn unter den neuen Gesichtspunkten.»

«Das würde uns sehr helfen, danke. Wir wollen natürlich nicht, dass Sie ihn bespitzeln …»

«Ganz ohne wird es nicht gehen. Doch in diesem Fall heiligt der Zweck die Mittel, wenn dadurch Julia und Lena geholfen ist.»

Kaum hatte sich Kern verabschiedet, verdunkelte Big Georgs Silhouette den Eingang. Seine stattliche Erscheinung war immer wieder aufs Neue imposant. Der Erste Staatsanwalt hatte gestern Abend unter Kollegen in weinseliger Stimmung ziemlich viel geplaudert. Georg wusste nun, wer mit wem in der Partei was und wo trieb, welche politischen Ambitionen der Erste Staatsanwalt hegte und welchen Hobbys er in seiner spärlichen Freizeit nachging. Nur Borer blieb im Gespräch eine Randerscheinung. Unter guten Freunden gab er Georg einzig zu verstehen, dass er den Staatsanwalt bewusst etwas in der Versenkung verschwinden liess. Im nächsten Frühjahr standen nämlich Wahlen an und sein Untergebener wollte für den Nationalrat kandidieren – genau wie er selbst.

«Klare Sache. Er füttert Borer mit kleinen, unbedeutenden Fällen, damit er ja nicht in der Öffentlichkeit steht, während Kern die grossen bekommt. So ist er kein Konkurrent im Wahlkampf. Sauber gedeichselt und Borer merkt es nicht einmal.»

«Wollte dich Borer nicht für den Wahlkampf einspannen?», fragte Nadine.

«Ja, ich sollte Olivia gnädig stimmen. Wenn ich jetzt höre, was Georg erzählt, überlege ich mir, ob ich ihn nicht doch unterstütze.»

«Du meinst, um dem Oberheini eins auszuwischen?»

«Genau.»

«Verdient hätte er es, aber so ist nun einmal die Politik. Tut mir leid, dass ich nicht mehr herausfinden konnte … Ah ja, nochmals meine Warnung. Mit Reto Geisser ist nicht zu spassen. Wenn ihr den besucht, nehmt zwei oder besser gleich vier Leute zur Verstärkung mit.»

Eine halbe Stunde später standen Nadine und Ferrari vor Geissers Wohnung. Allein, ohne jegliche Schützenhilfe. Eine zierliche Frau öffnete die Tür einen Spalt. Nadine stellte sich vor und wies sich aus. Die Frau blickte nervös auf den Ausweis, verschwand für einen kurzen Augenblick und kam in Begleitung eines durchtrainierten Enddreissigers zurück. Geisser zeigte kommentarlos aufs Wohnzimmer und gab seiner Frau oder Lebenspartnerin mit einem Wink zu verstehen, dass sie verschwinden sollte.

«Sie stören meine Privatsphäre. Ich hoffe aus gutem Grund.»

Ferrari setzte sich an den Tisch, während Nadine die Fotos an der Wand betrachtete.

«Ob der Grund gut ist, wird sich zeigen.»

«Wir wollen zu Freunden nach Zürich. Machen Sie es also kurz.»

«Müssen Sie denn heute nicht arbeiten?»

«Ich habe frei genommen, baue sozusagen Überstunden ab. Also, was wollen Sie?»

«Mit Ihnen über Franz Heller reden.»

«Über Franz? … Was werfen Sie ihm denn vor?»

«Nichts … noch nichts. Wir ermitteln prophylaktisch.»

«Quatsch! Sie ermitteln in Mordfällen. Ich kenne Ihr Gesicht aus der Zeitung. Ist Franz wieder im Bau?»

«Er liegt wahrscheinlich mit seiner neuen Flamme im Bett und geniesst das Leben», schaltete sich Nadine ein.

«Von Ihnen habe ich auch schon gehört. Sie sollen einen festen Tritt haben.»

Ferrari musste lachen. Geisser spielte auf eine Situation an, die einige Jahre zurücklag. Damals trat Nadine einem Zuhälter mit ihrem spitzen Stiefel in den Unterleib.

«Und wie ich den habe, doch bleiben wir beim Thema. Heller ist zu Hause und gibt offen zu, dass er Staatsanwalt Borer vernichten will, was wir verhindern möchten.»

«Und was geht das mich an?»

«Sie sollen uns erklären, wie Sie zu Heller stehen.»

«Wir sehen uns regelmässig. Franz ist ein guter … ein sehr guter Freund. Ohne ihn wäre meine Familie in der Gosse gelandet. Dank seiner Unterstützung konnte meine Frau mit unseren beiden Jungs sorgenfrei leben und mir fiel die Zeit im Knast leichter. Sonst noch eine Frage?»

«Erledigen Sie die Drecksarbeit für Heller?»

«Wie meinen Sie das?», Geissers Blick verfinsterte sich.

«Na ja. Da gibts sicher einiges aufzuarbeiten. Wie Sie selbst sagen, stehen Sie in Hellers Schuld.»

Geisser ging langsam auf Nadine zu.

«Du riskierst eine grosse Lippe, Puppe.»

«Da kriege ich ja richtig Angst. Also, was ist jetzt? Sind Sie für die Drecksarbeit zuständig oder nicht?»

Ferrari stellte sich vor seine Kollegin. Diese Situationen kannte er langsam zur Genüge.

«Aus dem Weg, Kleiner, oder es erwischt dich auch.»

«Kann durchaus sein, aber Sie sollten sich Ihre nächsten Schritte gut überlegen. Sie sind auf Bewährung draussen. Wollen Sie sich das wirklich antun?»

Geisser zögerte. Dann trat er einige Schritte zurück.

«Hör auf, mich zu provozieren, Puppe. Sonst schlage ich dir deine hübsche Larve ein. Die Bewährung ist mir scheissegal. Ist das klar?»

«Vollkommen. Und wie stehts jetzt mit einer Antwort?»

«Franz verlangt nichts von mir, ob du es glaubst oder nicht. Er braucht keinen Handlanger. Wenn es etwas zu erledigen gibt, dann macht er das selbst.»

«Kennen Sie einen Anton Kaltenbach?»

«Eine schreckliche Figur, ein harmloser Spinner, der jeden Abend vor dem Club auftaucht. Ich musste ihm den Tarif erklären. Seither geht er auf Distanz, aber das Arschloch nervt schon.»

«Sind Sie jeden Abend im Club?»

«Im Moment stehe ich vor der Tür. Das ist ein Scheissjob, echt krass. Früher stand Johnny draussen und ich bin nur raus, wenn er Verstärkung brauchte. Doch der Idiot ist weg. Sobald wir einen Neuen haben, kann ich wieder drinnen für Ruhe sorgen. Wars das jetzt?»

«Fürs Erste.»

Nadine ging an Geisser vorbei, der sie absichtlich in die Arme des Kommissärs checkte.

«Sorry!»

Nadine zögerte nicht den Bruchteil einer Sekunde und wollte auf den Bodybuilder losgehen, doch Ferrari hielt sie zurück.

«Ziemlich impulsiv, Ihre Partnerin!»

Der Kommissär musste seine ganze Kraft aufwenden, um Nadine aus der Wohnung zu zerren.

«Lass mich sofort los», schrie sie zappelnd.

«Nur, wenn du vernünftig bist.»

«Lass mich los … ich reiss mich zusammen, versprochen … he, spinnst du?!»

«Die Frage kann ich dir stellen. Legst dich mit einem durchtrainierten Riesen an. Du hast wohl nicht mehr alle Tassen im Schrank.»

«Und du bist ein Weichei! Statt mich zu verteidigen, klammerst du dich an mir fest.»

«Was soll der Mist? Der Typ gab dir überhaupt keinen Grund, ihn zu provozieren. Aber du haust wieder einmal voll mit dem Holzhammer drauf.»

Wortlos liess Nadine den Kommissär stehen. Erst auf der Strasse holte er sie wieder ein.

«Was ist los mit dir, Nadine?», keuchte Ferrari.

«Ach, verdammte Scheisse! Ich kann solche Arschlöcher nicht ausstehen. Ich musste an Viviane denken, an das, was sie dem Staatsanwalt über Röbi erzählt hat.»

«Deinem Freund Fabian!»

«Ja, Fabian. Stört es dich?»

«Wieso sollte es?»

«Keine Ahnung, es klang nur so. Röbi schlägt Viviane seit Jahren. So ein verdammter Drecksack. Genauso stelle ich mir diesen Geisser vor. Ein Macho-Arschloch … Sorry, mir sind die Zügel entglitten.»

«Schon vergessen. Den Weg hätten wir uns übrigens sparen können. Geisser ist intelligenter, als es auf Anhieb den Anschein macht. Wenn er wirklich die Drecksarbeit für Heller erledigt, wird es nicht leicht sein, ihm das nachzuweisen oder ihn in flagranti zu erwischen.»

«So ein Mist! Ich habs versaut.»

«Ach was. Der weiss nichts von der Entführung. Als er nach Heller fragte, zog er keine Show ab. Er dachte tatsächlich, dass wir ihn wieder eingebuchtet hätten. Seine Überraschung war echt.»

«Und jetzt?»

«Fragen wir Marcel Wiedmer, weshalb Lukas und er aneinandergeraten sind.»

Der Freund von Lukas Doppler war noch immer ziemlich verärgert, gab jedoch bereitwillig Auskunft.

«Nach unserem Gespräch bin ich zu Lukas in den Römerhof gefahren. Ich wollte ihm sagen, dass er auf mich zählen kann. Doch die Unterhaltung entwickelte sich von Anfang an sehr negativ. Ums kurz zu machen, er beschimpfte unsere Bank als einen Sauladen. Jetzt, wo wir zu ihm stehen müssten, würden wir den Schwanz einziehen. Er werde bei nächster Gelegenheit die Bank wechseln. Da bin ich explodiert und habe ihm meinerseits Vorhaltungen gemacht. ›Kein Schwein glaubte an dich, ausser unserem CEO. Ohne uns wärst du längst Konkurs. Du bist ein undankbarer Vollarsch‹ oder so etwas Ähnliches habe ich zu ihm gesagt.»

«Und?»

«Er warf mich raus. Das alles passierte, noch bevor ich ihm meine Unterstützung anbieten konnte. Eigentlich will ich auch gar nicht mehr. Das … das hätte ich nie von Lukas erwartet. Sie dürfen mir glauben, Herr Ferrari, ohne unseren CEO gäbe es den Römerhof nicht mehr.»

«Davon bin ich überzeugt. Notter, das ist der Chef de Service, glaubt, dass der Römerhof kurz vor dem Aus steht.»

«Wundert mich nicht, so wie Lukas jammert und spart. Allerdings war er schon immer ein totaler Sparfuchs. Früher gingen wir oft zusammen aus und praktisch jedes Mal fand er einen Grund, um nicht zahlen zu müssen … ›Meine Brieftasche liegt zu Hause‹ oder ›Meine Kreditkarte geht nicht‹. Ich könnte ein Buch über seine kreativen Ausreden schreiben. Doch jetzt ist er entschieden zu weit gegangen. Ich bin total enttäuscht und verärgert.»

«Verständlich.»

«Wie Sie ja wissen, kennen wir uns seit der Kindheit, Frau Kupfer. Beruflich verfolgten wir zunächst verschiedene Wege, doch eines schönen Tages begegneten wir uns hier in der Bank wieder. Lukas stand ein paar Stufen über mir, als Referent des CEO. Aber das hat er mir nie zu verstehen gegeben. Unsere Freundschaft blühte wieder auf, und es war toll zu erleben, wie er durch seine eigene Familie ausgeglichener wurde. Sie dürfen unseren Streit nicht überbewerten. Das renkt sich wieder ein. Jetzt bin ich zwar noch ziemlich sauer, doch spätestens in ein paar Tagen gebe ich nach. So läuft das immer bei uns.»

«Und wenn er tatsächlich die Bank wechselt?»

«Was ich ihm sagte, waren keine leeren Worte. Er verdankt unserer Bank, dass der Römerhof überhaupt noch in Familienbesitz ist. Ich glaube, das hat er begriffen. Falls nicht, stünde unsere Freundschaft ernsthaft auf dem Spiel. Alles hat seine Grenzen.»

«Vielleicht dürfen Sie im Moment nicht alles auf die Goldwaage legen. Die Familie Doppler befindet sich in einer Extremsituation. Die Nerven liegen bei allen Beteiligten blank.»

«Das stimmt natürlich, auch wenn sich damit nicht alles entschuldigen lässt. Am Sonntag treffe ich übrigens vor dem Match Josef. Wir gehen nochmals unsere Finanzen durch. Gut siehts nicht aus. Wundert mich auch nicht, wir machen einfach zu viele Fehler.»

«Wie meinen Sie das?», fragte Ferrari.

«Schauen Sie sich nur unseren Spielplan an. Die Hälfte der Spiele findet gleichzeitig mit jenen des EHC oder des FCB statt.»

«Der EHC ist sicher keine Konkurrenz.»

«Sagt der arrogante Fussballfan Ferrari.»

«Nichts als die Wahrheit, Nadine.»

«Sind Sie FCB-Fan, Herr Kommissär?»

«Ich schaue mir alle Spiele an.»

«Dann erübrigt sich eine Diskussion. Ihnen und den anderen fünfundzwanzigtausend ist es egal, was mit dem EHC und dem BHC geschieht. Für Sie sind das Randsportarten.»

Ferrari nickte zustimmend, enthielt sich aber eines Votums.

«Was für eine Arroganz und Ignoranz!», empörte sich Nadine.

«So sind sie halt, die FCB-Fans. Waren Sie schon einmal an einem BHC-Match, Herr Ferrari? Und Sie, Frau Kupfer?»

«Ich möchte Ihnen ja nicht zu nahe treten, doch im Handball fällt praktisch bei jedem Angriff ein Tor. Die Resultate bewegen sich in der Höhe von zweiunddreissig zu neunundzwanzig. Ehrlich gesagt, Handball interessiert mich noch weniger als Eishockey.»

Wiedmer öffnete die oberste Schublade seines Schreibtischs.

«Hier, vier Gratiseintritte. Sie sind herzlich eingeladen.»

Nadine steckte sie ein.

«Josef will übrigens das Gespräch nochmals aufnehmen. Er hat eingesehen, dass er im Falle eines Falles nicht darum herumkommt, mit Borer zu sprechen.»

«Sagt er das?»

«Er bat mich um Unterstützung. Ich konnte ihn beruhigen. Wenn es soweit ist und sich die Entführer melden, wird Julia von sich aus ihren Vater um Hilfe bitten. Das liegt in der Natur der Sache.»

«Ganz bestimmt.»

«So konnte ich ihn beruhigen. Josef überlässt nichts dem Zufall. Manchmal geht er mir mit seinen Strategien etwas auf den Nerv. Beim BHC diskutieren wir stundenlang alle Eventualitäten durch. Das ist ganz und gar nicht mein Stil. Ich lasse die Probleme lieber auf mich zukommen und suche dann nach einer pragmatischen Lösung.»

«Sie sagten bei unserem letzten Gespräch, der BHC komme nicht vom Fleck. Steht es denn sehr schlecht um den Club?»

«Leider ja. Wir rüsteten zwar in dieser Saison ziemlich auf, doch es ist wie verhext. Wir kassieren zu viele und schiessen selbst zu wenige Tore. Dabei ist das Kader gar nicht schlecht. Wenns so weitergeht, sterben wir in Schönheit und steigen in die Nationalliga B ab.»

Vereinzelte Sonnenstrahlen drangen durch die Wolkendecke. Nadine und Ferrari verliessen die Bank und setzten sich beim Theater auf einen Mauervorsprung. Die ratternden, chaotisch wirkenden und doch mit System angeordneten Maschinen von Jean Tinguely faszinierten den Kommissär. Ich könnte stundenlang hier sitzen und dem Wasserspiel zusehen. Einfach genial. Der Fasnachts-Brunnen, in den Siebzigerjahren erbaut, stand an der Stelle der alten Stadttheaterbühne und bestand aus zehn, zum Teil aus Versatzstücken der ehemaligen Bühnenausstattung gebauten, Skulpturen. Jede von ihnen hatte einen Namen: dr Theaterkopf, d’Spinne, dr Waggler, d’Fontääne, dr Spritzer, dr Suuser, dr Wäädel, dr Schuufler, s’Seechter und dr Querpfyffer.

«Et voilà!»

«Danke. Wo hast du den Kaffee her?»

«Aus dem Restaurant in der Theaterpassage. Immer, wenn wir hier sind, sitzt du andächtig und vollkommen abwesend da. Du merkst gar nicht, dass ich kurz weggehe.»

«Stimmt. Dieser Brunnen ist ein Meisterwerk. Ich kann es nicht erklären … die Fontänen haben etwas Beruhigendes. Wusstest du, dass Jean Tinguely …»

«Nein, bitte keinen Exkurs in die Kunstwelt. Wir stecken mitten in einem schwierigen Fall, falls du das vergessen hast, und irgendwie kommen wir nicht weiter. Wir wissen nämlich praktisch gar nichts. Ausser, dass einige Spinner wie Kaltenbach und Heller herumlaufen, die eine Rechnung mit Borer begleichen wollen, und dass sich Lenas Entführer nicht melden, was in einem Entführungsfall doch sehr merkwürdig ist.»

«Jetzt ist es genau eine Woche her.»

«Ich will den Teufel nicht an die Wand malen, Francesco. Aber wenn du mich fragst, ist Lena tot. Etwas muss bei der Entführung schiefgelaufen sein. Entweder wurde das falsche Kind entführt oder es gibt einen Grund, dass sie die Erpressung abgeblasen haben.»

«Und der wäre?»

«Das Ziel wurde anderweitig erreicht.»

«Wieso bringen sie dann das Kind um? Sie könnten es in beiden Fällen einfach vor Julias Tür legen. Ein Kind tötet man nicht einfach so, Nadine. Selbst brutale Verbrecher scheuen sich davor. Glaub mir, so jemand geht im Knast durch die Hölle. Die würden ihn gnadenlos fertigmachen.»

«Gaunerehre.»

«Ein Kindsmörder ist die unterste Stufe des Verbrechers. In den Siebziger- und Achtzigerjahren gab es in der Schweiz einen Namensvetter von mir. Er entführte Kinder im Alter von sieben bis zehn Jahren, missbrauchte sie zum Teil und erdrosselte sie. In insgesamt fünf Fällen konnte seine Schuld nachgewiesen werden. Aber unser Fall ist anders, Lena ist noch ein Baby.»

«Das hat etwas für sich. Wer Lena entführt hat oder entführen liess, ist kein gestörter Sexualtäter, er ist vielmehr kaltblütig und absolut skrupellos. Da fällt mir nur ein Name ein.»

«Franz Heller.»

Borer hing noch immer lethargisch in seinem Büro herum. Wenigstens hatte er sich aufgerafft, die abgestorbenen Blätter aus seinem Pflanzendickicht zu entfernen. Doch er tat dies emotionslos und ohne Rücksicht auf Verluste. Nadine und der Kommissär setzten sich unaufgefordert und sahen dem traurigen Treiben eine Weile zu, bis Nadine der Kragen platzte.

«Hören Sie auf damit! Sofort! Das kann man ja nicht mitansehen», schrie sie und nahm ihm die Schere aus der Hand.

Borer setzte sich kommentarlos an den Tisch.

«Eine Woche! Es … Sie wissen genauso gut wie ich, was das heisst!», flüsterte er. «Lena ist tot. Zuerst dachte ich, dass man mich weichkochen will. Aber jetzt … jetzt bin ich anderer Meinung. Meine Enkelin lebt nicht mehr.»

«Unsinn! Wo verdammt noch mal ist der Borer, den wir kennen?»

«Wie … wie meinen Sie das, Frau Kupfer?»

«Sie hocken hier sinnlos in Ihrem Büro, schneiden Ihr Grünzeug zusammen, als hätte es keine Bedeutung für Sie. Was kann Ihr Urwald dafür? Und warum, zum Teufel, sind Sie so sicher, dass es wegen Ihnen ist? Es kann ganz andere Gründe haben.»

«Zum Beispiel?»

«Die Entführer wollen Lukas und Julia erpressen.»

«Unlogisch!»

«Aber ein Erpressungsversuch gegen Sie ist logisch? Obwohl sich niemand meldet? … So ein Unsinn. Jetzt reissen Sie sich endlich zusammen und hören Sie mit Ihrem verfluchten Selbstmitleid auf. Das hilft absolut gar nichts.»

«Sie … Sie!», für einen Augenblick erwachte Borer aus seiner Lethargie. «Sie … es ist vorbei. Ferrari, es ist endgültig vorbei.»

«Verheimlichen Sie uns etwas, Herr Staatsanwalt?»

«Nein. Ich schwöre es. Ich tappe genauso im Dunkeln wie Sie. Sie meinen es gut und dafür bin ich Ihnen auch dankbar, aber wir alle wissen, dass Lena nicht mehr lebt … Hier», Borer deutete auf den Schreibtisch. «Ich werde dem Ersten Staatsanwalt meine Kündigung übergeben.»

Nadine nahm das Blatt vom Tisch, zerriss es in kleine Stücke und warf sie Borer an den Kopf.

«Sie gehen erst, wenn wir den Fall gelöst haben, und auch dann nur, wenn Lena wirklich tot ist. Ansonsten bleiben Sie, ist das klar? Wir haben uns nämlich an Ihre Arroganz gewöhnt! … Komm, Francesco, auf! … Was ist, Herr Staatsanwalt? Es gibt zu tun. Es sind noch längst nicht alle Pflanzen kaputt. Vorwärts, an die Arbeit, wenn Sie sowieso nichts Besseres zu tun haben. Hier», sie drückte ihm die Schere in die Hand. «Zerstückeln Sie Ihre Pflanzen, die Sie seit Jahren aufpäppeln.»

Ferrari seufzte. Es ist alles gesagt. Nadine schob den Kommissär aus dem Zimmer und schlug die Tür hinter sich zu, dass das gesamte Kommissariat erzitterte.

«Therapie nach Methode Kupfer!»

«Der geht mir so auf den Geist. Hockt da, seziert seine Pflanzen und versinkt im Selbstmitleid. Ein Fall für die Klapse.»

«Ich weiss nicht, wie ich reagieren würde.»

«Das kann ich dir sagen. Wir würden wie zwei Irre durch Basel hetzen und die halbe Stadt aufmischen. Bringt auch nichts, aber immerhin würden wir etwas tun.»

Ferrari trommelte mit dem Kugelschreiber auf den Tisch. Auch das noch! Nadine verdrehte die Augen. Der eine zerschnippelt seine Lieblinge, der andere klopft sich den Frust aus dem Leib.

«Ein neuer Fasnachtsmarsch?»

«Wie … mir ist da so eine Idee gekommen. Etwas unkonventionell …»

«Das gefällt mir. Etwas Illegales?»

«Nicht illegal … aber auch nicht ganz normal.

«Sehr gut. Das machen wir.»

Nadine und Ferrari fuhren mit dem Tram quer durch die Stadt, über die Mittlere Rheinbrücke ins Kleinbasel und stiegen an der Greifengasse aus. Scheisswetter! Regen, Regen und nochmals Regen. Passt zu meiner Stimmung. In der Rheingasse bin ich schon lange nicht mehr gewesen. Verändert hat sich hier allerdings nicht viel. Im Twingo wischte ein Kellner gelangweilt mit einem Lappen über die Tische.

«Ist noch geschlossen.»

«Wir haben einen Termin mit Mark Hotz.»

«Hinten an den Toiletten vorbei die Treppe hoch.»

«Danke.»

Der Nachtclubmogul von Basel sass an einem mächtigen Eichentisch und ackerte Rechnungen durch.

«Nur herein! Setzen Sie sich. Etwas zu trinken? Champagner, Bier, Wein?»

«Danke, höchstens einen Kaffee.»

«Was trinken Sie da?»

«Die Spezialität des Hauses. Wollen Sie kosten?»

«Gerne!»

Jaja, schon gut, Nadine. Nur einen kleinen Schluck. Ihr stechender Blick sprach Bände.

«Oh, schmeckt gut. Was ist das?»

«Zitronensaft, Ahornsirup, Whisky, Eis und Mineralwasser. Wichtig ist dabei Mineralwasser mit Kohlensäure, damit es schön prickelt. Auch einen?»

«Gerne», antwortete der Kommissär.

Hotz bestellte einen Kaffee und einen Hotz-Spezial.

«Wenn du dich volllaufen lässt, raste ich aus!», flüsterte Nadine Ferrari ins Ohr. Und das war keine Drohung, sondern ein Versprechen.

«Was verschafft mir die Ehre?»

«Wir haben ein Problem.»

«Das habe ich auch. Seit Tagen terrorisiert uns nämlich euer Nilpferd. Razzia um Razzia. Das ist schlecht fürs Geschäft. Sehr schlecht. Prost, Herr Kommissär!»

«Zum Wohl! Mmh, wirklich super! … Deshalb sind wir hier.»

«Diese Rechnungen, Getränkelieferanten, Mieten, Steuern, die wollen bezahlt sein», Hotz hielt einen Stapel Belege in der Hand.

«Kennen Sie Lukas Doppler?»

«Den Sohn von Josef Doppler?»

«Genau.»

«Ich kenne ihn nicht persönlich, nur seinen Vater. Wir sassen zusammen im Basler Beizerverband. Mann, der verträgt was! Der Junge soll den Römerhof wieder auf die Beine gebracht haben. Eine andere Generation, mehr ein Managertyp.»

«Wie Sie.»

«Stimmt. Ich bin gut in meinem Job, hemdsärmelig, ohne Krawatte und Anzug und entscheide meist aus dem Bauch heraus. Was ist mit Lukas?»

«Er ist mit Julia Borer verheiratet.»

«Kenne ich nicht. Und?»

Ferrari nahm einen weiteren Schluck.

«Julia Borer ist die Tochter von Staatsanwalt Jakob Borer.»

Mark Hotz sah Nadine aufmerksam an.

«Vor einer Woche wurde Lena, Julias und Lukas’ Tochter, entführt.»

Hotz nickte.

«Scheisse! Jetzt begreife ich eure Nervosität. Wie alt ist die Tochter?»

«Neun Monate.»

«Scheisse! Ein Baby! Das gibts doch nicht. Welches perverse Arschloch macht so was?»

«Wir tappen im Dunkeln. Die Entführer haben sich bisher nicht gemeldet.»

Hotz ging in seinem Büro auf und ab.

«Verdammter Mist! Solange ihr nicht wisst, was Sache ist, geht der Scheiss jeden Abend weiter. Na prima. Was erwartet ihr von mir?»

«Lassen Sie Ihre Beziehungen spielen. Ihr Beizer seid ja so etwas wie der zweite Staat im Staat, euch entgeht nichts.»

«Wenns so wäre!» Hotz öffnete die Tür. «Hey, Conny! Ruf Joe und Chris an. Ich will sie in einer Stunde hier im Twingo sprechen. Sag ihnen, es sei verdammt wichtig.» Hotz setzte sich. «Eine gotterbärmliche Sauerei! Wenn einer aus dem Basler Milieu dahintersteckt, kriegen Sie ihn von uns auf dem Silbertablett serviert.»

«Danke.»

«Nichts zu danken.» Hotz griff in die Schublade seines Schreibtischs und nahm ein gerahmtes Foto heraus. «Meine vier Töchter. Weiberhaushalt! Ein absolutes Tollhaus und mein Ein und Alles … Allein der Gedanke, dass ihnen oder meiner Frau etwas zustossen könnte …», er schüttelte vehement den Kopf. «Sie können mit unserer Unterstützung rechnen.»

«Rufen Sie uns bitte an», Ferrari schob seine Visitenkarte über den Tisch, «falls Sie etwas herausbekommen. Und bitte keine Selbstjustiz.»

Hotz lächelte.

«Versprochen! Es ist ja keine von meinen Töchtern.»

«Sagt Ihnen der Name Toni Kaltenbach etwas?»

«Kaltenbach … Kaltenbach … nein, das sagt mir nichts.»

«Ende fünfzig, hagere Gestalt, sonore Stimme, immer mit der Bibel unter dem Arm unterwegs.»

«Der verrückte Pfaffe! Ja, den kenne ich. Er versucht, meine Girls zu missionieren, aber ab und zu legt er eine Pause ein.»

«Ich verstehe nicht.»

«Ab und zu bumst er eine von den Prostituierten, Francesco!»

«Aha!»

«Ist Ihr Kollege immer so begriffsstutzig?»

«Nur, wenn es nicht in sein Denkmuster passt. Dafür verträgt er einiges mehr als ich.»

Der Wirt schmunzelte.

«Wollen Sie noch einen Hotz-Spezial?»

«Nein, das will er nicht. Er ist nämlich im Dienst, auch wenn er das manchmal vergisst.»

«Super! Endlich einmal ein Kommissär mit menschlichen Zügen. Sie sind mir echt sympathisch.»

«Sagt Ihnen der Name Franz Heller etwas?»

«Eine üble Sau! Ihm gehörte die Apotheke am Claraplatz. Seine erste Frau war die Schwester von Chris, Chris Habegger. Der besitzt einige Lokale in der Stadt, er kommt nachher mit Joe Manz vorbei. Chris, Joe und ich – wir sind seit Urzeiten gute Freunde und im gleichen Geschäft tätig. Seit dem Prozess gegen Heller wegen des Giftmords an seiner zweiten Frau glaubt Chris, dass das Schwein auch seine Schwester auf dem Gewissen hat. Wahrscheinlich stimmt das sogar. Sie wurde immer schwächer und ging dann wie eine Primel ein. Aber was haben Kaltenbach und Heller mit der Entführung der Kleinen zu tun?»

«Beide drohten dem Staatsanwalt und schworen Rache.»

«Dieser Kaltenbach, das ist ein Spinner. Doch dem traue ich das nicht zu. Heller hingegen ist eine absolut fiese Sau. Jetzt können Sie doppelt mit unserer Hilfe rechnen. Wenn ich Chris sage, dass ihr hinter Heller her seid, gibt er alles.»

Die Jagdsaison war eröffnet. Nadine und der Kommissär verliessen zufrieden das Twingo.

«Hier, nimm ein Pfefferminz. Es muss ja nicht die ganze Welt mitbekommen, dass der beste Basler Ermittler ein Alki ist.»

«Hm. Danke.»


9. Kapitel

Big Georg musste unplanmässig einen Grossteil seiner Leute von der Suche nach Lena abziehen. Die Kolleginnen und Kollegen murrten zwar, aber es liess sich nicht mehr verantworten. Es gab, so herzlos es klingen mochte, andere Brandherde in der Stadt.

«Meine Leute sind am Limit, Francesco. Nacht für Nacht klappern wir Bars und Nachtclubs ab. Sie wollen zwar weitermachen, doch wir müssen eine Verschnaufpause einlegen und uns auch um die anderen Fälle kümmern. Heute Abend ist ein hohes Tier aus Japan angesagt. Er will sich die BASELWORLD anschauen. Da müssen meine Leute zur Stelle sein. Sorry.»

«Vollkommen klar.»

«Ihr wart bei Hotz?»

«Vor dir lässt sich auch nichts geheim halten. Wir baten ihn um Unterstützung.»

«Du treibst ein gefährliches Spiel, Francesco. Wenn seine Leute ausschwärmen, dann fliegen die Fetzen. Sind Chris und Joe mit von der Partie?»

«Es scheint so.»

«Dann habt ihr Mark Hotz sicher erzählt, dass Heller einer der Verdächtigen ist.»

«In der Tat», lächelte der Kommissär.

«Wenn das mal gut geht! Die drei beherrschen die Nachtclubszene. Und Chris hat noch eine Rechnung mit Heller offen.»

«Oh! Das wusste ich nicht.»

«Du bist ein verdammt schlechter Schauspieler, aber ein cleverer Chaib.»

«No risk, no fun!», doppelte Nadine nach.

«Ihr passt wirklich gut zusammen. Ich möchte euch nicht als Feinde. Wobei ich noch immer nicht weiss, wer von euch die Fäden zieht. Du oder der tapsige Bär da.»

Wieder einmal kam der Kommissär zur gleichen alten Erkenntnis. Porsche fahren war nicht seine Sache. Die Kiste lag zu tief am Boden, kein richtiger Überblick, zu viele tote Winkel, und die hintere Scheibe beschlug sich ständig. Zudem waren die Stossdämpfer zu hart, sodass man bei jedem Stein einen Schlag in den Rücken bekam, trotz dieser sündhaft teuren Recarositze. Warum nur fuhr Nadine auf so etwas ab?

«Wow! Das ist halt schon etwas anderes als mit dem Tram. Einmal kräftig aufs Pedal und schon stehen wir in der Schalerstrasse.»

«Mit dem Tram wärs auch gegangen.»

«Aber ohne Spass.» Sie liess den Motor aufheulen. «Hörst du das? Das ist Musik in meinen Ohren.»

«Umweltverschmutzung und Lärmbelästigung pur!»

«Fun pur! Nur schade, dass wir in der Schweiz nicht mehr als hundertzwanzig fahren dürfen. Ich muss wieder einmal nach Deutschland und mit zweihundertfünfzig über die Autobahn brettern.»

«Super! Am besten mit heruntergelassenem Verdeck.»

«Erst ab Ende Mai. Hardtop im Winter, Cabriolet im Sommer.»

Grauenhafte Aussichten. Im Sommer pfeift mir dann wieder der Wind um die Ohren, wenn die Verrückte durch Basel rast. Julia Doppler sah noch schlechter aus als beim letzten Besuch. Anscheinend waren sie in einen Familienrat hineingeschneit.

«Georg teilte uns mit, dass Sie die Suche nach Lena unterbrechen. Was meint er genau damit?»

«Ein Teil seines Teams wurde zu einem dringenden Einsatz abgezogen, aber alle anderen machen weiter. Wir auch, wir geben nicht auf, bis wir sie gefunden haben. Das versprechen wir dir, Julia.»

«Danke … aber … wir können nicht mehr, Nadine. Das Warten macht uns alle kaputt. Wenn es wenigstens einen kleinen Hoffnungsschimmer gäbe.»

«Wir … wir verfolgen eine Spur, nur dürfen wir noch nichts sagen.»

«Wirklich!» Julia warf sich Nadine an den Hals. «Mein Gott! Ihr verfolgt eine Spur?! Dann gibt es doch wieder einen Funken Hoffnung. Hörst du, Lukas …»

Lukas Doppler sass mit gesenktem Kopf am Tisch.

«Das … wenn ich das nur glauben könnte.»

Nadine bestätigte die Vermutung von Josef Doppler, dass die Entführung im Zusammenhang mit Julias Vater stehe. Sie bräuchten jedoch noch Zeit, um die Drahtzieher zu erwischen.

«Hängt es mit einem seiner Fälle zusammen?»

«Ja, vermutlich ein Racheakt eines Verbrechers, den er hinter Gitter gebracht hat.»

«Ich habs ja gesagt! Borer ist an allem Schuld», keifte Josef Doppler.

«Halt den Mund, Vater!», Lukas explodierte. «Ich habe deine ständigen Vorwürfe bis oben hin satt. Nadine sagt, dass sie eine Vermutung haben. Es muss noch lange nicht so sein.»

«Wie redest …»

«Wie ich mit dir spreche? Endlich einmal klipp und klar. Deine ständigen Sticheleien und deine Bevormundungen kannst du dir sonst wohin stecken. Wir haben jetzt wirklich ganz andere Sorgen als diese sinnlosen Schuldzuweisungen.»

«Lukas!»

«Was, Lukas!? Es reicht, Mutter. Wenn Vater noch einmal Jakob und damit Julia angreift, werfe ich ihn aus der Wohnung. Verstanden?»

«Deutlicher kann man es nicht sagen. Emma, wir gehen.»

Julia starrte ihren Mann entsetzt an.

«Lukas, bitte …»

«Es bleibt dabei. Seit wir zusammen sind, versucht er, einen Keil zwischen uns zu treiben. Und immer wieder redet er mir im Römerhof drein.»

«Du vergisst wohl …»

«Ich will nichts mehr hören, Vater, ausser einer Entschuldigung. Ich denke, das bist du Julia mehr als schuldig.»

Josef Doppler erhob sich mit funkelnden Augen und hinkte zur Tür.

«Nie mehr siehst du mich hier … nie mehr, das schwöre ich dir!»

Man hörte einige Zeit nur noch Ferraris rhythmisches Klopfen auf dem Tisch. Die ohnehin äusserst angespannte Stimmung drohte ganz zu kippen. Julia strich Lukas sanft über die Wange und wagte einen Versöhnungsversuch.

«Bitte, Lukas. Josef kann nichts dafür. Sie sind sich zu ähnlich, unsere Väter. Du musst hinuntergehen und dich bei ihm entschuldigen.»

«Kommt nicht infrage.»

«Wir konnten immer auf ihn zählen, das hat er nicht verdient, Lukas.»

«Er mischt sich überall ein und versprüht sein Gift.»

«Das ist unfair. Bitte, Lukas!»

«Immer wieder taucht er im Römerhof auf, kommandiert die Leute herum, motzt die Gäste an und kritisiert mich. Nichts kann ich ihm recht machen. Alles wie eh und je.»

«Er ist ein alter Mann, Lukas.»

«Ja, alt und frustriert. Er soll uns endlich in Ruhe lassen und sich aus unserem Leben raushalten.»

Julia küsste ihn zärtlich.

«Heute siehst du alles viel zu schwarz. Lass uns morgen nochmals darüber reden.»

Wortlos verschwand Lukas im Nebenzimmer.

«Es tut mir leid wegen dieses Streits. Irgendwann musste es eskalieren. Josef kann den Römerhof einfach nicht loslassen und Lukas leidet sehr unter seinen Einmischungen, aber er ist schliesslich Lukas’ Vater.»

«Das entschuldigt auch nicht alles.»

«Ich bin ein Familienmensch, Nadine, und will die Familie zusammenhalten. Es ist nicht gut, wenn man sich so wie heute streitet. Da bleibt immer etwas hängen … Es entgleitet mir alles.» Julia begann zu weinen. «Lena … meine Lena fehlt mir so sehr. Habt ihr wirklich eine Spur, Nadine?»

«Wir haben einen starken Verdacht.»

«Lukas muss unbedingt mit Josef Frieden schliessen. Ich ertrage das nicht auch noch.»

«Ihr müsst Josef halt verbieten, den Römerhof zu betreten.»

«Das ist nicht so einfach. Es ist auch eine Frage des Geldes.»

«Das verstehe ich nicht», setzte Ferrari nach.

«Der Römerhof ist das Vereinslokal des BHC. Josef sitzt im Vorstand des Vereins.»

«Bringt das dem Römerhof Einnahmen?»

«Nach den Heimspielen isst das ganze Team gemeinsam im Römerhof und die gegnerischen Mannschaften übernachten in unserem Hotel. Zudem kommen viele Gäste zu uns, weil uns ein Handballspieler weiterempfiehlt. Das hat Josef auf die Beine gestellt.»

«Die zwei müssen einen Konsens finden. Besser heute als morgen.»

«Ich gebe mein Bestes, Francesco, aber beide sind Dickschädel.»

Nadine schlug mit der Faust aufs Lenkrad.

«Elender Mist! Julia sah so deprimiert aus und unendlich verzweifelt.»

«Du musst dir nichts vorwerfen, wir haben ja wirklich eine Spur.»

«Ach was! Wir sind weit davon entfernt, aber jetzt schöpft Julia Hoffnung.»

«Und das ist gut so. An etwas fest zu glauben, nie die Hoffnung aufzugeben, kann entscheidend sein. Wer weiss, vielleicht landen wir einen Lucky Punch.»

«Schöne Aussichten! … Zurück ins Büro?»

«Nein, es ist genug für heute.»

«Dann fahr ich dich heim, Monika will nämlich noch mit mir reden.»

Viviane trug eine Sonnenbrille. Ferrari küsste sie auf die Wange und zog ihr die Brille von der Nase.

«War das Röbi? Und komm mir nicht mit einem Treppensturz oder so was Ähnlichem.»

«Er lauerte mir vor der Firma auf. Als ich mich losriss, schlug er zu … Ich … ich habe Angst, Francesco.»

Nadine griff zum Handy. Eine unbändige Wut stieg in ihr hoch.

«Bitte nicht, Nadine … Das bringt alles nichts. Heute sperren sie ihn ein und morgen ist er wieder draussen, lauert mir erneut auf. Ich … ich fühl mich so schutzlos.»

Nadine zitterte vor Erregung.

«Dieser Scheisskerl! Damit kommt er nicht durch. Das schwöre ich dir.»

Der Kommissär versuchte die Wogen zu glätten.

«Wir müssen ihn verhaften lassen, Viviane. Vielleicht kommt er dann zur Besinnung.»

«Der doch nicht!», auch Monika konnte sich nur mit Mühe beherrschen.

«Was wollt ihr sonst tun? Soll ich ihn auseinandernehmen?»

«Eine sehr gute Idee.»

Monika und Nadine sahen ihn auffordernd an.

«Moment mal! Das ist nicht euer Ernst, oder?»

«Doch!», kam es im Duett zurück.

«Also gut. Ich fahre jetzt zu ihm, klopfe an seine Tür und wenn er mir garantiert, dass er dich in Ruhe lässt, kommt er mit einem blauen Auge davon. Entschuldige die dumme Bemerkung, Viviane. Ansonsten verhaften wir ihn.»

«Und morgen gehts von vorne los, genau wie Viviane gesagt hat.»

«Hast du eine bessere Idee, Nadine?»

«Vielleicht … mir fällt da etwas ein … lässt du uns einen Augenblick allein, Francesco?»

Oh, oh, das klingt gar nicht gut. Wenn sie so säuselt, ist etwas im Busch.

«Ich bleibe hier!»

«Nein, tust du nicht!»

Monikas Stimme liess keine Widerrede zu. Na prima. Ich werde von meiner Frau aus der eigenen Küche geworfen. Gut, dann weiche ich eben der weiblichen Gewalt. Ferrari setzte sich beleidigt in den Wintergarten. Puma, die draussen herumstreifte, lief schnurstracks zur Wintergartentür, sobald sie den Kommissär erblickt hatte. Ferrari liess sie hinein. Sie sprang auf seinen Schoss und rollte sich zusammen. Zeit zum Kraulen. Was hecken die Amazonen bloss aus? In einem Punkt sind wir uns einig, wir müssen diesen Psycho stoppen, und zwar schnell, bevor er Viviane noch mehr einschüchtert. Nur bezüglich der Methode gehen die Meinungen auseinander. Puma murrte. Entschuldigung, ich kraule dich gleich weiter. Häusliche Gewalt nimmt stetig zu, oft auch unter umgekehrten Vorzeichen wie die neusten Zahlen des Bundesamts für Statistik zeigen. So waren im letzten Jahr ein Viertel aller Opfer von häuslicher Gewalt Männer und der Anteil steige, ganz abgesehen von der Dunkelziffer.

«Gute Nacht, Francesco. Wir sehen uns morgen im Büro.»

«He! Nicht so schnell. Was ist jetzt?»

«Viviane bleibt vorerst bei mir. Sie lässt sich krankschreiben.»

«Und Röbi?»

«Den buchten wir ein. Ich habe bereits Georg informiert. Ciao, bis morgen.»

Puma reckte sich und öffnete die Augen. Beruhigt streichelte Ferrari ihr glänzendes Fell. Das war also nur ein Sturm im Wasserglas, alles verläuft in geregelten Bahnen. Sehr gut. Wieso nicht gleich so?

«Trinken wir noch ein Glas Wein?»

«Gern.»

Monika schmiegte sich an Ferrari.

«Das mit Röbi ist eine schlimme Sache. Viviane macht im Moment viel durch. Warum tun Männer so etwas?»

«Gewalt ist menschlich, leider.»

«Hoffentlich kriegt Röbi nicht raus, wo sich Viviane versteckt.»

«Glaubst du wirklich, dass er so weit geht und Nadine und Viviane etwas antut?»

«Dem ist alles zuzutrauen.»

«Was habt ihr eigentlich in der Küche besprochen?»

«Nur das weitere Vorgehen. Georg lässt ihn noch heute Nacht abholen.»

«Gut. Die Nacht in Haft wird ihn hoffentlich zur Vernunft bringen. Falls nicht, was habt ihr vor?»

«Wir werden auf Viviane aufpassen.»

«Wer ist wir?»

«Nadine und ich. Wenn er nochmals durchdreht, wird er doch wieder verhaftet, oder?»

«Sicher.»

«Das ist gut. Im Moment geht Viviane ja nicht zur Arbeit. Den Tag verbringt sie bei mir, die Nacht bei Nadine. Hoffentlich lässt er uns in Ruhe.»

Ferrari spürte Monikas tiefe Besorgnis.

«Das würde ich ihm anraten.»

«Wieso?»

«Weil er sonst keine Zelle mehr braucht, sondern einen Sarg!»

Monika schmiegte sich ganz eng an ihren Francesco. Diese Entschlossenheit, diese Kompromisslosigkeit mit einem Anflug von Wahnsinn war nur eine Seite, die sie so sehr an ihm liebte.


10. Kapitel

Über Nacht gab es einen Temperatursturz, Radio Basilisk verkündete sogar Schnee bis in die Niederungen. Auf der Gotthardroute war es wegen starken Schneefällen bereits zu Behinderungen gekommen. Da werden Hilde und Martha ihre Fahrt ins Tessin wohl nochmals überdenken. Schnee und Temperaturen um die null Grad sind nicht gerade das, was meine Mutter liebt. Das Wetter spielt immer verrückter. Womöglich bricht bald eine neue Eiszeit an. So wie in diesem Film, der Titel fiel Ferrari nicht ein, in dem die Nordhalbkugel unter einer Eisdecke versinkt. Der Kommissär schlotterte auf dem Weg ins Büro allein beim Gedanken, Birsfelden könnte unter einer dicken Schneeschicht versinken.

Der Fall, der unter normalen Umständen für sie gar keiner wäre, machte alle Involvierten zusehends nervöser. Verständlicherweise. Warum stellen die Entführer keine Forderungen? Das ergab absolut keinen Sinn.

«Das Baby ist doch ein enormes Risiko für jeden Entführer, Nadine. Du kannst es zwar ruhig stellen, aber irgendwann schreit es. Und jemand, der von einer Stunde auf die andere plötzlich mit einem Baby auftaucht, muss auffallen.»

«Was dafür spricht, dass Lena tot ist.»

«Sag das nicht. Was passiert, wenn wir in die Offensive gehen?»

«Du meinst, die Medien informieren und öffentlich nach Lena fahnden? Also, wenn sie noch lebt, riskieren wir, dass die Entführer in Panik geraten. Das wäre bestimmt nicht gut. Im anderen Fall macht ein Aufruf sowieso keinen Sinn.»

«Hm. Dann warten wir weiter und hoffen, dass sich die Entführer melden oder dass uns Kommissar Zufall hilft.»

«So in etwa. Übrigens, Anina rechnet bei Borer mit dem Schlimmsten. Er soll gestern Nachmittag seine Offizierswaffe gereinigt haben.»

«Dreht der jetzt vollkommen durch?»

«Anina ist in ständigem Kontakt mit Borers Frau. Zu Hause sitze er auch nur lethargisch herum und zucke bei jedem Anruf zusammen. Sollte Lena tot sein, dann kannst du Borer gleich daneben ins Grab legen.»

«Wir müssen etwas tun, Nadine», in Ferraris Stimme schwang Verzweiflung mit. «Es darf auf keinen Fall so enden, auf gar keinen Fall. Wenn wir nur einen konkreten Anhaltspunkt hätten, einen begründeten Verdacht, ein Indiz oder noch besser Beweise. Das Einzige, das wir vorweisen können, sind zwei ehemalige Häftlinge, die vor Jahren Rache geschworen haben. Gut, sie verhalten sich sonderbar, aber auch der alte Doppler ist gewöhnungsbedürftig. Der hat sich ja vollkommen auf Borer eingeschossen.»

«Was du ihm nicht verübeln kannst. Unser Staatsanwalt hat ihm vermutlich bei jeder Gelegenheit den Spiegel vors Gesicht gehalten. Ich Superstar, du Krüppel! Irgendwann hat jeder genug. Ausserdem ist Doppler, so wie ihn seine Frau schildert, seit seinem Unfall unerträglich. Mit ein Grund, vielleicht sogar der Hauptgrund, dass der Römerhof in die Miesen kam.»

«Angenommen, wir bringen Lena nicht lebendig zurück, wird Lukas im Selbstmitleid versinken und den Römerhof in Konkurs gehen lassen. Und falls nicht, schiesst Josef Doppler so lange seine Pfeile ab, bis einer trifft. Dieser frustrierte, alte Mann gönnt seinem Sohn den Erfolg nicht.»

«Ein hartes Urteil.»

«Ich habe ihn zwei Mal gesehen, Nadine. Er erinnert mich stark an Martin, den Bruder meines Vaters.»

«Von dem hast du noch nie etwas erzählt.»

«Aus gutem Grund. Er war so ziemlich der negativste Mensch auf Gottes Erden. Immer, wirklich immer fand er ein Haar in der Suppe. Er hat zeitlebens alles in den Sand gesetzt, ein totaler Versager. Die letzten Jahre arbeitete er bei meinem Vater im Betrieb, was sich als grosser Fehler herausstellte. Und dieser Doppler ist sein Ebenbild … Lass uns nochmals die Fakten durchgehen, vielleicht haben wir ja etwas übersehen.»

Sie konnten es drehen und wenden, wie sie wollten, es blieb dabei. Borer musste eine Schlüsselrolle spielen.

«Puh! Jetzt brauche ich erst einmal einen Kaffee.»

«Du kannst einen aus meiner Thermoskanne nehmen.»

«Furchtbarer Gedanke. Wie alt ist dein Kaffee?»

«Also bitte, ganz frisch. Na ja, von gestern. Bringst du mir auch einen mit?»

Ferrari blätterte inzwischen die «Basler Zeitung» durch. Wie immer von hinten nach vorne. Beim Sportteil blieb er hängen. Der BHC muss sich wirklich anstrengen, sonst steigt er ab. Ein Umstand, den vermutlich nicht allzu viele interessiert. Wiedmer hatte recht, Eishockey und Handball zählten in dieser Stadt zu den Randsportarten. Genauso wie Basketball, dabei sind die Birstal Starwings momentan der einzige professionelle Nationalliga-A-Club aus der Deutschschweiz. In all den Jahren habe ich es nicht ein einziges Mal geschafft, ein Spiel der Birsfelder Basketballer anzuschauen, obwohl sich ihre Sporthalle gerade mal fünfhundert Meter von meinem Haus befindet. Selbst, als sie vor einigen Jahren um den Einzug in den Cupfinal kämpften, war mir dieser Weg zu weit. Tja, nebst Fussball, Fussball und nochmals Fussball interessiert uns Basler vielleicht noch Tennis und das vor allem, weil Roger Federer in der Region aufgewachsen ist.

«Und? Wen verkaufen wir denn heute, um den Verein zu sanieren?»

«Niemanden. Es ist keine Transferperiode, aber ich befürchte, dass Ende Saison wieder ein paar junge Spieler ins Ausland abziehen.»

«Und wenn sich der FCB für die Champions League qualifiziert?»

«Dann erst im Winter. In der Champions League werden die Scouts der grossen Clubs auf uns aufmerksam. Das ist unser Schicksal, wir pflanzen, die Grossen ernten.»

«Ihr Armen! Dabei kassiert der Verein ganz anständig für seine Pflänzchen ab.»

«Ein hübscher Nebeneffekt. Mir wäre es lieber, wenn wir international ganz vorne in der Champions League mit dabei wären, wenn auch nur ein einziges Mal.»

«Chelsea im Halbfinal der Europa League war doch gestern auch nicht schlecht.»

«Aber es ist nicht die Champions League.»

«Ihr spinnt ja, ihr Fussballfreaks.»

«Apropos Sport», Ferrari klopfte auf die Zeitung, «Josef Dopplers Laune wird sich nach dem Wochenende hoffentlich bessern. Die Thuner sind Abstiegskandidat Nummer eins. Gegen die kann der BHC gar nicht verlieren.»

«Oh! Wechselst du etwa vom Fussball zum Handball?»

«Mitnichten. Aber jetzt, wo wir einige vom Club kennen, interessiert es mich schon.»

«Dann können wir doch morgen an den Match gehen.»

«Das ist nicht dein Ernst?!»

«Wieso nicht? Wir haben vier Tickets, Yvo und Nadine, Monika und Francesco. Ich rufe Monika gleich an.»

«Sie interessiert sich nicht für Handball.»

«Soso. Das klären wir sofort. Ich habe eher den Eindruck, der Herr Kommissär will sich am Sonntagnachmittag nicht von der Glotze wegbewegen.»

«Stimmt gar nicht.»

«Gut, dann wäre das geklärt. Was steht denn sonst noch in der Zeitung?»

«Der BHC ist unter Zugzwang.»

«Das heisst im Klartext, der Trainerstuhl wackelt.»

«Scheint so, wenn man dem Zeitungskommentar glauben kann. Der Trainer ist eben immer schuld.»

«Man kann ja schlecht die halbe Mannschaft entlassen. Mit dem Rauswurf des Trainers setzt der Präsident ein Zeichen und hofft, dass die Spieler den Wink verstehen und ein Ruck durch die Mannschaft geht.»

«Der Präsident scheint auch genug zu haben, er will Ende Saison aufhören.»

«Das könnte die Chance für Josef Doppler sein.»

«Doppler ist gut beraten, wenn er die Finger vom diesem Amt lässt. Anscheinend deckt der jetzige Präsident jeweils Ende Saison das Defizit. In diesem Jahr soll der Spielbetrieb ein Minus von knapp einer halben Million aufweisen. Ohne die Finanzspritze vom Präsidenten kannst du das vergessen.»

«Eine halbe Kiste ist doch nicht viel. Das kostet bei deinen Jungs der Reservespieler vom Reservespieler.»

«Fussballer bewegen sich in anderen Dimensionen.»

«Irgendwie erschreckend. Da wird alles mit Geld zugepflastert und die anderen Sportarten fristen ein kümmerliches Dasein.»

«Fussball ist halt Fussball!»

«Ein wirklich gutes Argument, dem man sich einmal mehr nicht verschliessen kann. Wie siehts übrigens mit deinem Training aus?»

«Morgen beginne ich damit. Ich gehe auf die Finnenbahn und steigere das Training kontinuierlich bis zum Sponsorenlauf. Du wirst schon sehen.»

«Glaub ja nicht, dass du ungeschoren davonkommst.»

«He, he! Ich bin bereit.»

«Jetzt klopfst du grosse Sprüche. Und wenns soweit ist, gerätst du in Panik.»

«Blödsinn! Ich bin auf den Punkt genau fit, total fit.»

«Beim anschliessenden Bankett sicher.»

Staatsanwalt Fabian Kern räusperte sich.

«Entschuldigen Sie die Störung. Ich dachte mir, dass Sie beide am Wochenende auch im Büro anzutreffen sind. Nadine, hast du einen Augenblick Zeit?»

«Für dich immer, Fabian!»

Für dich immer, Fabian! Aber ja doch, Schatzilein. Sehr gern, mein Zuckerbärchen. Wenn ich das Gesäusel schon höre, geht mir der Hut hoch.

«Ich wäre froh, wenn wir unser Gespräch in meinem Büro führen könnten.»

Was tust du so geheimnisvoll, du Volltrottel?!

«Ich möchte nicht, dass Kollege Borer etwas von unserem Gespräch mitbekommt.»

«Auf, auf, Francesco! Fabian will uns in seinem Büro sprechen. Hast du Tomaten auf deinen Ohren?»

Der Anfang des Gesprächs bereitete Kern sichtlich Mühe. Er räusperte sich mehrmals, bevor er zum Punkt kam.

«Es ist … eine heikle Situation. Wahrscheinlich bilde ich es mir nur ein. Ich weiss gar nicht, ob ich es euch erzählen soll.»

«Es bleibt unter uns, Fabian. Nur einfach frisch von der Leber weg.»

«Immerhin ist Jakob ein geschätzter Kollege. Ich komme mir wie ein Nestbeschmutzer vor.»

«Von uns erfährt er kein Wort.»

«Gut!» Kern legte eine Akte auf den Tisch. «Nach unserem Gespräch habe ich mir nochmals sehr intensiv Gedanken gemacht … Es … mir ist etwas eingefallen. Normalerweise kümmert sich jeder um seine Fälle, doch wir beraten uns oft gegenseitig. Seit zwei Wochen liegt bei mir der Fall von diesem Messerstecher auf dem Tisch.»

«Der Schlitzer vom Münster.»

«Genau. Zuerst war alles klar. Trachtner hatte den Mord zugegeben, doch dann widerrief er sein Geständnis. Jetzt ist es eine Hängepartie, zumal eure Kollegen die Ermittlungen nach dem Geständnis eingestellt haben. Ich mache ihnen keinen Vorwurf. Der Fall war wirklich eindeutig. Nun gibt es natürlich einige Details, denen man hätte nachgehen sollen. Zum Beispiel das Messer: Trachtner gab zu Protokoll, er habe das Messer von zu Hause mitgenommen, wo er allein wohnt. Doch das stimmt nicht. Es stammt eindeutig von seinem Arbeitsplatz und somit hatte jeder dort Zugang zur Tatwaffe.»

«Fingerabdrücke?»

«Auch so eine Sache. Mehrere, unter anderem von Trachtner.»

«Warum erzählst du uns das, Fabian?»

«Ich weiss nicht, ob ich Anklage erheben soll oder nicht. Die Beweislage ist dürftig und Richter Moser ist nicht gerade dafür bekannt, dass er jemanden verurteilt, wenn die Indizienkette nicht lückenlos ist. Ums kurz zu machen …», Kern räusperte sich erneut. «Ich unterhielt mich lange mit Jakob. Gemeinsam gingen wir die Fakten durch und entschieden, Anklage zu erheben.»

«Okay. Dann ists ja gut.»

«Ist es eben nicht, Nadine. Jakob hat seine Meinung geändert.»

«Vielleicht hat er es sich nochmals überlegt.»

«Zuerst dachte ich das auch, aber nach dem Gespräch mit dir und Ihnen, Herr Ferrari, bin ich stutzig geworden. Und gestern Abend, ich war gerade auf dem Sprung ins Konzert, fing mich Jakob vor meinem Büro ab. Er flehte mich inständig an, die Anklage fallen zu lassen. So kam es mir zumindest vor. Vielleicht bilde ich mir das auch nur ein … Ihr habt mir wahrscheinlich einen Floh ins Ohr gesetzt.»

Nadine blätterte die Akte durch.

«Wie heisst Geissers Arbeitskollege? Du weisst schon, der Idiot, der nicht mehr da ist?»

Ferrari blickte seine Kollegin verständnislos an.

«Sie suchen doch einen neuen Türsteher und bis sie einen gefunden haben, muss Geisser vor dem Nachtclub stehen anstatt drinnen in der Wärme.»

«Stimmt. Lass mich überlegen … Johnny?»

«Und wie heisst Trachtner mit Vornamen?»

«Johnny.»

«Das passt. Du irrst dich nicht, Fabian. Ganz und gar nicht. Dürfen wir uns diese Akte für eine Stunde ausleihen?»

«Selbstverständlich, aber bitte diskret. Ich komme mir total fies vor.»

Endlich eine heisse Spur! Was sie schon länger vermutet hatten, schien sich zu bewahrheiten – Borer wurde erpresst. Es betraf zwar nicht einen seiner Fälle, vielmehr sollte er seinen Kollegen, Staatsanwalt Kern, beeinflussen.

Minutiös gingen Nadine und der Kommissär die Akte durch. Johnny Trachtner, der Türsteher des Nachtclubs Sunny, stritt sich mit seiner Freundin, einem Go-go-Girl, die ihm den Laufpass gegeben hatte. Offenbar wohnten die beiden nicht zusammen. Der Streit eskalierte, er schlug sie. Daraufhin flüchtete die Freundin ins Münster. Ferrari kritzelte auf einen Zettel «Wem gehört der Club?».

«Interessant. Reto Geisser ist auch verhört worden. Anscheinend hat er versucht, Trachtner zu beruhigen. Ohne Erfolg. Im Kreuzgang des Münsters hat Trachtner seine Freundin eingeholt.»

«Wieso flüchtet sie ins Münster?»

«Vielleicht suchte sie dort Schutz. Es kommt erneut zum Streit, sie kann sich zunächst losreissen, doch auf der Pfalz drängt er sie an einen Baum und sticht ihr ein Messer in den Bauch. Ein Fleischermesser aus dem Club, wie sich jetzt herausgestellt hat.»

«Grausam.»

«Kommissär Vettiger und sein Partner beginnen sofort mit den Ermittlungen. Trachtner, der vom Tatort fliehen konnte, wird am nächsten Tag geschnappt. Den Rest kennen wir schon. Wer ist eigentlich der Strafverteidiger?»

«André de Courten. In Absprache mit ihm widerrief Trachtner sein Geständnis.»

«Oje!»

«Kennst du ihn?»

«Ich bin ihm ein oder zwei Mal begegnet. Er sitzt im Stadion auf dem Balkon und kommt immer in die Lounge. Er verpasst kein Spiel. Wenn du mich fragst, ist er so ziemlich der grösste Winkeladvokat von Basel. Ein Rotlichtanwalt.»

«Oh! Der Herr Kommissär leistet sich ein Lounge-Ticket. Nicht gerade günstig. Kannst du dir das leisten?»

«Genau genommen sind es zwei Tickets. Ein Geschenk», murmelte Ferrari verlegen.

«Könntest du bitte etwas lauter reden, ich habe dich nicht verstanden.»

«Ein Geschenk von Olivia. Und wenn du es genau wissen willst, die Plätze sind im A4 an bester Lage.»

«Oho! Verstehe. Bestechung so weit das Auge reicht. Die reiche Olivia hält sich einen dickbäuchigen Kommissär der Basler Polizei. Wie nett!»

«Und wenn du mich tausendfach provozierst, ich behalte die FCB-Tickets, inklusive der Lounge-Bändeli. Das ist mein verdienter Ausgleich und wie gesagt ein Geschenk unter Freunden.»

«Schon gut. Ich gönne dir deine Fussballstunden. Schau dir mal die Vorstrafenliste von Trachtner an, die lässt sich sehen. Meist geht es um Raub oder Körperverletzung und jetzt um Mord. Also ich bin sicher, dass dieser Fall mit Lenas Entführung zusammenhängt, und zwar ganz konkret. Franz Heller und sein Laufbursche Geisser entführen Lena, um über Borer, den sie unter Druck setzen, eine Freilassung von Trachtner zu erzwingen.»

«Was hat Heller gesagt? Für Borer werde es schlimmer als der Tod und er würde sich selbst erledigen oder so ähnlich. Das ist wirklich raffiniert. Und nachdem Trachtner frei ist, verbreitet Heller, wer für den Misserfolg der Staatsanwaltschaft verantwortlich ist. Damit wäre Borer ein für alle Mal erledigt.»

«Reden wir mit Borer?»

«Unter keinen Umständen. Der streitet doch alles ab, um Lena nicht zu gefährden. Trachtner können wir auch nicht in die Mangel nehmen. Das würde Heller sofort über de Courten erfahren.»

«Wie wärs mit einem Umweg über Mark Hotz? Fragen wir ihn, ob er Trachtner kennt oder den Besitzer vom Sunny.»

«Eine gute Idee, Nadine.»

Mark Hotz schob Ferrari einen Hotz-Spezial über den Tresen und hörte aufmerksam zu. Dann griff er wortlos zu seinem Handy.

«Ich brauche dich im Twingo. Es gibt Neuigkeiten … Okay, wir warten so lange. Ciao … Das Sunny gehört meinem Freund Chris Habegger. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er weiss, wie gut sich Heller und Geisser kennen. In fünfzehn Minuten ist er da.»

Damit war Ferraris Frage nach den Besitzverhältnissen beantwortet.

«Kennen Sie André de Courten?»

«Er hat schon das eine oder andere, sagen wir, heikle Problem für mich aus der Welt geschafft. Freunde sind wir jedoch nicht, falls Sie das meinen. Er ist für mich ein Mittel zum Zweck, mehr nicht. Soviel ich weiss, war er der Verteidiger von Franz Heller.»

Der Kreis schloss sich. Langsam, aber sicher zeichneten sich die Seilschaften deutlich ab. Kaum waren zehn Minuten vergangen, kam Chris Habegger fluchend ins Twingo.

«Scheisswetter! Jetzt schiffts wieder in Strömen.»

Hotz rührte ihm ein Glas Spezial an. Habegger musterte zuerst Nadine, dann Ferrari.

«Ich hätte mir nicht träumen lassen, dass ich einmal auf der Seite der Polizei stehe. Irgendwie faszinierend. Prost, Herr Kommissär.»

Ferrari stiess mit den beiden an, während Nadine die neusten Erkenntnisse für Habegger kurz zusammenfasste.

«Was?! Reto ist ein Kumpel von Heller? Gut für ihn, dass ich das nicht wusste, dem hätte ich sonst nie und nimmer nach dem Knast eine Chance gegeben. Wenn das Ding durch ist, werfe ich ihn hochkant raus.»

«Sind Sie mit ihm zufrieden?»

«Ja, ein guter Mann. Etwas aufbrausend, aber bisher total loyal. Wie kann ich helfen?»

«Wir müssen unbedingt das Baby finden. Sehen Sie eine Möglichkeit, Geisser unter Druck zu setzen, um Lenas Versteck zu finden?»

«Wenn er und Heller wirklich mit der Entführung zu tun haben, wirds schwierig. Wie gesagt, Reto ist sehr loyal und offenbar schuldet er dieser Sau Heller ziemlich viel, da wird er ihn nie und nimmer hintergehen. Mark, gib mir noch einen von deinem Spezial. Sie auch, Herr Ferrari?»

«Nur noch ein wenig.»

«Sie könnten ja für uns André de Courten ein wenig kitzeln.»

Hotz musste lachen.

«Wenn Sie Ihre Polizeikarriere beenden, Frau Kupfer, kommen Sie zu mir. Ihre direkte Art gefällt mir. Was meinst du, Chris? Kannst du das übernehmen?»

«Klar. Frank soll ihn ins Sunny bringen, dann rede ich mit ihm.»

«Aber sag deinem Gorilla, dass er behutsam mit ihm umgehen soll.»

«Logo. Frank ist die Sanftheit in Person.»

Hotz lachte erneut. Ferrari konnte sich sehr gut vorstellen, wie sanft dieser Frank bei de Courten einfahren würde. Hoffentlich ging das gut und brachte den gewünschten Erfolg.

Zwei Stunden später trafen sie sich erneut, aber dieses Mal im Sunny. So lerne ich mit der Zeit alle Nachtclubs der Stadt kennen. Auch gut, dachte Ferrari schmunzelnd.

«Du hältst dich zurück. Ist das klar? Das hier ist Polizeiarbeit und keine fröhliche Sauftour», holte ihn Nadine unsanft auf den Boden der Realität zurück.

«Also, ich muss schon bitten.»

«Zwei Hotz-Spezial reichen für einen Tag. Wenn Habegger dir etwas anbietet, dann nimmst du gefälligst einen Kaffee.»

Hotz sass bereits am Tisch in Habeggers Büro. Er deutete dem Kommissär an, dass er sich einen Longdrink nehmen sollte.

«Das ist eine Spezialität von Chris, ein Whisky-Likör mit etwas Eis.»

«Da kann ich schlecht Nein sagen … Mmh, wunderbar!»

Nadine verdrehte die Augen ob dieser Unverbesserlichkeit.

«Kaffee gibts draussen, Frau Kupfer. Einfach an der Theke bestellen. Eines der Girls bringt ihn dann schon.»

Gerade als Nadine ihre Bestellung aufgegeben hatte, stürmte Chris Habegger ins Büro.

«Sorry. Heute ist irgendwie nicht mein Tag. Ich bin der Zeit immer einen Schritt hinterher. … Kommen wir gleich zur Sache. Ich habe mit André gesprochen, von Kumpel zu Kumpel sozusagen. Zuerst gings harzig voran, doch plötzlich ist er auf dem Parkett ausgerutscht und hat sich das Nasenbein gebrochen.»

Hotz lachte schallend.

«Das gefällt mir.»

«Ja, blöd gelaufen. Tatsache ist, er weiss nichts von der Erpressung. Da bin ich mir ziemlich sicher. Dumm ist er übrigens nicht, unser Anwalt.»

«Wieso?»

«Er kam sehr schnell auf Heller und schrie: ›Was wollt ihr von mir? Geht es um Heller? Ich habe nichts mit ihm zu tun.‹ Anscheinend hat de Courten nach einem Besuch bei Trachtner den Staatsanwalt getroffen. Borer muss vollkommen abwesend und kränklich gewirkt haben, was dieser sofort Heller steckte. Man weiss ja nie, wann man wieder mal einen Freund brauchen kann. Ganz im Stil, eine Hand wäscht die andere. Das ist schon eine gewiefte Ratte.»

«Daher wusste Heller, wie es Borer geht. Jetzt wird mir einiges klar», bemerkte Nadine.

«Kurz darauf rief Heller de Courten an und teilte diesem mit, dass es mit grosser Wahrscheinlichkeit keine Anklage im Fall Trachtner geben werde. Und falls doch, käme Trachtner mit einer milden Strafe davon. De Courten vermutet nun, dass Heller etwas gegen diesen Staatsanwalt in der Hand hat.»

«Gegen Borer? Dann geht es doch um Erpressung.»

«Nein, so weit denkt er nicht. Er meint den anderen … diesen Kern. Er redet nur von diesem Kern.»

«Weil der den Fall betreut. Alles klar. Jetzt stellt sich die Frage, wie wir an Heller herankommen.»

«Das wird schwierig. Noch einen Drink, Herr Ferrari?»

«Gerne!»

«Nein, der Kommissär will keinen Drink mehr. Er nimmt lieber einen Kaffee oder ein Mineralwasser.»

Habegger schmunzelte sichtlich amüsiert. Tja, diese starken Frauen, die so gar nicht im Hintergrund blieben.

«Hm … einen Cappuccino bitte. Glauben Sie, dass de Courten jetzt nach Ihrem Besuch mit Heller Verbindung aufnimmt?»

«Nein. ›André, alter Kumpel‹, habe ich zu ihm gesagt, ›wenn du nicht im Rechen von Kembs landen willst, erzähle keinem von unserem Gespräch. Das ist keine Drohung, sondern ein Versprechen. Du weisst, dass Heller ganz oben auf meiner Liste steht‹. Diese Worte hat er verstanden. Er hat einen Riecher dafür, wann er wo was ausplaudern darf.»

Ferrari nippte an seinem Kaffee. Ziemlich starkes Gesöff und nicht zu vergleichen mit dem Hotz-Spezial. Immer werde ich bevormundet. Man könnte meinen, ich sei ein kleines Kind oder ein Säufer.

«Und jetzt?»

«Was und jetzt?»

«Du bist doch der Superbulle. Oder hat der Alkohol alle deine grauen Zellen vernichtet?», stichelte Nadine.

«Geisser … er ist doch ein Familienmensch.»

«Zwei Kinder, sie sind sein ganzer Stolz. Beim Einstellungsgespräch war das sein bestes Argument. Er will den Mist, den er gebaut hat, hinter sich lassen, für seine Familie. Die ersten zehn Jahre mussten seine Kinder ohne ihn auskommen. Jetzt überschüttet er sie mit seiner Liebe. Wollen Sie ihm etwa drohen?»

«An seinen Familiensinn appellieren. Wenn er seine Kinder über alles liebt, wird es ihm nicht egal sein, dass ein Baby sterben soll.»

«Einen Versuch ist es wert.»

Zögernd betrat Reto Geisser das Büro.

«Du willst mich sprechen, Boss?»

Irritiert schaute er zu Nadine und dem Kommissär.

«Aha … darum gehts. Haben sie mich bei dir angeschwärzt? Wirfst du mich raus?»

«Setz dich, Reto. Wir wollen etwas mit dir besprechen. Hier, nimm», Habegger reichte ihm einen Drink. Geisser rutschte unruhig auf dem Stuhl hin und her, die Situation war ihm total unangenehm.

«Was sie dir auch immer gesagt haben, Chris. Ich bin sauber. Zehn Jahre Knast reichen mir.»

«Wir möchten Ihnen eine Geschichte erzählen und danach können Sie selbst entscheiden, ob Sie uns helfen wollen oder nicht», begann Ferrari das Gespräch.

«Helfen? … Ich soll euch helfen?»

Der Kommissär hob beschwichtigend die Hand und ohne etwas auszulassen oder hinzuzufügen schilderte er in knappen Worten die aktuelle Lage.

«Das … nein, das glaube ich nicht. Unmöglich. Franz hat vielleicht extreme Ansichten, ja, schiesst vielleicht mal übers Ziel hinaus, möglich, aber er hat meine Familie und mich immer unterstützt. Da spiel ich nicht mit, Boss. Unter keinen Umständen. Vermutlich glaubt ihr noch, dass ich in diese Sache verwickelt bin.»

«Nein, das tun wir nicht. Aber es ist nun einmal so, Heller hat die Kleine. Ob du es glauben willst oder nicht.»

«Nein, unmöglich. Ich will nichts damit zu tun haben, Boss.»

«Alles klar, Reto», Habegger nickte.

«Dann packe ich jetzt mein Zeugs und hau ab.»

«Ich bin zwar sicher, dass die Sau meine Schwester auf dem Gewissen hat und jetzt in diese Entführung verstrickt ist, doch das eine hat nichts mit dem anderen zu tun. Ich respektiere deine Entscheidung und ich schätze deine Loyalität. Heller und mir gegenüber. Du kannst zurück an deine Arbeit.»

«Boss … ich …»

«Schon in Ordnung. Wir werden einen anderen Weg finden, das perverse Schwein zu kriegen. Ich verlange nur eines, dieses Gespräch bleibt unter uns.»

«Verstanden, Boss!»

Nadine griff nach einem Drink.

«Das wars dann wohl. Jetzt vertrag ich auch einen.»

«Zwingen können wir ihn nicht. Haben Sie noch einen anderen Plan, Herr Kommissär?»

«Nur die herkömmliche Methode. Wir überwachen Heller Tag und Nacht und warten ab, ob er einen Fehler macht.»

«Dann viel Glück. Heller ist eine raffinierte Drecksau. Ich bin eigentlich ein misstrauischer Mensch, aber ich habe ihm den trauernden Gatten voll abgenommen. Erst nach der Verurteilung wegen Mordes an seiner zweiten Frau ging mir ein Licht auf. Ich war echt blind! Wenn wir noch etwas tun können, lassen Sie es uns wissen.»

«Vielen Dank. Wir stehen schon jetzt in Ihrer Schuld.»

«Boss?»

«Was gibts noch, Reto?»

«Stimmt das wirklich? Hat er das Baby entführt?»

«Es deutet alles darauf hin. André hat es indirekt bestätigt, wenn auch nicht ganz freiwillig.»

«Aha, das wars. Ich fragte mich schon, weshalb Frank ihn in die Mangel genommen hat … Das Mädchen ist die Tochter des Staatsanwalts?»

«Es ist seine Enkelin. Du musst wissen, Heller hat eine offene Rechnung mit dem Staatsanwalt. Sein Plan ist gut, wirklich gut. Er entführt das Baby, erpresst den Staatsanwalt, holt so Johnny raus und bricht Borer nebenbei noch das Genick. Bildlich gesprochen. Heller muss nämlich nur durchsickern lassen, dass Borer den Fall manipuliert beziehungsweise Kern beeinflusst hat, keine Anklage zu erheben, aus Sorge um seine Enkelin. Ein erpressbarer Staatsanwalt ist erledigt.»

«Das klingt ganz nach Franz. Was ist mit Johnny?»

«Man kann ja einigen Scheiss anstellen, aber eine Frau abstechen?! Nein, der ist für mich gestorben.»

«Was passiert mit dem Franz, wenn ihr ihn kriegt?», wandte sich Geisser an Ferrari.

«Bleibt es bei der Entführung, verschwindet er für einige Jahre im Knast. Ist Lena tot, kriegt er lebenslänglich.»

Geisser fuhr sich nachdenklich durch die Haare.

«Ich habe auch Mist gebaut und dafür bezahlt. Zehn Jahre ohne meine Kinder, hab sie nur selten gesehen. Wenn ich mir vorstelle, dass jemand Jessica entführt oder Yanik … ich kann es mir gar nicht vorstellen. Was … was soll ich tun?»

«Finden Sie heraus, wo er Lena versteckt. Mehr wollen wir nicht. Den Rest übernehmen wir.»

«Okay, ich machs. Ich komme mir zwar total dreckig dabei vor. Aber das mit dem Baby, das ist eine gigantische Sauerei. Ich hätte Franz alles zugetraut, nur keine Kindsentführung. Echt krass.»

Nun kam Bewegung in den Fall. Wenn jemand herausfinden konnte, wo Heller Lena versteckt hielt, dann war es mit Sicherheit Reto Geisser. Heller vertraute ihm, zumindest so weit, wie ein Franz Heller überhaupt jemanden ins Vertrauen zog. Nadines Handy klingelte. Was war das für ein Ton? Kein Klingeln, sondern ein nicht enden wollendes Lachen.

«Das war Big Georg. Sie können Robert nicht länger festhalten. Sein Anwalt hat ihn rausgeholt. Georg meint, dass er schnurstracks auf dem Weg zu Vivianes Firma ist.»

«Da kann er sie lange suchen.»

«Aber das ist kein Zustand, Francesco. Viviane hat eine Riesenangst. Verständlicherweise, der Typ ist gefährlich.»

«Du kannst dir ja Frank ausleihen oder Reto Geisser.»

«Keine schlechte Idee.»

«Untersteh dich!»

«Geh du schon einmal zum Auto. Hier sind die Schlüssel. Ich muss noch kurz bei Jay’s anrufen und einen Tisch reservieren.»

«Du gehst heute Abend essen?»

«Wenns genehm ist.»

Yvo! Das Techtelmechtel mit meinem Schulfreund ist noch nicht vorbei. Yvo steht auf indisches Essen oder isst man bei Jay’s thailändisch? Unglaublich. Sie fährt voll auf den alten Knacker ab.

«So. Reserviert. Ich habe Viviane eingeladen, damit sie auf andere Gedanken kommt. Sie wartet bei euch auf mich. Was schaust du so komisch? Aha, du hast gedacht, ich habe ein Date! Und wenns so wäre …»

«Ja, ja, ich weiss. Es geht mich nichts an.»

«Du sagst es.»

Francesco allein zu Hause! Nikki war bei einer Freundin und Monika hielt an der Universität einen Vortrag über den sinnvollen Einsatz von Arzneimitteln. Wenigstens schätzt Puma meine Anwesenheit. Mit einem Glas Rotwein, etwas Manchego und frischem Schwarzbrot machte es sich Ferrari auf dem Sofa gemütlich. Endlich haben wir eine echte Spur, einen Verdacht, wo wir konkret ansetzen können. Nichts ist schlimmer, als untätig herumzusitzen. Bleibt die Frage, ob Reto Geisser vertrauenswürdig ist. Immerhin ist er ein Exsträfling und er steht in Hellers Schuld. Wird er ihn warnen? Na ja, das ist nicht von der Hand zu weisen. Waren wir zu voreilig, zu unvorsichtig? Vielleicht hätten wir doch nach guter Väter Sitte ermitteln sollen: Überwachung rund um die Uhr, bis Heller einen Fehler begeht. Aber die Zeit drängt. Sehr sogar. Borer wird seinerseits alles tun, um seine Enkelin zu retten. Was ihm niemand verdenken kann. Bloss, wer garantiert, dass Julia und Lukas ihr Kind auch wirklich zurückbekommen? Sobald Staatsanwalt Kern diesen Trachtner laufen lässt, gibt es nämlich für Heller keinen Grund mehr, Lena am Leben zu lassen. Wir müssen das Baby finden, und zwar schnell. Puma streckte sich und legte ihre Vorderpfoten auf Ferraris Arm. Auffordernd sah sie den Kommissär an. Schon gut, du kleiner, schwarzer Panther. Die Streicheleinheiten kommen!

Im Halbschlaf hörte Ferrari die Klingel. Taumelnd erhob er sich. Wer kommt denn um diese Zeit zu Besuch? Oder hat Monika ihren Schlüssel vergessen? Der Kommissär öffnete die Tür.

«Ist Viviane bei euch?»

«Hallo, Röbi. Komm rein. Es zieht.»

«Wo ist sie?» Robert Häring drängte Ferrari zur Seite. «Wo versteckt sie sich? Raus mit der Sprache, Francesco. Es nutzt ihr nichts, wenn sie sich bei euch verkriecht. Ich krieg sie, früher oder später. Das schwöre ich dir.»

«Sie ist nicht hier. Willst du reinkommen und dich setzen?»

«Ist sie mit Monika weg? Wo sind sie hin?»

«Monika ist an der Uni. Und wo Viviane ist, weiss ich nicht. Sonst noch etwas?»

Häring ging auf Ferrari zu. Seine Stimme nahm einen gefährlichen Unterton an.

«Sag ihr, dass ich sie finden werde. Wo immer sie sich versteckt, sie entkommt mir nicht.»

«Ist das alles?»

«Ich finde sie und wenn ich die ganze Stadt absuchen muss.»

«Tu dir keinen Zwang an. Bitte geh jetzt, bevor mir der Kragen platzt.»

«Ha! Ich gehe, wann ich will.»

Ein Taxi fuhr vor. Monika zahlte und kam langsam zur Eingangstür.

«Röbi? Was willst du hier?»

«Viviane! Wo versteckt sich Viviane?»

«Selbst, wenn ich es wüsste, würde ich es dir nicht sagen.»

Härings Augen verengten sich zu einem Schlitz. Blitzschnell holte er mit der Hand aus, doch Ferrari riss ihn zurück und schleuderte ihn mit aller Wucht gegen die Hauswand.

«Hör auf, Francesco!», schrie Monika erschrocken.

Ferrari drehte den benommenen Robert um, packte ihn am Hals und schlug ihn erneut gegen die Mauer. Häring keuchte und strampelte, doch es gab kein Entrinnen.

«Wag es ja nicht, noch einmal gegen Monika die Hand zu erheben. Und wenn du das nächste Mal hier auftauchst, dann breche ich dir das Genick, du verdammte Drecksau! Hast du das begriffen?»

Häring nickte benommen. Blut lief aus seiner Nase.

«Gut. Dann verschwinde jetzt.»

Häring rappelte sich hoch und torkelte zu seinem Auto.

«Francesco! … Das … ich weiss nicht …»

«Er wollte dich schlagen, Monika. Vor meinen Augen wollte dich das miese Stück Dreck schlagen! Hätte ich etwa zusehen sollen? Bei Gott, ich schwörs. Er wäre hier nicht mehr lebend weggekommen, wenn er dich angerührt hätte!»

Monika küsste ihn zärtlich.

«Danke! Du hättest dich sehen sollen. Ich habe richtig Angst gekriegt.»

«Ach was.»

«Doch … Wie ein Löwe bist du auf ihn los.»

Sie küssten sich innig. Für einen Moment schien die ganze Welt stillzustehen.

«Was ist denn hier los?», empörte sich Nikki, die gerade nach Hause kam. «Könnt ihr nicht warten, bis ihr im Haus seid? Müsst ihr hier auf der Strasse knutschen? Ihr seid ja so was von voll peinlich.»

Kopfschüttelnd drängte sie an den beiden vorbei und rannte die Treppe hoch.
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Ausgerechnet heute schien die Sonne. Als wäre es nicht genug, dass der Trainingsanzug spannte, die Beine schlotterten und der Rücken schmerzte. Ferraris Herz raste wie wild. Warum tue ich mir das überhaupt an? Wem will ich etwas beweisen? Mir selbst? Marco Streller? Oder etwa den drei Grazien, Monika, Nadine und Olivia? Zum Glück sieht mich keiner, wie ich durch den Wald keuche. Ein Blick auf die Uhr liess den Kommissär schier erstarren, erst dreissig Minuten waren vergangen! Das konnte ja heiter werden. Immerhin kam der nächste Posten in Sichtweite. Hier musste man kleine Holzrugel stemmen. Wer denkt sich solchen Mist nur aus? Beginnen wir mit dem kleinsten. Bitte, geht doch. Der Bauch kommt mir zwar etwas in den Weg, wenn ich Kniebeugen mache, aber nur ein klein wenig. So, auf zum Nächsten. Ferrari watschelte gemächlich weiter. Sogar dieser alte Idiot überholt mich und wie er mich anglotzt. Wahrscheinlich verbringt er sein halbes Leben auf dem Vita Parcours. Autsch! Was ist denn jetzt los? Ferrari setzte sich auf einen Baumstamm und massierte sich den rechten Oberschenkel.

«Kann ich Ihnen helfen?», fragte der ältere Herr höflich.

«Danke, es geht schon. Nur eine kleine Zerrung.»

Der Kommissär erhob sich langsam, versuchte einen Schritt zu gehen, liess sich jedoch sofort wieder auf den Baumstamm gleiten.

«Damit ist nicht zu spassen. Bitte entschuldigen Sie, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt, Weidmann ist mein Name. Wir sind uns hier in der Hard noch nie begegnet, oder?»

«Freut mich, Ferrari. Nein, ich bin zum ersten Mal hier.»

«Ihre Muskeln sind ganz verspannt. Haben Sie sich aufgewärmt?»

«Nein.»

«Das dachte ich mir. So können Sie nicht mehr weiterlaufen. Schaffen Sie es bis zum Waldhaus oder soll ich jemanden für Sie anrufen?»

Mein Handy liegt zu Hause. Auch das noch! Widerwillig gab er dem Rentner Monikas Nummer.

«Ihre Frau holt sie vorne an der Strasse ab. Kommen Sie, ich helfe Ihnen.»

«Danke.»

Mürrisch sass Ferrari auf dem Beifahrersitz. Na prima. Bereits beim ersten Training blamiere ich mich bis auf die Knochen. So wird das mit dem Sponsorenlauf rein gar nichts. Unauffällig schielte er zu Monika, irgendwie kam ihm ihre Fürsorge gespielt vor. Hm. War da nicht ein Lächeln auf ihren Lippen? Als sich der Kommissär stöhnend aufs Sofa plumpsen liess und lauthals nach Eis verlangte, gab es für Monika kein Halten mehr, sie lachte sich in der Küche halb tot.

Am Nachmittag humpelte Ferrari mit Monika in die St. Jakobshalle. Das fehlte mir gerade noch, dieses Scheisshandballspiel und erst noch in Begleitung von Nadine und Yvo. Das habe ich nicht verdient! Leise seufzend setzte er sich auf eine Holzbank.

«Na, du Neandertaler!»

Das Buschtelefon funktionierte anscheinend bestens, was ja nicht anders zu erwarten war. Immerhin galt die Anspielung nicht meinem Sportunfall.

«Alles halb so wild.»

«Von wegen halb so wild. Du hast Häring verprügelt. Eigentlich schade, dass er überlebt hat.»

«Ich hatte keine andere Wahl, er ging auf Monika los. Es war sozusagen Notwehr.»

«Bei mir brauchst du dich nicht zu verteidigen. Ich finde es voll in Ordnung.»

«Wie war dein Abend mit Viviane?»

«Friedlich. Bist du schon im Jay’s gewesen?», schaltete sich Yvo ins Gespräch ein.

«Vor Jahren. Ich mag das nicht so.»

«Das Essen?»

«Das Essen ist gut. Ich hasse es, wenn jeder von jedem Teller isst.»

«Bünzli!»

«Ich finde es einfach nicht lustig, Nadine. Ich bin halt ein Schniposa-Typ.»

«Muss es auch geben.»

«Möchtest du etwas trinken, mein Schatz?», fragte Monika fürsorglich.

«Gern. Eine Cola, bitte.»

«Der Herr lässt sich bedienen. Kannst du dir deine Cola nicht selbst holen?»

«Das geht im Augenblick nicht.»

«Und weshalb nicht?»

«Weil … nicht so wichtig.»

«Er hat sich beim Training in der Hard eine Zerrung geholt!», prustete Monika.

Die ganze Halle schaute zu ihr und Nadine hinüber, die vor Lachen schier explodierten.

Das Spiel wogte lange Zeit hin und her und war wider Erwarten recht spannend. Die beiden Frauen feuerten den BHC wie verrückt an, immer wieder schwenkten sie lautstark den Clubschal, den ihnen Marcel Wiedmer geschenkt hatte. Zum Schluss beging der BHC einen taktischen Fehler: Der Torhüter lancierte einen schnellen Gegenangriff, doch der Ball wurde von einem gegnerischen Spieler abgefangen und beim Konter fiel das entscheidende Tor. So unterlag der BHC Thun mit sechsundzwanzig zu fünfundzwanzig.

«Das wars dann wohl», murmelte Wiedmer. «Heute wäre ein Sieg oder mindestens ein Unentschieden Pflicht gewesen. Mike ist so ein Idiot. Weshalb leitet er den Angriff ein? Wir hätten auf Zeit spielen und den Ball in den eigenen Reihen halten müssen. Mit einem Unentschieden wären wir noch dabei.»

«Mike ist der Torhüter, oder? Der kann nichts dafür», kommentierte Ferrari. «Die Nummer acht hat nicht aufgepasst.»

«Stephan sah wirklich schlecht aus, aber ein so erfahrener Mann wie Mike muss auf Zeit spielen. Stattdessen bedient er unseren schlechtesten Mann. Was solls. Und, wie gefällt Ihnen Handball?»

«Es war viel spannender, als ich dachte.»

«Aber vom Hocker hat es Sie nicht gerissen. Im Gegensatz zu Ihrer Frau und Ihrer Kollegin.»

«Er kann sich im Augenblick nicht richtig bewegen.»

Wiedmer sah Monika erstaunt an.

«Er trainiert für den Sponsorenlauf von Olivia Vischer. Sie müssen wissen, mein Mann läuft zusammen mit Marco Streller. Leider wird daraus nichts werden.»

«In zwei Monaten wird die blöde Zerrung wohl vorbei sein.»

«Vielleicht hat er es absichtlich gemacht, Monika.»

«Jetzt, wo du es erwähnst, Nadine. Raffiniert. Er holt sich eine Zerrung, kann nicht trainieren und ist dann nicht bereit für den Lauf.»

«Ha, Ha!»

«Lasst den armen Francesco doch bitte in Ruhe. In unserem Alter muss man einfach vorsichtig sein und das Ganze etwas langsamer angehen.»

«Auf deinen Kommentar kann ich verzichten, Yvo. Da sind mir die bissigen Bemerkungen von Monika und Nadine beinahe noch lieber … Kann mir mal jemand hochhelfen?»

Monika verdrehte die Augen.

«Du hast eine Zerrung, mein Schatz. Keinen Beinbruch.»

Ferrari humpelte neben Wiedmer zum Restaurant.

«Josef erwartet uns im Lokal. Er war heute ganz vernünftig.»

«Sie meinen, er lässt sich von Ihnen helfen?»

«Von Borer, wenns sein muss. Er will morgen mit Julia reden. Aber er glaubt nicht wirklich, dass sich jemand von den Entführern meldet. Ich übrigens auch nicht.»

«Weil Lena tot ist.»

«Sie sprechen das aus, was wir alle denken, Herr Kommissär. Trotzdem werde ich Vorbereitungen treffen, sobald Josef oder Julia mit Herrn Borer gesprochen haben. Wie hoch wird eine Forderung Ihrer Erfahrung nach sein?»

«Das ist schwierig zu beantworten. Eine halbe Million, eine Million oder zehn Millionen.»

«So viel Geld kriegt nicht einmal Borer zusammen.»

«Keine Million?»

«Eine oder zwei schon, nicht aber die Summe von zehn Millionen. Im Moment können wir nur warten und hoffen, dass sie sich melden.»

Ferrari nickte. Genau das ist das Problem. Sie werden nicht anrufen, weil es ihnen nicht ums Geld geht, sondern darum, Borer zu vernichten und gleichzeitig Trachtner aus dem Knast zu holen.

Josef Doppler sass in sich gekehrt vor einem Bier.

«Nicht traurig sein. Noch ist nicht alles verloren», versuchte ihn Wiedmer aufzumuntern.

«Es ist vorbei, Marcel. Endgültig.»

«Wenn wir im letzten Spiel die Winterthurer schlagen und Thun verliert, steigen wir nicht ab.»

«Wenn und aber. Es müsste ein Wunder geschehen und vor allem sollte unser Cheftrainer endlich Mike aus dem Kasten nehmen.»

«Es war aber nicht seine Schuld.»

«Was verstehen Sie denn von Handball?»

«Nicht viel, aber ein Blinder hat gesehen, dass die Nummer acht im Schilf stand. Dieser Mike wollte nur gewinnen.»

«Herr Ferrari hat recht, Josef. Stephan ist eine Null. Er stand vollkommen frei, einen Schritt zum Ball hin, und wir hätten vielleicht mit dem letzten Angriff den Siegtreffer erzielt. Doch der Volltrottel blieb einfach stehen.»

«Das ist jetzt auch nicht mehr von Belang. Am Ende zählen die Punkte, und die fehlen uns. Mit dieser Niederlage sind wir so gut wie abgestiegen.»

«Das ist doch keine Einstellung. Wo bleibt deine Kämpfernatur?»

«Ich bin nicht Don Quijote, Marcel … Stimmt es wirklich, dass Sie eine Spur verfolgen, Herr Ferrari?»

Hilfe suchend blickte der Kommissär zu Nadine.

«Wir haben einen Verdacht, Herr Doppler. Der Ausgangspunkt ist mit grosser Wahrscheinlichkeit Staatsanwalt Borer, wie Sie ja vermuteten. Jemand erpresst ihn. Mehr darf ich nicht sagen.»

«Sind Sie sicher?»

«Ziemlich. Es wird unserer Meinung nach zu keiner Lösegeldforderung kommen. Lena wird als Druckmittel eingesetzt.»

«Dann … dann lebt die Kleine noch?»

«Nur mit einer lebendigen Lena können die Entführer Borer erpressen.»

«Das … das ist eine gute Nachricht.»

Doppler umarmte Nadine, leerte sein Glas und stützte sich auf dem Tisch auf.

«Marcel, ich möchte noch kurz etwas mit dir besprechen. Aber lass dir ruhig Zeit, ich warte im Büro.»

«Das durfte ich doch sagen, oder Francesco?»

«Ja. Manchmal ist es einfach wichtig, Hoffnung zu vermitteln. Es muss sehr schwer sein, für die ganze Familie Doppler. Da tut jede Ablenkung gut, wie etwa der BHC.»

«Stehts um den Club wirklich so schlecht?», fragte Yvo nach.

«Die Finanzen sind nicht rosig. Natürlich trifft das nicht nur auf uns zu. Der EHC musste zum Beispiel einige seiner Leistungsträger abgeben, weil er die Gehälter nicht mehr bezahlen konnte. Dazu kommt, dass viele Spieler nur einen Vertrag für die Nationalliga A unterzeichnet haben. Nach dem Abstieg sind sie frei.»

«Keine guten Verträge.»

«Wir waren in einer Notlage. Es mussten bessere Spieler her und die legen dann die Bedingungen fest. Wie wärs? Wollen Sie nicht beim BHC einsteigen, Herr Liechti?»

«Lieber nicht. Ich bin bekennender FCB-Fan.»

«Wie alle anderen potenziellen Geldgeber auch. Tja, das ist unser Schicksal. Morgen sieht die Welt bestimmt wieder anders aus. Josef ist nach jeder Niederlage deprimiert und vollkommen am Ende.»

«Im Moment braucht es natürlich nicht viel, um ihn umzuhauen.»

«Sie sagen es, Herr Liechti. Ein Albtraum.»


12. Kapitel

Ferrari sass vor seinem PC. Im Hinspiel haben wir sehr unglücklich verloren, doch zu Hause ist Chelsea eine Macht. Als FCB-Fan muss ich an meine Mannschaft glauben, das ist meine Pflicht. Gut, ich setze auf Sieg und Einzug in den Final! Hoffentlich kann ich dann Tickets organisieren, das lasse ich mir unter keinen Umständen entgehen. Zudem ist Amsterdam immer eine Reise wert. Oder soll ich noch warten? Der Match ist ja erst am Donnerstag. Hm. Was ist, wenn sich Marco Streller oder Valentin Stocker plötzlich verletzen? Dann sinken unsere Chancen erheblich.

«Höchstens ein Unentschieden!»

Ferrari zuckte zusammen und schlug sich die Knie an der Schreibtischplatte an.

«Aua! … Bist du schon lange da?»

«Eine Stunde oder zwei. Na, was ist jetzt? Sieg, Niederlage oder Untentschieden?»

«Sieg!»

«Und was bringt das?»

«Zehn zu eins.»

«Und wie hoch ist dein Einsatz?»

«Zwanzig Euro.»

«Und wegen eines möglichen Gewinns von hundertachtzig Euro hockst du Stunden lang vor dem Computer?»

«Das muss alles gut überlegt sein.»

«Hast du beim Heimspiel auch gewettet?»

«Ja.»

«Auf den FCB?»

«Natürlich. Auf wen sonst?»

«Zwanzig Euro?»

«Fünfzig.»

«Du verplemperst ja dein ganzes Gehalt. Weiss eigentlich Monika, dass du vom Spielteufel besessen bist?»

«Ich gewinne auch ab und zu.»

«Soso. Beim Hinspiel hast du jetzt schon fünfzig Mäuse in den Sand gesetzt. Selbst, wenn dein Tipp aufgeht, gewinnst du insgesamt nur noch hundertdreissig.»

«Das stimmt doch nicht. Ich habe fünfzig verloren und gewinne zweihundert, macht also hundertfünfzig insgesamt.»

«Und vergisst dabei, dass du zwanzig einsetzt. Fünfzig und zwanzig macht siebzig, bleiben hundertdreissig.»

«Hm.»

«Falls du dich von deiner Nebenbeschäftigung lösen kannst, die schon bald zur Manie wird, sollten wir Julia und Lukas informieren. Damit sie zumindest auf dem gleichen Stand sind wie Josef Doppler. Jetzt können wir beruhigt sagen, dass wir eine heisse Fährte verfolgen. Wir müssen mit dem Tram fahren, mein Liebling ist im Service.»

Die Familie schien wieder vereint zu sein. Julia lächelte ihnen zu.

«Die Dickschädel vertragen sich wieder, Francesco. Ist das nicht wunderbar?»

«Ja, sehr gut. Das war bestimmt ein hartes Stück Arbeit.»

Lukas unterhielt sich angeregt mit seinem Vater, der wie immer ziemlich mürrisch dreinblickte.

«Wir wollen nicht lange stören, aber es gibt Neuigkeiten.»

Sofort blickten alle aufmerksam zu Nadine.

«Wir verfolgen eine konkrete Spur. Wir haben alles Notwendige in die Wege geleitet und hoffen, dass wir schon heute mehr wissen. Wir haben es gestern bereits am Match Herrn Doppler gesagt.»

«Weshalb hast du uns nicht informiert, Vater?»

«Ich wollte keine falschen Hoffnungen wecken», brummte der alte Mann.

Julia begann zu weinen.

«Das wäre so schön!», Julias Augen leuchteten. «Nadine, glaubst du, dass unsere Lena noch lebt?»

«Wir sind davon überzeugt. Die Anhaltspunkte sprechen dafür, dass die Entführer Lena als Druckmittel einsetzen, und so lange sie ihr Ziel nicht erreichen, werden sie ihr nichts antun.»

«Ist es wegen Paps?»

«Wir glauben, dass er erpresst wird.»

Josef Doppler räusperte sich.

«Ich … ich möchte mich hier bei allen für mein Benehmen entschuldigen. Ich bin in den letzten Tagen sehr nervös gewesen. Es war etwas zu viel für mich. Bestimmt haben Sie keinen guten Eindruck von mir gewonnen, Herr Ferrari.»

«Es freut mich, dass Sie und Ihr Sohn sich wieder vertragen. Sie befinden sich in einer Extremsituation. Das ist nicht einfach.»

«Danke für Ihr Verständnis. Ich habe gestern Abend noch mit Jakob telefoniert und mich auch bei ihm entschuldigt.»

«Wieso denn das, Vater?»

«Es war mir ein Anliegen. Wir hatten ein gutes Gespräch! Zum ersten Mal konnten wir uns anständig unterhalten.»

«Herr Borer leidet sehr. Er denkt sogar an Rücktritt.»

«Das weiss ich. Als ich ihm erklärte, dass ich seine ewigen Angebereien nicht mehr ertrage, schien er ehrlich schockiert zu sein. Das habe er noch nie so gesehen. Dann erzählte er zum ersten Mal von sich und erwähnte eben auch seinen Rücktritt.»

«Soweit ist es aber zum Glück noch nicht. Darüber sprechen wir mit ihm, sobald wir euch Lena zurückgebracht haben.»

«Ach, Nadine! Hoffentlich kommt Lena bald nach Hause. Mir ist es egal, ob ihr die Entführer schnappt oder nicht. Wenn nur Lena wieder da ist.»

Das Wetter schien an der Entwicklung des Falls Gefallen zu finden. Beim Verlassen des Hauses erwartete sie ein strahlend blauer Himmel. Ferrari humpelte Richtung Zoologischer Garten.

«Ausgerechnet jetzt, wo ich Mühe mit dem Laufen habe, musst du deinen Karren in den Service bringen.»

«Tja, das braucht es halt ab und zu. Ich bin auch nicht begeistert, dass wir hier in der Gegend herumwatscheln.»

«Wieso das denn?»

«Wegen meinen Schuhen.»

«Was ist damit?»

«High Heels sind nicht zum Wandern geeignet.»

Ferrari sah auf Nadines Füsse. Wie kann sie nur in solchen Schuhen laufen? Da muss frau doch umknicken.

«Bevor du mir einen Vortrag hältst, ja, ich kenne die gesundheitlichen Risiken von Muskelüberlastung, schlechter Durchblutung bis hin zum Hallux. Wusstest du, dass es High-Heels-Läufe gibt?»

«Echt?»

«In Moskau findet jedes Jahr ein Stöckelschuhrennen statt. Die Frauen müssen fünfzig Meter rennen ohne umzufallen. Und in Zürich findet Anfang Juni ein Weltrekordversuch statt, der Stilettolauf. Nehmen mehr als dreihundertachtzehn Läuferinnen in High Heels teil, die achtzig Meter rennen, steht der Rekord. Das Ganze ist für einen guten Zweck, ein Teil des Startgeldes kommt nämlich Betroffenen aus dem Menschenhandel zugute.»

Der Kommissär schüttelte unablässig den Kopf. Sachen gabs.

«Normalerweise ziehe ich diese Schuhe auch nicht zur Arbeit an, aber heute Abend gehe ich nochmals aus.»

«Mit Yvo!», rutschte es Ferrari heraus.

«Mit Viviane, da du ja sonst sowieso keine Ruhe gibst. Zu Yvo schlüpfe ich dann gegen Ende Woche wieder unter die Decke. Er ist nämlich heute früh nach New York geflogen. So, mehr erfährst du nicht aus meinem Privatleben.»

Ferrari änderte kurzfristig seinen Plan. Statt ins Kommissariat zurückzukehren, fuhren sie mit dem Tram in die Innenstadt. Die ersten Sonnenstrahlen zogen viele Menschen ins Freie, obwohl es höchstens fünfzehn Grad hatte.

«Draussen oder drinnen?»

«Lieber drinnen.»

Im Café Huguenin setzten sie sich ans Fenster und tranken einen Kaffee.

«Geisser wird jetzt bei Heller sein. Hoffentlich hat er uns danach etwas zu erzählen.»

«Wenn er mit offenen Karten spielt», gab der Kommissär zu bedenken.

«Glaubst du, dass er ein doppeltes Spiel treibt?»

«Ich bin mir nicht sicher. Mein Bauch sagt nein, mein Gehirn sagt ja.»

«Du bist mit deinem Bauchgefühl nie schlecht gefahren.»

«Stimmt. Bald wissen wir mehr. Der überfallmässige Besuch von Röbi geht mir einfach nicht aus dem Kopf.»

«Der dreht total durch. Er wird zur Gefahr für Viviane. Sie zuckte gestern Abend jedes Mal zusammen, wenn sich die Tür öffnete. Das ist kein Leben.»

«Das Paradoxe an der Situation ist, dass niemand einschreitet, solange er nicht zu weit geht. Es muss also zuerst etwas passieren, bevor Georg reagieren kann.»

«Der Richter wird ihn bestimmt dazu verdonnern, dass er sich Viviane nur auf hundert Meter nähern darf.»

«Glaubst du wirklich, er wird sich daran halten?»

«Wahnsinn! Wir schauen also zu, wie er Viviane terrorisiert, sie sogar schlägt. Na, wunderbar. Aber nicht mehr lange.»

«Wie meinst du das?»

«Was?»

«Du hast nicht mehr lange gesagt.»

«Wirklich? Das musst du falsch verstanden haben. Ich hoffe, dass er zur Vernunft kommt. Du bist ja schliesslich nicht zimperlich mit ihm umgegangen.»

«Womöglich wirfst du mir das jetzt auch noch vor?»

«Überhaupt nicht. Monika gibts zwar nicht zu, aber du hast sie extrem beeindruckt. Sie schwärmt in den höchsten Tönen von dir. Du bist ihr grosser, starker Held, Zerrung hin oder her.»

Nadine zupfte Ferrari am Ohr.

«Hör sofort auf damit!»

Lächelnd bestellte sie sich noch einen Kaffee. Was meint sie mit ihrer Bemerkung: «nicht mehr lange»? Was hecken die Frauen jetzt wieder aus? Irgendetwas ist im Busch, von dem ich nichts wissen darf.

«Wann holst du deinen Wagen aus dem Service?», fragte der Kommissär unverfänglich.

«Ich hoffe gegen Abend. Wir wollen in den Ackermannshof, da bin ich froh meinen Porsche wiederzuhaben.»

«Oh, ein interessantes Haus. Die Ursprünge des Ackermannshof reichen bis ins zwölfte Jahrhundert zurück. Am Anfang gehörte das Fischerhäuschen …»

Ferraris Handy vibrierte. Chris Habegger fragte, ob sie Zeit hätten, Reto Geisser sei auf dem Rückweg von Heller. Manchmal hat Gott Erbarmen. Dankbar blickte Nadine in den wolkenlosen Himmel, sie war haarscharf um einen historischen Vortrag herumgekommen.

Sie nahmen das erstbeste Tram, doch leider das falsche. An der Schifflände bog es Richtung St. Johann ab und hielt erst beim Totentanz.

«Schöner Tramspezialist!»

«Sorry, ich habe die Nummer verwechselt. Am besten wir steigen vis-à-vis vom Drei König wieder ein. Da haben wir sogar die Wahl zwischen Bus und Tram.»

«Man kann ja alles schönreden», Nadine rollte die Augen.

Nach kurzer und ruppiger Busfahrt stiegen sie am Claraplatz aus. Habegger und Geisser erwarteten sie bereits.

«Ich weiss nicht, ob ich Ihnen eine Hilfe bin.»

«Erzählen Sie uns einfach, wie es ablief.»

«Franz Heller war bestens gelaunt. Wir nahmen in einem kleinen Pavillon hinter dem Haus einen Apéro. Ich brachte das Gespräch auf die vielen Polizeirazzien. Er meinte, die Bullen würden ein kleines Mädchen suchen und langsam, aber sicher nervös werden.»

«Woher weiss er das, wenn er nicht selbst der Entführer ist?»

«Aus den Medien, Herr Habegger. Die berichten praktisch jeden Tag darüber. Er muss nur eins und eins zusammenzählen.»

«Er war ziemlich redselig, erzählte über seine neue Freundin und liess mich praktisch nicht mehr zu Wort kommen. Nach seinem Redeschwall hakte ich nach. Die bräuchten doch keinen solchen Aufstand wegen eines Kindes zu machen. Da meinte er, es sei kein normales Mädchen, sondern die Enkelin eines Staatsanwalts. ›Woher weisst du das?‹, fragte ich. Er zögerte. Als ich ihn direkt darauf ansprach, ob er der Entführer sei, wich er aus. Das bleibe sein Geheimnis.»

«Zugegeben hat er es also nicht.»

«Nein, nur geheimnisvoll getan. Wenn Sie mich fragen, Franz ist der Entführer.»

«Wo war seine Freundin während des Gesprächs?»

«In der Küche.»

«Kein Babygeschrei im Haus?»

«Totenstille, Frau Kupfer. Ich glaube nicht, dass er das kleine Mädchen bei sich versteckt hält. Dafür ist er zu clever. Soll ich ihn morgen nochmals besuchen?»

«Vorerst nicht. Vielen Dank für Ihre Hilfe.»

«Es ist mir sauschwer gefallen. Aber bei einem Baby … wenn Franz da mit drin hängt, breche ich den Kontakt zu ihm ab, obwohl ich ihm viel verdanke.»

Nadine und Ferrari fuhren ins Grossbasel zurück. Vom Barfüsserplatz aus gingen sie zu Fuss durch die Steinenvorstadt in Richtung Heuwaage. In der Mittagszeit war hier ziemlich viel los. Immer wieder griff sich der Kommissär an seinen Oberschenkel.

«Hör endlich auf damit, du Jammerlappen.»

«Es schmerzt aber tierisch. Wollen wir hier eine Kleinigkeit essen?»

«Von mir aus einen Salat. Ich muss auf die Linie schauen und heute Abend schlage ich sicher wieder zu.»

Sie setzten sich im Molino ans Fenster.

«Das solltest du übrigens auch tun.»

«Wie bitte? Von was redest du, Nadine?»

«Du könntest schon ein paar Kilos abspecken.»

«Jaja. Ihr jungen Leute habt doch alle einen Schlankheitswahn. Ich fühl mich wohl in meinem Körper und nur das zählt. Nämlich.»

Da hatte der Kommissär nicht ganz unrecht.

«Schmeckts dir nicht?», fragte Ferrari besorgt, nachdem sie eine Zeit lang schweigend gegessen hatten.

«Doch, schon. Ich denke nur immer an Julia und Viviane. Das haben beide nicht verdient. Es ist so ungerecht.»

«Es trifft meistens die Falschen.»

«Viviane ist vollkommen am Ende. Wir müssen diesen Verrückten stoppen. Koste es, was es wolle.»

«Willst du ihn ermorden?»

«Wenns sein muss!»

«Dann muss ich gegen dich ermitteln.»

«Wie kriegen wir ihn nur dazu, dass er Viviane in Ruhe lässt?»

«Ich befürchte gar nicht. Den kann man nicht mit einer richterlichen Verfügung stoppen. Auch ein Tag im Gefängnis wird ihn nicht zur Vernunft bringen. Erst wenn er ihr etwas antut, ist er weg vom Fenster. So brutal das auch klingen mag.»

«Na super! Es darf aber nicht so weit kommen, auf gar keinen Fall.»

«Wenn wir in einer Diktatur leben würden, könnten wir ihn einfach abholen und einsperren. Eine Demokratie lässt so etwas nicht zu.»

Nadine schob ihren Teller zur Seite.

«Mir ist der Appetit endgültig vergangen. Und Julia? Werden wir ihr helfen können?»

«Da sieht die Sache anders aus. Wir müssen äusserst vorsichtig und überlegt vorgehen, unser Handeln darf in keinem Fall Lenas Leben gefährden.»

«Aber über Geisser kommen wir auch nicht weiter. Es ist zum Verzweifeln. Die Zeit rinnt uns durch die Finger.»

«Das ist leider wahr. Also, wir gehen nach wie vor davon aus, dass Heller der Entführer ist. Wer ist sein Komplize? Geisser bestimmt nicht. Ein anderer ehemaliger Knastfreund?

«Was ist eigentlich mit unserem Sektierer?»

«Ehrlich gesagt, glaube ich nicht, dass er etwas mit der Entführung zu tun hat.»

«Weshalb nicht?»

«Der ging bei den Prostituierten immer radikal zur Sache. Er ist kein Stratege wie Heller. Keiner, der Schach spielt. Der würde Borer abpassen und ihn prompt erledigen. Ausserdem müssen es zwei Personen sein, die Lena entführt haben. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass er einen Komplizen gefunden hätte. Der Fanatiker ist eine Einzelmaske. Ich bleibe dabei, wir sollten uns auf Heller konzentrieren.»

«Dann gibts nur eine Möglichkeit. Wir lassen Heller rund um die Uhr beschatten und warten, bis er einen Fehler macht.»

«Das kann lange dauern.»

«Oder wir locken Borer aus der Reserve.»

«Und wie?»

«Wir pokern. Wir sagen ihm, dass wir Fabian Kern bitten, einen Haftbefehl gegen Heller auszustellen. Wenn er das nicht will, muss er die Hosen runterlassen und mit uns kooperieren.»

«Immer unter der Voraussetzung, dass er wirklich erpresst wird … Dein Plan ist genial. Genauso machen wir es. Aber wir müssen vorsichtig und überlegt vorgehen. Heller ist ein gewiefter Hund … Bitte zahlen!»

Borer hielt nichts von diesem unüberlegten Schuss ins Blaue, wie er es nannte. Er zerpflückte jedes Argument, so gut es ihm in seiner schlechten Verfassung gelang. Erst als Nadine forsch erklärte, er sei im höchsten Masse befangen, und sie würden sich nicht davon abhalten lassen, Heller einzubuchten, fiel Borer langsam in sich zusammen.

«Das … das dürfen Sie nicht, Frau Kupfer.»

«Keine Angst, wir wenden uns an Kollege Kern. Er wird den Haftbefehl ausstellen, zumal Sie in den Fall involviert sind. Immerhin ist es ja Ihre Enkelin, die entführt wurde.»

«Es … ich meine … schliessen Sie bitte die Tür … Danke.»

«Haben wir etwas falsch gemacht?», fragte Nadine mit betont unschuldiger Miene.

«Nein … Sie … Sie sind auf der richtigen Fährte … Ich werde erpresst!», kam es tonlos über Borers Lippen. «Ich erhielt am vergangenen Donnerstag einen Anruf.»

«Von wem?»

«Die Person meldete sich nicht mit Namen, aber ich erkannte das Lachen von Franz Heller. Es ist so laut und unnatürlich, dass es einem kalt den Rücken hinunterläuft. Er nahm sich nicht einmal die Mühe, aus einer Telefonkabine oder mit unterdrückter Rufwahl anzurufen, nein, er rief mich übers Festnetz an.»

«Und seine Bedingungen?»

«Ich solle dafür sorgen, dass Johnny Trachtner straffrei davonkommt.»

«Das ist aber nicht Ihr Fall.»

«Eben. Und genau das versuchte ich ihm zu erklären. Hellers Antwort war unmissverständlich. Er meinte, dann müsse ich halt den werten Kollegen beeinflussen und es so zu meinem Fall machen. Das sollte mir das Leben meiner Enkelin schon wert sein.»

«Selbst, wenn Sie Fabian beeinflussen, bringt Ihnen das Lena nicht zurück.»

«Meine Worte, deshalb wollte ich ja auch meine Enkelin sehen. Heller lachte mich wiederum nur aus. ›Du tust deinen Job, ich erledige meinen. Wenn ich sicher bin, dass Johnny keine Strafe bekommt, lege ich deiner Tochter das Kind vor die Tür. Das ist unsere Abmachung.‹ Das … das hat er wörtlich gesagt.» Tränen liefen über Borers Wangen. Nach einer Weile fuhr er fort: «Nur garantieren wollte er mir nichts. Im Leben gebe es nun mal für nichts eine Garantie. Ob ich das nicht langsam wüsste.»

«Dann lebt sie noch!»

«Vielleicht, Nadine, vielleicht. Wenn der Richter Trachtner freispricht, braucht Heller kein Pfand mehr. Was er dann macht, ist wohl von seiner Stimmungslage abhängig», gab Ferrari zu bedenken.

«Sie meinen … das wagt nicht einmal Heller!»

«Hoffen wir es. Immerhin hat er bereits zwei Menschen auf dem Gewissen. Glauben Sie, dass er sich an die Abmachung hält, Herr Staatsanwalt?»

«Was bleibt mir denn anderes übrig? Er sitzt am längeren Hebel. Ich bitte Sie, bei allem, was Ihnen heilig ist, gehen Sie nicht gegen Heller vor, bevor er uns Lena zurückgebracht hat. Es dauert höchstens noch ein paar Tage, dann ist der Spuk vorbei.»

«Weiss Fabian davon?»

«Noch nicht wirklich. Ich werde ihn bitten, die Anklage fallen zu lassen. Mein Gott! Verstehen Sie doch, es ist unsere letzte Chance … unsere allerletzte!» Borers Stimme überschlug sich. Die Verzweiflung stand ihm ins Gesicht geschrieben.

«Und wenn Staatsanwalt Kern nicht mitspielt?»

«Dann ist er genauso schuld an Lenas Tod wie ich.»

Ferrari blickte aus dem Fenster hinaus ins Leere. Das gefällt mir gar nicht, ganz und gar nicht. So eine verzwickte Situation! Wir haben überhaupt keine Handhabe und müssen uns einzig und allein auf das Wort eines Mörders verlassen. Das ist ein absolut mieser Deal. Doch was ist die Alternative?

«Am liebsten würde ich mit einem Stosstrupp im Schaffhauserrheinweg einfallen, Heller überwältigen und ihn im Kommissariat in die Mangel nehmen.»

«Und wenn er schweigt? Das Risiko ist einfach zu gross. Du hast selbst gesagt, wir müssen vorsichtig und überlegt vorgehen.»

«Ja, das stimmt», knurrte der Kommissär.

«Er hat mich zudem gewarnt … ›Schickst du mir noch einmal diesen Ferrari auf den Hals, lege ich dir die Kleine in Tranchen auf den Tisch.‹ Ich solle keinen Fehler machen, sonst würde ich es ein Leben lang bereuen.»

Ferrari nickte.

«Das traue ich ihm zu. Sprechen Sie mit Fabian Kern, Herr Staatsanwalt.»

Sie tranken in Nadines Büro Kaffee, um sich die Zeit zu vertreiben.

«Wie entscheidet Fabian?»

«Die Chancen stehen fifty-fifty. Ich kenne Kern zu wenig.»

Es dauerte unendlich lange, bis Borer zurückkam. Sein Gesicht wirkte versteinert.

«Fabian hat abgelehnt!»

Nadine sah Ferrari entsetzt an.

«Ich gehe rüber und spreche mit ihm. Er muss einwilligen.»

Borer hielt sie zurück.

«Lassen Sie es bleiben, bitte. Ich muss seine Entscheidung akzeptieren.»

«Er kann doch einfach verlieren. Dann ist dieser Johnny wieder draussen.»

«Und wir sind für alle Ewigkeit erpressbar. Wenn das publik wird, und glauben Sie mir, Frau Kupfer, Heller wird es verbreiten, dann ist Fabian seinen Job los. Ich will keinen Kollegen mit hineinziehen.»

Ferrari tigerte unruhig im Büro herum. Wie ein gefangenes Tier lief er seine Runden, von der Tür zum Aktenschrank, um Nadines Schreibtisch herum ans Fenster und wieder zurück.

«Du zertrampelst meinen Teppich … He! Du humpelst ja gar nicht mehr.»

«Humpeln? Ach so, ja, es geht besser.» Gedanken versunken strich sich der Kommissär über den Oberschenkel. «Damit kommt Heller nicht durch. Auf gar keinen Fall! Georg soll ein Kommando zusammenstellen, mit seinen besten Leuten. Wir stürmen die Bude, holen ihn her und dann zerpflücken wir ihn.»

«Und du glaubst wirklich, dass er auspackt?»

«Verdammt noch mal!» Ferrari schlug auf den Tisch, «was ist das für eine Scheisssituation!»

«Wäre es nicht besser, ihn zu überwachen? Irgendwann begeht er einen Fehler, das tut jeder früher oder später. Oder wir setzen Geisser nochmals auf ihn an.»

«Das wäre zu auffällig, Heller würde bestimmt misstrauisch werden. Wir überwachen ihn, damit bin ich einverstanden, und reden mit seiner Freundin. Die wird ja wohl nicht den ganzen Tag auf seinem Schoss sitzen.»

«Sehr gut. Wir erzählen ihr, dass Heller ein Kindsentführer ist. Wenn sie nur einen Funken Mütterlichkeit in sich hat, wird sie uns helfen.»

«Leider bezweifle ich das. Diese Frau weiss, dass er ihre Vorgängerinnen vergiftet hat, und himmelt ihn trotzdem an. Das ist doch krank, oder etwa nicht?»

«Doch. Wir müssen es trotzdem versuchen. Sie könnte wissen, wo er Lena versteckt.»

Nadines Handy vibrierte. Allem Anschein nach war der nicht enden wollende Lachrufton auf stumm geschaltet, stellte der Kommissär dankbar fest.

«Herr Habegger! … Ja, er ist da. … Moment, ich gebe ihm mein Handy.»

Ferrari hörte aufmerksam zu, nickte einige Male, als ob Chris Habegger dies sehen könnte, und gab Nadine das Handy nach einigen Sekunden zurück.

«André de Courten war bei Habegger. Der Winkeladvokat hat offenbar das Mandat bei Trachtner niedergelegt.»

«Auf einmal. Obwohl er seines Sieges gewiss sein konnte.»

«Dieser Kerl hat wirklich einen Sensor für brenzlige Situationen. Anscheinend schlägt er sich trotz gebrochenem Nasenbein auf die Seite von Habegger. Er wollte vermutlich nicht riskieren, sein Anwaltspatent zu verlieren.»

«Und die anderen lukrativen Kunden, da er weiss, wie die zur Sache stehen.»

«Deshalb informierte er bestimmt auch Habegger über seinen Entscheid.»

«Das spielt uns in die Hand, denn jetzt kriegen wir Aufschub. Trachtner muss zuerst einen neuen Verteidiger suchen, und der braucht etwas Zeit, um sich mit dem Fall zu beschäftigen. Diese müssen wir nutzen.»

Big Georg stellte unverzüglich einen Überwachungstrupp zusammen, der rund um die Uhr Heller observieren sollte. Ein Team bestand aus jeweils zwei Personen, die sich mit guter Sicht auf den Hauseingang positionierten, zumal es keinen Hinterausgang gab und eine hohe Mauer den Garten zu den Nachbarn begrenzte. Nadine und der Kommissär baten eindringlich darum, sofort informiert zu werden, falls Heller das Haus allein verliesse oder seine Freundin.

«Jetzt können wir nur noch warten, Nadine … Übrigens, deine Klingeltöne sind schon etwas gewöhnungsbedürftig.»

«Findest du? Mir gefallen sie. Ich habe noch ganz andere. Willst du mal hören?»

«Nicht nötig.»

Wie auf Befehl kicherte eine Stimme in Nadines Handtasche.

«Ja? Georg? … Okay. Danke.»

«Was gibts?»

«Die Entführer haben sich bei Julia und Lukas gemeldet. Sie verlangen eine Million Franken als Lösegeld!»
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Sie liessen sich von Noldi, Nadines Exlover, der anscheinend bei ihr vollkommen unten durch war, die Aufnahme mehrmals vorspielen. Eine verzerrte männliche Stimme forderte eine Million Franken. Zeit und Ort der Übergabe würden noch bekannt gegeben werden. Hämisch erklärte der Mann, er wisse genau, dass dieses Gespräch von der Polizei abgehört würde. Wenn sie Lena jedoch lebendig wiedersehen möchten, sollten sie die Zusammenarbeit mit der Polizei beenden. Der Mann gab Julia und Lukas vierundzwanzig Stunden Zeit, um das Geld zu besorgen. Er würde sich wieder melden.

«Konntet ihr den Anruf lokalisieren?»

«Er kam von einer Telefonkabine auf dem Barfi aus. Werni war mit einem Kollegen innerhalb von fünf Minuten vor Ort. Sie haben die Personen, die sich in den Kabinen befanden, mitgenommen und ich bin nun daran, Stimmenvergleiche zu machen. Aber es wird schwierig, die Stimme ist sehr verzerrt. Zudem handelt es sich bei den Verdächtigen um einen Türken und einen Marokkaner. Keiner spricht fliessend Deutsch. Der Erpresser redet hingegen Dialekt.»

«Ein Schlag ins Wasser.»

«Sogar ein doppelter. Ich war mir absolut sicher, dass Heller Lena entführt hat. Dieser Anruf wirft unsere Theorie vollkommen über den Haufen.»

«Vielleicht auch nicht. Es könnte ja Heller gewesen sein. Durch Geissers Besuch ist er hellhörig geworden und versucht nun, mit dem Anruf eine falsche Fährte zu legen. Oder Geisser informierte ihn.»

«Schon möglich. Aber wir sollten die Forderung des Anrufers ernst nehmen, Nadine. Wenn wir uns irren, gefährden wir das Leben von Lena.»

«Fahren wir zu Julia und Lukas. Wir müssen uns mit ihnen absprechen.»

«Nadine … ich …»

«Danke, Noldi. Das ist alles.»

Und weg war sie. Der Kommissär schüttelte den Kopf. Sie ist wie ein Elefant. Der arme Noldi, er blickt ihr sehnsüchtig nach, verliebt bis über beide Ohren. Vergiss sie und such dir eine andere, dachte Ferrari und klopfte Noldi freundschaftlich auf die Schulter.

Bei den Dopplers stiessen sie auf Ablehnung. Irgendwie verständlich angesichts der angespannten Lage. Josef Doppler hatte sich zum Sprecher der Familie erkoren.

«Der Entführer droht mit der Ermordung von Lena, wenn wir weiter mit der Polizei zusammenarbeiten. Das dürfen wir nicht riskieren. Wir werden versuchen, das Geld sofort aufzutreiben. Jakob und Marcel unterstützen uns. Von euch verlangen wir, dass ihr euch nicht einmischt.»

«Wer garantiert euch, dass sie Lena auch wirklich übergeben, nachdem sie das Geld bekommen haben?»

«Dieses Risiko müssen wir eingehen. Es ist unsere einzige Chance.»

«Bitte, Nadine … versteht uns doch. Lukas wird heute noch von Marcel das Geld erhalten. Paps steht dafür gerade.»

Ferrari nickte.

«Wir können euch nicht davon abhalten, zu bezahlen. Es ist eure Entscheidung. Unsere Ermittlungen, das gebe ich zu, gingen in eine andere Richtung. Der Anruf überrascht uns. Wieso nur haben die Entführer so lange mit ihren Forderungen zugewartet?»

«Wen interessiert das noch?! Wir bekommen unsere Lena zurück. Nur das zählt.»

«Ich möchte euch einen Rat geben. Wenn sich die Entführer wieder melden, verlangt unbedingt, dass die Übergabe Zug um Zug erfolgt. Das heisst Geld gegen Lena.»

«Sie versprechen uns also, dass Sie uns nicht beschatten und damit alles gefährden?»

«Wir werden nichts unternehmen. Aber bitte, seid vorsichtig. Wer skrupellos genug ist, ein Baby zu entführen, bei dem muss man mit allem rechnen.»

Nadine und der Kommissär fuhren schweigend ins Kommissariat zurück. Als Erstes bat Ferrari Big Georg zu sich ins Büro.

«Ich habe versprochen, dass wir die Familie Doppler nicht mehr abhören. Kannst du das bitte in die Wege leiten, Georg?»

«Okay, mach ich. Soll ich die Überwachung von Heller auch einstellen?»

«Noch nicht. Warten wir das Ergebnis der Geldübergabe ab.»

«Ihr glaubt nicht, dass der Anrufer Lena hat?»

«Im Augenblick weiss ich überhaupt nicht, was ich glauben soll und was nicht. Ich war so sicher, dass Heller hinter der Entführung steckt. Es würde zu ihm passen. Wie es sich jetzt entwickelt, ist absolut unlogisch. Heller würde doch nie auf einen fahrenden Zug aufspringen. Das ist nicht sein Stil.»

«Und wenn er sich mit Borer einfach einen teuflischen Spass erlaubt hat? Da ihn die Polizei sowieso verdächtigt, versucht er daraus Kapital zu schlagen. Er erpresst Borer, obwohl er nichts mit der Entführung zu tun hat, und versucht so, Trachtner freizukriegen. Clever wärs.»

«Das kann ich mir nicht vorstellen. Ich bleibe dabei, Heller ist der Entführer.»

«Und wenn der Anrufer Heller war?»

«Auch das ergibt keinen Sinn. Er will Trachtner rausholen und Borer vernichten. Geld spielt für ihn keine Rolle. Sein einziges Ziel ist es, sich zu rächen.»

«Oder er will mit dem Anruf ablenken», wiederholte Nadine ihre Vermutung.

«Ja, vielleicht hast du recht», räumte Ferrari ein.

«Dann passen wir jetzt erst recht auf den Schweinehund auf!»

«Das ist ein Wort, Georg.»

«Auf wen wollen Sie aufpassen, Ferrari?»

«Auf Franz Heller. Oder spricht etwas dagegen, Herr Staatsanwalt?»

«Überhaupt nichts. Ich dachte schon …»

«Wir halten unser Versprechen, das sind wir Ihnen schuldig. Allerdings wäre es möglich, dass es sich beim Anruf um ein Ablenkungsmanöver handelt. Vermutlich ahnt Heller etwas.»

«Natürlich ist das möglich, doch wir können nicht pokern. Das Leben meiner Enkelin steht auf dem Spiel. Wir werden alles tun, was die Entführer sagen. Meine Frau und ich bürgen für die Million. Lukas ist jetzt auf dem Weg zur Bank. Ich hoffe, dass dieser Marcel Wiedmer das Geld sofort aushändigt. Die Zeit läuft unerbittlich.»

«So wie wir ihn kennengelernt haben, wird er dafür alle Hebel in Bewegung setzen. Wer soll das Geld übergeben?»

«Wenn vonseiten des Erpressers keine Forderung kommt, wird Josef der Überbringer sein. Vor ihm, entschuldigen Sie meine Offenheit, aber vor ihm muss sich niemand fürchten. Er rennt sicher dem Erpresser nicht nach … Ich möchte mich bei Ihnen für Ihre Unterstützung bedanken. Ich bin sehr froh, dass Sie unsere Aktion nicht behindern.»

«Ich hoffe, dass Sie das Richtige tun, Herr Staatsanwalt.»

«Das hoffe ich auch.»

Ferrari lief einmal mehr Runden in Nadines Büro. Wir können uns doch nicht dermassen täuschen. Alles, aber auch wirklich alles spricht gegen Franz Heller. Gegen ihn und einen unbekannten Komplizen. Oder sind wir Reto Geisser ins offene Messer gelaufen? Ist er Hellers Handlanger? Vielleicht haben die beiden ja realisiert, dass es keinen Sinn macht, weiter auf Borer einzuwirken, wobei unklar ist, woher sie diese Information hatten, und halten sich mit der Million schadlos.

«Willst du dich nicht setzen? Du kriegst noch einen Ich-laufe-um-den-Tisch-Koller.»

«Es geht einfach nicht auf. Warum meldet sich der Entführer erst nach neun Tagen?»

«Weil wir ihm im Nacken sitzen.»

«Na ja, er glaubt das vielleicht. Tatsache ist eine andere. Wir tappen im Dunkeln.»

«Vielleicht sind wir jemandem unbewusst auf die Füsse getreten.»

«Nicht, dass ich wüsste. Ausser Franz Heller. Der wusste genau, weshalb wir ihn aufsuchten.»

«Vielleicht durchkreuzten wir seinen Plan und er hat nun die Spielregeln geändert.»

«Was nicht seinem Denkmuster entspricht, aber es könnte sein. Letztendlich bleibt uns nur abzuwarten, wie die Sache weitergeht. Uns sind die Hände gebunden. Einmal mehr.»

«Super! Dann kann ich mich ja verziehen.»

«Grüss Viviane von mir.»

«Ich muss ein wenig Überzeugungsarbeit leisten, damit sie nicht umfällt und ihrem Röbi doch noch verzeiht. Immerhin scheint er deinen kleinen Wink verstanden zu haben.»

«Erinnere mich bloss nicht daran. Mir sind die Nerven durchgegangen. Viel Spass im Ackermannshof.»

«Es gibt eine Programmänderung, wir essen im Chanthaburi. Der Ackermannshof war ausgebucht.»

«Wo?»

«Im Chanthaburi an der Feldbergstrasse. Ein Geheimtipp für thailändisches Essen, ist absolut super. Nur nichts für einen Schniposa-Typen wie dich.»

«Ich esse auch anderes.»

«Rösti mit Kalbsleber und Fondue.»

«Innereien mag ich nicht, aber Rösti und Fondue liebe ich.»

«Im Keller des Lokals befindet sich auch das Boxmuseum.»

«Gibts in Basel ein Boxmuseum?»

«Wer von uns ist denn da der Urbasler? Du kennst dich nämlich gar nicht so aus, obwohl du immer damit angibst. Eigentlich kein Wunder, du hockst ja auch am liebsten zu Hause.»

«Hm!»

Ferrari stieg am Barfi in den Dreier. Wenn das mit der Lösegeldübergabe nur gut geht. Hoffentlich ist danach dieser Spuk endgültig vorbei. Sobald Lena frei ist, können wir in gewohnter Manier ermitteln, ohne Rücksicht auf alles und jeden. Wer auch immer dieser Erpresser ist, er wird keine ruhige Minute mehr haben. Wir werden ihn kriegen, das schwöre ich bei allem, was mir heilig ist. Egal, ob wir dafür ein Jahr brauchen. Eigentlich gibt es bei diesem Fall auch einen positiven Aspekt, nämlich die Zusammenarbeit von Polizei und einflussreichen Nachtclubbesitzern. Networking, wie man das auf Neudeutsch nennt, ist durchaus ein Versprechen, eine Chance, einen zukünftigen Verbrecher schneller zu erwischen, vorausgesetzt, beide Seiten profitieren davon. Wann findet wohl die Geldübergabe statt? Morgen oder erst übermorgen? Wird Lena auch wirklich freigelassen? Oder lassen sich die Dopplers übertölpeln? Ohne dass es Ferrari gemerkt hatte, fuhr das Tram bereits in die Endstation in Birsfelden ein. Überrascht und verwirrt zugleich stieg der Kommissär aus. Das darf doch nicht wahr sein! Ein Blick zurück ins Tram bestätigte seine Vermutung. Ich habe mich irgendwohin gesetzt, obwohl mein angestammter Platz frei gewesen ist!

Monika telefonierte mit ihrer Mutter. Nur das nicht! Womöglich haben Hilde und Martha wieder Zoff und wir sollen schlichten.

«Hallo, Francesco. Gruss von Mama.»

«Danke, alles in Ordnung?»

«Alles bestens. Sie wollte mir nur mitteilen, dass sie trotz des schlechten Wetters ins Tessin fahren.»

Im Laufe des Abends berichtete Ferrari minutiös über die neuste Entwicklung im Entführungsfall. Monika hörte aufmerksam zu, stellte ab und zu eine Verständnisfrage.

«Die gehen das viel zu blauäugig an», meinte sie nach einer Weile. «Sie handeln aus purer Verzweiflung, was natürlich mehr als verständlich ist. Ich befürchte nur, die Sache ist noch längst nicht ausgestanden.»

«Das denken wir auch.»

«Ich verstehe Borer nicht. Er hat doch solch schwierige Situationen schon mehrmals miterlebt. Müsste er nicht souveräner agieren?»

«Sobald du direkt betroffen bist, ändert sich die Lage.»

«Das stimmt. Hoffentlich sind sie nicht so dumm und bezahlen, ohne Lena gesund in die Arme schliessen zu können.»

«Da vertraue ich auf Josef Doppler. Er war Major, eine Führungspersönlichkeit. Taktisch gut eingestellt. Ohne Lena wird er die Million nicht aus der Hand geben.»

«Und wenn die Entführer Lukas oder Julia als Boten verlangen?»

«Dann sieht es leider anders aus. Daran darf ich gar nicht denken», Ferrari strich sich durch die Haare und wechselt das Thema. «Wie geht es Viviane?»

«Ziemlich gut. Röbi scheint von der Bildfläche verschwunden zu sein.»

«Vorerst.»

«Ich denke, dass er sie in Ruhe lässt.»

«Wieso bist du so sicher?»

«Sicher? Es ist nur eine Vermutung, mein Schatz.»

Schatz?! Jetzt hast du dich verraten. Ich sehe es auch in deinen Augen. Du verheimlichst mir etwas, bist die Ruhe selbst und Nadine, wenn ich es mir genau überlege, ebenfalls. Die zwei führen etwas im Schild. Definitiv. Bloss was?

«Was grübelst du? Willst du uns den Abend unnötig verderben?» Sie küsste ihn innig. «Immer noch Lust auf Diskussionen?»

Ferrari lächelte und schwieg.
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Das war eine Nacht! Eine Nacht, in der die Sterne zum Greifen nah sind. Da soll noch jemand sagen, dass wir zum alten Eisen gehören. Zärtlich betrachtete er Monika, die sich langsam reckte.

«Schon morgen?»

«Leider», Ferrari schmiegte sich an sie, «aber wir könnten doch einfach im Bett bleiben und den Tag zur Nacht machen.»

«Das geht nicht», murmelte Monika gähnend. «Um neun treffe ich mich mit unserem Treuhänder.»

«Schade. Aufgeschoben ist ja nicht aufgehoben.»

«Stimmt.»

Nikki sass mürrisch am Küchentisch, als sie nach unten kamen.

«Oh, schlechte Laune?»

«Wundert euch das?», antwortete sie und rührte in ihrem heissen Kakao

«Ehrlich gesagt schon.»

Nikki leerte ihre Tasse in einem Zug.

«Mann, seid ihr peinlich! Ich habe euch bis in mein Zimmer gehört. Allein die Vorstellung, dass meine Eltern … ich darf gar nicht daran denken!»

Sie stellte die Tasse abrupt auf den Tisch, packte ihre Schultasche und zischte ab.

«Na ja, irgendwie verstehe ich sie. Stell dir deine Eltern vor, Francesco, oder meine. Obwohl bestimmt nicht alle so ein wildes Tier wie dich im Bett haben», sie zog ihn schmunzelnd am Ohr.

«Lass das!»

Das Kommissariat schien wie ausgestorben, so kam es Ferrari zumindest vor. Weder auf dem Flur noch vor dem Kaffeeautomaten begegnete er einer Kollegin oder einem Kollegen. Jetzt fehlt nur noch, dass Nadine auch nicht in ihrem Büro ist. Dann mache ich rechtsumkehrt und fahre wieder nach Hause, doch Nadine sass an ihrem Schreibtisch.

«Auch schon da?»

«Weshalb hätte ich früher kommen sollen? Wir sind aus dem Fall draussen, zumindest im Moment. Und sonst ist nicht gerade viel los in Basel, also kann ich es ruhig angehen.»

«Es ist beinahe zehn.»

«Aha! Habe ich etwas verpasst?»

«Borer, Georg, Noldi und Fabian. Dann riefen Julia und später noch Mark Hotz an. Aber letztlich waren es samt und sonders Höflichkeitsanrufe. Borer teilte mir mit, dass das Geld bereit liegt, Georg, dass Heller das Haus nicht verlassen hat, Fabian, dass er Anklage erheben wird.»

«Noldi?»

«Dass er mit mir ausgehen und mit mir schlafen will.»

«Mutig von ihm. Jetzt geht er aber voll ran.»

«Natürlich nicht. ‹Ich weiss, dass ich Fehler gemacht habe, Nadine. Bitte vergib mir.› Sülz, sülz …», äffte sie ihn nach.

Ferrari schmunzelte.

«Was gibts da zu lachen?»

«Vielleicht sollte er dich einfach packen und vernaschen, anstatt zu lamentieren.»

«Gut, dass wir darüber geredet haben. Somit können wir dieses Thema ad acta legen. Julia rief übrigens an, um mitzuteilen, dass die Entführer sich noch nicht gemeldet haben, und Mark Hotz fragte, ob er noch etwas tun könne.»

«Siehst du, es gibt nichts Neues. Deshalb bin ich länger im Bett geblieben.»

Am Nachmittag wurden sie von Borer informiert, dass sich die Entführer endlich gemeldet hatten. Die Übergabe fände heute Abend statt, Josef Doppler würde das Geld übergeben und im Gegenzug Lena gesund in die Arme schliessen können. Der Staatsanwalt bat um Verständnis, dass er den Treffpunkt verschwieg. Eine reine Vorsichtsmassnahme, um sie nicht in Versuchung zu bringen.

«Wenn Sie uns brauchen, rufen Sie uns bitte auf dem Handy an. Wir sind entweder hier oder im Acqua.»

Nadine und Ferrari stocherten im Essen herum. Ihre Anspannung war ihnen deutlich anzumerken.

«Weshalb dauert das so lange? Jetzt ist es bereits zehn Uhr. Die Übergabe muss doch längst stattgefunden haben.»

«Wenn er sich in zehn Minuten nicht meldet, rufen wir ihn an. Komm, trinken wir noch etwas an der Bar.»

«Wie ich das hasse. Wir sind hier zur Untätigkeit verdammt und da draussen, Nadine … da rennt ein Wahnsinniger herum und spielt Schicksal.»

Um viertel nach zehn klingelte beziehungsweise kicherte Nadines Handy.

«Georg? … Wir kommen.»

«Und? Was hat er gesagt?»

«Es scheint über die Bühne gegangen zu sein. Borer ist zurück.»

Der Staatsanwalt sass an seinem Tisch, Georg auf einem der Besucherstühle.

«Und? Spannen Sie uns nicht auf die Folter, Herr Staatsanwalt! Ist Lena frei?»

Borer war in Gedanken versunken, Ferrari blickte irritiert zu Georg.

«Die Übergabe hat in der Grün 80 stattgefunden, beim Dinosaurier», begann der Chef der Fahndung.

«Es … es ist schiefgelaufen … mein Gott! Das ist eine Katastrophe!» Borer starrte Nadine und den Kommissär entsetzt an. «Die Entführer … sie hielten sich nicht an die Abmachung!»

«Was heisst das?», flüsterte Ferrari.

«Lena … Lena ist immer noch in den Fängen der Erpresser und … Josefist tot!»

Nadine und der Kommissär liessen sich von einem Streifenwagen mit Blaulicht nach Münchenstein fahren, wo die Kollegen der Baselbieter Polizei bereits vor Ort waren. Nach kurzer Rücksprache und entgegen der gängigen Regel, dass die Schwere eines Folgedelikts für die Zuständigkeit ausschlaggebend ist, übernahm Ferrari dankbar den Fall und gab seinem Team unter der Leitung des Polizeiarztes Peter Strub grünes Licht. Josef Doppler lag hinter dem Dinosaurier in einer Blutlache.

«Scheisse, Francesco! Das ist doch der Schwiegervater von Julia. Was ist denn passiert?», erkundigte sich Strub.

«Wir sind hinter dem Entführer von Julias Tochter her. Er forderte eine Million Lösegeld, die Josef Doppler übergeben sollte. Um das Leben des Babys nicht zu gefährden, mussten wir uns zurückhalten. Das war der ausdrückliche Wunsch des Staatsanwalts.»

«Und das da ist das Ergebnis. Der Täter hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, die Waffe mitzunehmen. Hier», der Polizeiarzt hob eine kleine Plastiktüte hoch, «ein Dolch. Doppler wurde erstochen, es traf ihn mitten ins Herz. Schrecklich!»

«Ein Mord ist immer schrecklich und erst recht, wenn man das Opfer kennt.»

«Wo du recht hast, hast du recht, Nadine. Spuren gibt es jede Menge, dieser Ort hier beim Dinosaurier ist sehr beliebt. Eine Zuordnung wird schwierig sein.»

Ferrari sah sich am Tatort um.

«Hat sich Doppler gewehrt?»

«Nach erstem Augenschein würde ich Nein sagen. Vermutlich wurde er überrascht.»

«Der Ort ist für eine Übergabe gut gewählt. Da vorne bei der Holzbrücke ist ein Parkplatz und in der Nacht kommt kaum jemand hierher. Der Täter kann also ungestört hinter dem Dino warten, er winkt Doppler zu sich, bringt ihn um und verschwindet, entweder mit einem Auto vom Parkplatz aus oder über die Holzbrücke zu Fuss, mit dem Velo oder einem Motorrad. Tja, da sind viele Möglichkeiten denkbar.»

«Wer fand ihn?»

«Sein Sohn Lukas. Die Kollegen brachten ihn nach Hause, er war ganz aufgewühlt. Verständlicherweise.»

Ferrari kniete sich vor das Opfer.

«Wir finden ihn, Josef, und wir finden Lena. Das verspreche ich dir, bei allem, was mir heilig ist!»

Als Nadine und Ferrari bei der Familie Doppler eintrafen, sprach keiner ein Wort. Jeder schien seinen eigenen trüben Gedanken nachzuhängen. Noch vor wenigen Stunden wähnten sie sich am ersehnten Ziel, doch die Realität hatte sie eingeholt. Härter als erwartet, und somit war der Fall ein beinahe grenzenlos tiefer. Nach und nach fügten sich die Fakten aneinander. Der Entführer hatte am Mittag die Details der Übergabe bekannt gegeben. Josef und Lukas Doppler verliessen um acht das Haus. Sie fuhren mit Josefs Wagen auf den Parkplatz in der Grün 80 und warteten auf einen erneuten Anruf. Um viertel nach neun gab der Entführer Josef den Befehl, zum Dinosaurier zu kommen, allein. Nachdem Lukas eine halbe Stunde gewartet hatte, hielt er es nicht mehr aus. Er ging ebenfalls zum vereinbarten Treffpunkt und fand seinen Vater tot vor.

«Er lag wie schlafend da. Ich bin zu ihm und habe ihn geschüttelt. Da sah ich das Blut und das Messer … Er … er war tot. … Mein Vater ist tot … und Lena ist es sicher auch!»

Lukas sprach aus, was alle in der Familie dachten. Kaum war das letzte Wort verklungen, wurde Julia von einem Heulkrampf geschüttelt, während ihre Schwiegermutter ihr Gesicht hinter zitternden Händen verbarg. Diese Ohnmacht, diese Verzweiflung, diese tiefe Traurigkeit waren nicht zu ertragen. Worte halfen wenig. Bedrückt verliessen Nadine und Ferrari das Haus.

«Jetzt ist der Supergau eingetreten, Nadine.»

«Wir müssen das Schwein finden, und zwar schnell.»

«Glaubst du, Lena lebt noch?»

«Sie ist am Leben! Das spüre ich. Du etwa nicht?»

«Doch. Denkst du dasselbe wie ich?»

«Ja. Heller spielt ein verdammt teuflisches Spiel. Ab sofort geben wir die Spielregeln vor, Francesco!»
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Peter Strubs Vermutung bewahrheitete sich, die Spurensicherung brachte nichts. Nebst vielen Abdrücken von Kindern gab es unzählige von Erwachsenen. Absolut verständlich, zumal der Dinosaurier ein Anziehungsmagnet für die Parkbesucher war. Aus dem Wirrwarr von Schuhabdrücken konnte Noldi zwar zwei herausfiltern. Ob die jedoch dem Täter gehörten, war fraglich. Mit Sicherheit, wie der Polizeiarzt vermerkte, habe der Mörder zwei Mal zugestochen. Schon der erste Stich sei tödlich gewesen. Was um Himmels willen war gestern Nacht passiert? Warum brachte der Entführer den Geldboten um? Das entbehrte jeglicher Logik. Nach Angaben der Spurensicherung liess Doppler den Koffer zu Boden fallen. Sprach er mit seinem Mörder oder kam er gar nicht dazu? Denn das Drama dauerte höchstens einige Sekunden. Tödlich getroffen sank Doppler zu Boden, der Mörder schnappte sich das Geld und verschwand.

Anina Steiner gab Nadine und dem Kommissär zu verstehen, dass Borer endgültig abgeschnallt hatte. Ferrari klopfte und trat ohne abzuwarten ein. Der Staatsanwalt sass regungslos an seinem Schreibtisch.

«Es … es ist genauso gekommen, wie Sie es vorhersahen. Genauso … Wenn ich ehrlich sein soll … im Nachhinein hätte ich Ihren Ratschlag befolgen sollen … müssen. Aber in so einem Moment kann man einfach nicht mehr klar denken.»

«Es ist nicht Ihre Schuld, Herr Staatsanwalt. Diese Ereignisse konnte niemand vorhersehen.»

«Danke, dass Sie mich trösten wollen, Ferrari. Aber Sie wissen so gut wie ich, dass das nicht stimmt. In unserem Metier lehrt uns die Erfahrung so einiges. Leider. Ich wollte es nur nicht wahrhaben. Und jetzt? Wie soll es weitergehen?»

«Ich sage es ungern, doch wir müssen mit dem Schlimmsten rechnen.»

«Der Entführer ist im Besitz der Million. Er ist sich im Klaren darüber, dass er nicht noch mehr aus der Familie rauspressen kann. Damit ist Lena für ihn wertlos.»

«Sie sagen es, Frau Kupfer, Sie sagen es …»

«Ausser, es handelt sich bei demjenigen, der das Geld hat, gar nicht um Lenas Entführer.»

«Sondern?», so etwas wie ein Funken Hoffnung schwang in dieser Frage mit.

«Wir gingen von Anfang an davon aus, dass Franz Heller der Entführer ist, dass er seinen Kumpel Trachtner freikriegen und Sie fertigmachen will. Das ist nicht gelungen. Wenn Lena bei ihm ist, wird er das grausame Spiel weitertreiben und Sie werden von ihm hören.»

«Und wenn nicht?»

«Dann können wir nur noch beten, dass der Mörder mit der Million zufrieden ist und Lena freigibt.»

«Wovon Sie nicht ausgehen.»

«Wir glauben, Lena lebt. Doch die Zeit läuft uns davon.»

Die Stille im Raum war geradezu unheimlich.

«Und wer soll Ihrer Meinung nach der Erpresser sein? Ein Trittbrettfahrer?»

«Möglich wäre es.»

«Was … was schlagen Sie vor, Ferrari?»

«Wir nehmen die Ermittlungen im Mordfall Josef Doppler auf. Zuerst unterhalten wir uns mit Marcel Wiedmer.»

«Weshalb?»

«Wiedmer kennt die Zusammensetzung der Banknoten. Vielleicht gibt es ja eine Möglichkeit, die Seriennummern zu ermitteln. Falls dann irgendwo Scheine auftauchen, haben wir einen Anhaltspunkt. Vielleicht kann er uns auch sonst noch Tipps geben.»

«Ich … ich werde mir den Rest meines Lebens Vorwürfe machen, dass ich nicht auf Sie gehört habe … Josef … er war nicht gerade mein Freund, aber in den letzten Tagen schweisste uns die Entführung zusammen. Und jetzt … Josef ist tot und Lena auch.»

«Noch wissen wir das nicht mit Bestimmtheit, Herr Staatsanwalt.»

«Sie und ich wissen es, Frau Kupfer. Nur glauben wollen wir es noch nicht.»

Marcel Wiedmer lag mit einer schweren Migräne im Bett. Nadine notierte sich die Adresse, Huebweg im Neubad.

«Bist du immer noch der Meinung, dass Heller dahintersteckt, Francesco?»

«Hundertprozentig!»

«Lebt Lena noch?»

«Laut Statistik nicht, nach meinem Bauchgefühl schon.»

«Falls sie noch lebt, wie stehen die Chancen, dass wir sie finden?»

«Unter null.»

«Gut. Worauf warten wir dann? Nehmen wir uns Heller vor, aber ohne Samthandschuhe.»

«Einverstanden. Fragen wir aber zuerst Georg, ob Heller gestern das Haus verlassen hat», was dieser mit einem klaren Nein beantwortete.

Nadine parkierte den Porsche genau vor dem Garagentor. Sie winkten den beiden Kollegen, die Heller beschatteten, und gingen durch den Vorgarten zum Haus.

«Guten Tag, Frau Kupfer. Hallo, Herr Ferrari. Wir wollten soeben Freunden einen Besuch abstatten.»

«Bitte. Dann entschuldigen Sie, dass wir Sie aufgesucht haben. Sie erhalten von uns eine Vorladung.»

«Oho! Ihr Ton klingt etwas aggressiv, Herr Kommissär.»

«Aggressiv ist nur das Vorwort, Herr Heller. Ich bin kein Freund von Rätseln wie Sie und komme gern gleich zur Sache. Wir sind auf der Suche nach einem Kindsentführer, Erpresser und Mörder. Und Sie stehen ganz oben auf unserer Liste. Nebenbei bemerkt, kennen wir die Eltern des Kindes persönlich und schätzen sie sehr. Bisher, Herr Heller, gingen wir vorsichtig und überlegt vor, weil wir das Leben des Kindes nicht in Gefahr bringen wollten. Nun hat sich die Situation geändert. Sie hören also von uns. Lass uns gehen, Nadine.»

«Warten Sie! Das klingt äusserst spannend. Das Gespräch möchte ich mir um alles Geld der Welt nicht entgehen lassen. Liebling, sagst du bitte unseren Freunden ab. Es sei etwas Wichtiges dazwischengekommen … Bitte, treten Sie ein. Kaffee, Tee?»

«Danke nichts von alledem.»

Heller setzte seine friedlichste Miene auf.

«Sie halten mich also für einen Kindsentführer, Erpresser und Mörder? Sehr interessant. Und wie wollen Sie das beweisen? Wann ist denn der Mord passiert?»

«Gestern Abend.»

Heller stand auf und ging zum Fenster.

«Bestimmt sind die Herrschaften von der Polizei, die mich rund um die Uhr beschatten, so nett und bestätigen, dass wir zu Hause waren. Wenn das kein Alibi ist, na, dann weiss ich auch nicht.»

Wir haben den Mann entweder unterschätzt oder Georgs Leute sind stümperhaft vorgegangen.

«Diese Runde geht an Sie, Herr Heller. Aber wieso sollten Sie sich auch selbst die Hände schmutzig machen? Nun gut. Der Mord steht im Zusammenhang mit der Entführung des Kleinkindes, wie Sie ja wissen.»

«Interessant! Nein, das ist mir vollkommen neu.»

«Sie sind ein wirklich guter Schauspieler. Eine Woche lang meldete sich der Erpresser nicht. Vorgestern forderte er eine Million Franken Lösegeld und gestern war die Geldübergabe. Dabei wurde der Bote ermordet und das Kind ist nach wie vor in der Hand des Erpressers.»

«Keine gute Arbeit der Polizei, wenn Sie mir diese Bemerkung erlauben. Keine Erfolgsgeschichte für die Lehrbücher.»

«In der Tat. Da muss ich Ihnen zustimmen.»

«Schön, dass wir uns einig sind, Frau Kupfer.»

«Wir befürchten nun, dass das Baby ebenfalls tot ist. Denn, wer grundlos einen Menschen umbringt, ermordet auch ein kleines Kind. Der Täter muss ein skrupelloses Schwein sein.»

«Was schauen Sie mich so an? Ich bin ganz Ihrer Meinung. Doch wer weiss, vielleicht irren Sie sich ja. Das Kind könnte noch leben. Und möglicherweise gibt es gar keinen Zusammenhang zwischen der Erpressung und der Entführung.»

«Auch das ist möglich. In diesem Fall müsste der Erpresser interne Kenntnisse der Entführung haben.»

Heller lachte fröhlich.

«Liebling, bring uns doch einen Kaffee. Die Unterhaltung gefällt mir. Bitte, schlagen Sie den Kaffee nicht aus. Sie würden mich beleidigen.»

«Mit oder ohne Gift?»

«Sie gefallen mir, Frau Kupfer. Ohne Gift. Nur etwas Rahm und Zucker.»

«Nun, was planen Sie als nächsten Schritt?»

«Sie meinen als Entführer und Mörder? Es stimmt mich traurig, dass Sie so schlecht von mir denken … Ah, hier ist der Kaffee. Bitte bedienen Sie sich … Inzwischen wissen ja einige von der Entführung.»

«Wer zum Beispiel?»

«Die ganze Stadt weiss es, den Medien sei Dank.»

«Aber niemand weiss, wer entführt wurde.»

«Da muss ich Ihnen widersprechen, verehrte Frau Kupfer. André de Courten, das ist mein Anwalt, vermutlich kennen Sie ihn, erzählte mir, dass Borer wie eine Leiche aussieht. Dann regen sich Chris, Joe und Mark über die ständigen Razzien auf und plötzlich tauchen die Starermittler der Basler Polizei bei mir auf, obwohl es sich um eine Entführung, und nicht um einen Mord handelt. Bei allem Respekt, man muss kein Genie sein, um eins und eins zusammenzuzählen. Was liegt näher als die Schlussfolgerung, dass das entführte Kind etwas mit einem Angehörigen der Staatsmacht zu tun hat? Eben. Der Rest ist schnell erzählt. Borer, selbst zu alt für Nachwuchs, hat eine hübsche Tochter und die ist mit einem Beizer verheiratet. Nach kurzer Internetrecherche erscheint eine Schlagzeile der ‹Basler Zeitung› vor knapp einem Jahr. Die Betreiber des Römerhofs haben ein herziges Mädchen gekriegt. Eine Lena!»

«Wieso haben Sie Lena entführt?»

«Nehmen wir einmal an, dass ich der Entführer bin. Rein hypothetisch. Dann dürfte dies doch wohl klar sein – um mich an Borer zu rächen. Ich schlage damit zwei Fliegen mit einer Klappe. Ich setze Borer unter Druck und mein Freund Johnny, der im Übrigen ein absolut hirnloser Idiot ist, weil er wegen einer Nutte sein Leben verspielt, also Johnny kommt nochmals mit einem blauen Auge davon. Damit nicht genug. Nach dem Prozess streue ich den Verdacht, dass der Prozess nicht sauber abgelaufen sei, ich oute Borer und geniesse meinen Erfolg. Klingt das nicht gut? Das Ganze hat nur einen Haken, ich bin nicht der Entführer.»

«Weshalb änderten Sie plötzlich die Taktik?»

«Ein Ablenkungsmanöver, rein theoretisch versteht sich. Weil Sie mir schon zu sehr auf den Fersen sind, Frau Kupfer.»

«Und warum bringen Sie den Geldboten um?»

«Tja, das ergibt nun wirklich keinen Sinn. Weil er mich angegriffen hat? Aber, gemäss Radiomeldungen ging der Mann am Stock. Also keine Gefahr für mich.»

«Wie wärs mit, weil er Sie erkannte?»

«Interessant! Das wäre eine höchst einleuchtende Erklärung. Und wie geht es nun weiter, Frau Kupfer?»

«Das kann ich Ihnen sagen. Sie bringen Lena gesund zurück. Dann kriegen Sie zwar lebenslänglich für den Mord an Josef Doppler, aber vielleicht sind Sie wegen guter Führung schon bald wieder draussen. Sie wissen ja, wie das geht.»

«Tja, dazu müsste ich sie zuerst in meiner Gewalt haben. Durchsuchen Sie mein Haus, von oben bis unten. Sie brauchen keinen Durchsuchungsbefehl. So nettem Besuch kann ich keinen Wunsch abschlagen.»

«Danke. Vielleicht kommen wir auf Ihr Angebot zurück. Wir werden Lena finden, ganz bestimmt. Und wenn Sie tot ist, sind Sie es auch.»

«Oho! Eine Drohung?! Das enttäuscht mich jetzt aber … Und wie wollen Sie mich zu einem Geständnis bewegen? Glauben Sie wirklich, ich erzähle Ihnen, wo Lena verscharrt ist?»

«Lassen Sie sich überraschen.»

«Das heisst im Klartext, Sie haben nichts gegen mich in der Hand. Nun, das sind ja rein hypothetische Spielereien … Möchten Sie noch einen Kaffee?»

«Nein, vielen Dank. Er war übrigens wirklich gut.»

«Es war mir ein Vergnügen. Ich darf doch sicher bis zum nächsten Mal sagen.»

Sie gingen zu ihren Kollegen ans Rheinbord.

«Ihr könnt die Überwachung beenden. Er hat euch schon längst bemerkt, zudem haben wir Klartext mit ihm geredet. Sagt Georg einen schönen Gruss von uns.»

Ferrari hielt sich an der Brüstung fest. Wut stieg in ihm hoch und schnürte ihm für einen kurzen Moment die Kehle zu.

«Ein perverses Dreckschwein!»

«Milde ausgedrückt, Nadine.»

«Lena lebt! Und er hat sie.»

«Aber wo?»

«Bei seinem Komplizen. Einen Moment lang dachte ich, dass es André de Courten sein könnte.»

«Das ist dem viel zu heiss. Irgendeiner aus seinem Bekannten- oder Freundeskreis. Ein ehemaliger Knastbruder.»

«Was ist mit Reto Geisser?»

«Glaube ich nicht. Geisser war echt schockiert, als wir ihm von Lena erzählten. Und was diesen Kurz betrifft, der kann niemals allein auf die Kleine aufpassen. Heller wird sich nun seine Gedanken machen. Wenn er klug ist, und mangelnde Intelligenz kann man ihm wirklich nicht vorwerfen, dann bringt er uns Lena lebend zurück.»


16. Kapitel

Marcel Wiedmer fühlte sich absolut elend. Trotzdem bat er sie ins Haus, als er hörte, was geschehen war. Er stellte ihnen seine Schwester vor, die mit ihrem Baby zu Besuch war.

«Was ist denn genau passiert?», erkundigte sich Wiedmer.

In knappen Worten schilderte Ferrari den Tathergang.

«Das … mein Gott … aber das kann doch nicht sein. Ich dachte, jetzt wird alles wieder gut. Endlich hatten sich die Erpresser gemeldet und Staatsanwalt Borer würde die Million schon verschmerzen. Allein die Vorstellung … Mirjam, stell dir vor, jemand würde deinen Sandro entführen und töten.»

Als ob der Knabe das gehört hätte, begann er zu schreien. Mirjam drückte ihren Sohn Nadine in den Arm.

«Nur einen kleinen Augenblick, bis der Schoppen warm ist. Dann übernehme ich wieder.»

Sie stellt sich schon etwas unbeholfen an, aber ich könnte mir Nadine durchaus als Mutter vorstellen. Mit einem oder zwei kleinen Noldis. Dazu müssten sie sich aber wieder vertragen und Nadine nicht mehr mit Yvos und anderen alten Männern durch die Gegend ziehen.

«Möchten Sie oder soll ich?», fragte Mirjam und hielt Nadine die Schoppenflasche hin.

«Ich machs gern.»

Also doch, der Mutterinstinkt ist geweckt und Sandro scheint die Tante zu geniessen, oder zumindest den Schoppen.

«Leiden Sie oft unter Migräne?»

«So drei oder vier Mal pro Jahr setzt mich eine Migräne ausser Gefecht. Und wenn ich nicht sofort etwas dagegen nehme, habe ich den Salat.»

«Wir wollen Sie nicht lange stören. Ist Ihnen irgendetwas im Vorfeld aufgefallen?»

«Die Beschaffung des Geldes war eine kurze Sache. Im Nachhinein …»

«Ja?»

«… war es ein Fehler. Ohne diese Übergabe würde Josef noch leben.»

«Das konnte niemand voraussehen, Herr Wiedmer. Wie war die Aufteilung der Noten?»

«Alles Zweihunderter, wobei eine Million in solchen Scheinen gar nicht so viel hergibt. Ich war ziemlich enttäuscht, als ich das Paket sah. Ich dachte weiss Gott wie gross es wird. Die Anweisung lautete, alles alte Noten, aber auf die Schnelle konnten wir nicht genügend alte Noten auftreiben. Es sind stossweise neue darunter. Soll ich in der Bank nachfragen, welche Serien wir dazugelegt haben?»

«Das wäre für uns von Vorteil.»

«Ich hoffe, dass ich morgen wieder fit bin. Unabhängig davon organisiere ich Ihnen die Seriennummern. Ich möchte helfen.»

«Vielen Dank. Können Sie uns Ihre Handynummer geben, falls wir noch etwas wissen müssten?»

«Selbstverständlich. Hier ist meine Karte. Wenn ich nicht gerade erreichbar bin, können Sie gern eine Nachricht auf der Combox hinterlassen oder zu Hause anrufen, jemand ist bestimmt da. Mirjam bleibt mit Sandro bis zum Wochenende hier.»

«Wenn du dich von dem Kleinen lösen könntest, würde ich vorschlagen, dass wir jetzt gehen, Nadine.»

«Ist der süss!»

«Es steht dir frei, viele kleine Kupfers zu machen.»

«Alles zu seiner Zeit … Hier, Mirjam, nimm ihn, bevor ich es mir anders überlege.»

«Ist der herzig!»

«Worauf wartest du? Aber bitte nicht mit Opa Yvo.»

«Du meinst wohl, es wäre besser mit deinem Noldi.»

«Keine schlechte Wahl. Er liebt dich.»

«Was diskutieren wir hier eigentlich?»

«Du hast damit angefangen.»

«Blödsinn! Du bringst das Thema bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit auf den Tisch. Du wartest förmlich wie eine Spinne im Netz darauf, dass ich mich darin verfange.»

«So ein Quatsch! Nur, wenn du ehrlich zu dir selber wärst, würdest du einsehen, dass Yvo zu alt für dich ist.» Kaum hatte Ferrari den Satz beendet, wurde er abrupt in den Autositz zurückgedrückt. «Puh!»

«Ist was?»

«Nein, alles bestens. Wohin fährst du?»

«Ich lade dich im Kommissariat ab. Danach gehe ich essen.»

«Schon wieder? Mit Viviane?»

Sie liess den Motor unnötig laut aufheulen. Gut, dann frag ich eben Monika. Die tauschen sich ja täglich aus. Wenn ich nur halb so viel mit Nationalrat Kupfer telefonieren würde, gäbe es ein Superdrama, aber die Damen dürfen das. Tja, wenn zwei das Gleiche tun …

Monika wusste nicht, ob Nadine mit Viviane verabredet war. Vielleicht wollte sie es auch nicht sagen. Sie hing über der Monatsstatistik ihrer Apothekenkette und war wie üblich bei diesem Bürokram schlecht gelaunt. Störungen, egal welcher Art, kamen gar nicht gut an. Das wusste Ferrari aus eigener Erfahrung. Er gab ihr einen Kuss und nahm sich die Zeitung vor.

«So, fertig. Trinken wir noch ein Glas Wein zusammen?»

«Ja, gern. Dein Glas steht schon parat. Ist Nadine mit Viviane unterwegs?»

«Keine Ahnung. Aber das hast du mich doch schon gefragt.»

«Oh, wirklich? Hat sie Röbi wieder belästigt?»

«Soviel ich weiss nicht.»

Vorsicht, Ferrari! Da stimmt tatsächlich etwas nicht. Mutter Teresa weiss nicht, was ihr Schützling treibt? Und Robert Häring interessiert sie nicht? Dem Kommissär schwante Ungeheuerliches. Was, wenn Monika und Nadine ihn ermordet haben?! Vergiftet, nach Apothekerinnenart.

«Woran denkst du?»

«An … an unseren Fall.»

«Ihr müsst Lena finden. Lebendig, sonst ist das Drama vollkommen.»

«Wir tun unser Möglichstes. Wir waren heute bei Heller und versuchten, ihm Druck zu machen in der Hoffnung, dass er den Wink versteht.»

«Wenn du damit einverstanden bist, rufe ich morgen Julia an. Ich möchte sie besuchen.»

«Tu das, mein Schatz. Sie wird sich bestimmt darüber freuen.»


17. Kapitel

Die Antwort von Marcel Wiedmer liess am nächsten Vormittag nicht lange auf sich warten. Bei fünfzigtausend Franken handelte es sich um neue Zweihunderternoten. Ferrari bat ihn, die Seriennummern an Nadine zu schicken. Danach vertiefte sich der Kommissär in die Biografie von Josef Doppler. Eine makellose Militärkarriere bis zum Zeitpunkt des Unfalls. Gemäss Militärakte, die per Fax von Bern geschickt worden war, handelte es sich nicht wirklich um einen Unfall, sondern um eine missglückte Mutprobe. Um jungen Soldaten zu imponieren, zog er jeweils auf dem Jeep sitzend den Sicherheitsverschluss einer Handgranate ab und warf sie unter das Fahrgestell. Dann startete er den Jeep und fuhr weg, bevor die Handgranate unter ihm explodierte. Die ganze Aktion spielte sich innert fünf Sekunden ab. Am Unglückstag stotterte der Motor. Doppler brachte sich zwar mit einem Sprung in Sicherheit, aber durch die Detonation wurde sein linkes Bein verstümmelt. Das einberufene Militärgericht verurteilte ihn in der Folge wegen Fahrlässigkeit und Zerstörung von Militäreigentum und man legte ihm nahe, den Dienst zu quittieren. So übernahm Josef Doppler den Römerhof von seinen Eltern. Das Glück, früher gepachtet, schien ihn mit dem Unfall verlassen zu haben. Er ritt das Hotel in die roten Zahlen. Nadine hatte einige Zeitungsausschnitte über den Betrieb zusammengetragen. Immer wieder hiess es, der Römerhof steht vor dem Aus. Die Gerüchteküche brodelte über Jahre. Von einer Übernahme durch die Sharidon-Kette war die Rede, aber auch vom endgültigen Konkurs. Nach der Stabübergabe an seinen Sohn zog sich Doppler aus dem öffentlichen Leben zurück. Vor drei Jahren, nachdem der Plattenlegermeister Art Gründel das Präsidium des BHC übernahm, tauchte Josef Doppler als Vorstandsmitglied des Handballclubs wieder in der Öffentlichkeit auf.

«Das wissen wir schon alles», stellte Nadine nüchtern fest.

«Ausser das mit der Handgranate. Wahnsinn!»

«Du sagst es. So kommen wir nicht weiter. Ich habe mit Mark Hotz abgemacht, Francesco. Ich denke, nach unserem rein hypothetischen Gespräch mit Heller sollten wir nochmals Reto Geisser zu ihm schicken. Was meinst du?»

«Ich weiss nicht recht.»

«Irgendwas müssen wir ja tun. Oder hast du eine bessere Idee? … Na also. Los, komm, wir besprechen die Details mit Hotz im Twingo.»

Die Steinenvorstadt lag wie ausgestorben da. Vor der Weltbild-Filiale wühlten sich einige Schnäppchenjäger durch die Kisten mit Büchern und CDs. Ferrari blieb für einen Augenblick stehen, wurde aber von seiner Kollegin unbarmherzig weggezogen. Die Bildung musste warten. Wie hatte Nadine kürzlich gesagt, alles zu seiner Zeit. Ein Jegliches hat seine Zeit, und alles Vorhaben unter dem Himmel hat seine Stunde, so hiess es doch in der Predigt Salomos. Am Barfi stiegen sie ins Tram Richtung Kleinbasel ein, dieses Mal sogar ins richtige.

Mark Hotz sass am Tisch, schob Ferrari seinen Spezial rüber und Nadine ärgerte sich. Das war beinahe schon ein lieb gewordenes Ritual.

«Ihr Kaffee kommt sofort. Die kalten Getränke konnte ich vorbereiten. Ihre schwarze Brühe soll ja heiss sein. Prost, Herr Kommissär.»

«Zum Wohl, Herr Hotz.»

Eine halbe Stunde lang diskutierten sie über die sinnvollste Methode, Heller auf den Zahn zu fühlen, ohne einen Entschluss zu fassen. Zwischendurch stellte Ferrari die ketzerische Frage, ob Geisser mit offenem Visier kämpfe, was Hotz bejahte.

«Reto kann sich schlecht verstellen. Der Gedanke, dass Lena tot sein könnte, verfolgt ihn immer noch. Heute früh schlug er sogar vor, Heller nochmals einen Freundschaftsbesuch abzustatten.»

«Keine schlechte Idee. Ehrlich gesagt, haben wir daran auch schon gedacht.»

«Ich wusste, dass Sie das sagen, Frau Kupfer. Sie liegen ganz auf meiner Linie. Und, Ferrari, was halten Sie davon?»

«Ich bin skeptisch.»

«Wundert mich nicht. Sie können es sich ja nochmals überlegen. Dann schicke ich Frank und Reto zu Heller.»

«Und der rutscht rein zufällig auf dem Parkett aus. Ich halte das für kontraproduktiv. Kurzfristig jagen wir ihm vielleicht Angst ein. Aber, wie ich den Typen einschätze, wird er sich rasch erholen und auf Rache sinnen. Wer garantiert uns, dass er seine Wut nicht an Lena auslässt?»

«Okay, dieses Argument muss ich gelten lassen. Was schlagen Sie vor?»

«Wir müssen ihn irgendwie aus der Deckung locken.»

«Heller ist ein Narziss.»

«Was willst du damit sagen, Nadine?»

«Es genügt ihm nicht, Lena zu töten. Er will, dass wir wissen, dass er es gewesen ist. Er will, dass wir wissen, dass er das perfekte Verbrechen begangen hat.»

«Pervers!»

«Wir können nichts gegen ihn tun, obwohl er ein Mörder ist. Das gefällt ihm, das ist seine Vorstellung von dieser Schachpartie.»

«Wenn ich Sie richtig verstehe, heisst das Zauberwort Provokation. Reto besucht Heller, bringt das Thema auf die Entführung und den Mord. Heller wiegelt ab, daraufhin provoziert ihn Reto. Er muss ihn richtiggehend verhöhnen. Entspricht das Ihren Vorstellungen, Frau Kupfer?»

«Genau. Geisser soll ihn auslachen. So im Stil ‹Das ist doch alles Blödsinn, was du da erzählst. Ich glaube dir kein Wort›.»

«Wenns klappt, wird Heller unvorsichtig. Das könnte funktionieren. Echt raffiniert. Wenn Sie so weitermachen, frage ich Sie wirklich, ob Sie bei mir einsteigen wollen. Sie sind nicht nur wunderschön, sondern auch höchst intelligent. Das schätze ich an Frauen.»

«Danke für das Kompliment.»

Reto Geisser hörte sich die Taktik ruhig an, stellte ab und zu eine Frage und erklärte dann, dass er dies schon hinkriegen werde. Natürlich könne er keine Erfolgsgarantie geben.

«Versuchen können wir es ja. Aber Franz ist clever, verdammt clever. Wenn er merkt, dass ich ihn aufs Glatteis führen will, macht er sofort dicht. Wir telefonierten gestern Abend miteinander und haben uns für heute verabredet. Das passt also. Sie müssen ja ein eigenartiges Gespräch mit ihm geführt haben.»

«Ein Was-wäre-wenn-Gespräch.»

«Typisch Franz, immer schön rätselhaft bleiben. Im Gefängnis nannten wir ihn Joker.»

«Wie der Schurke aus dem Batman-Film. Immer geheimnisvoll, immer zu einem Scherz aufgelegt, immer ein Rätsel zur Hand. Den spielte doch Jack Nicholson in der ersten Verfilmung, oder?»

«Wow! Wer hätte das gedacht. Der Kommissär schaut sich solche Filme an.»

«Nur zwei davon. Den mit Nicholson als Joker und den mit Arnold Schwarzenegger als Mr. Freeze. Wann werden Sie Heller treffen?»

«Heute Nachmittag im Café vom Tinguely-Museum.»

«Dann wünschen wir Ihnen viel Glück.»

Kurz nachdem Geisser zurück zur Arbeit gegangen war, stand ein hagerer, eins neunzig grosser Mann in der Tür.

«Komm herein, Joe. Darf ich bekannt machen, das ist mein Freund Joe Manz und das sind Kommissär Ferrari und Kommissärin Kupfer.»

«Zu viel der Ehre, Herr Hotz. Ich bin nur seine Assistentin.»

Wie mans nimmt. Denn zuweilen frage ich mich schon, wer wessen Assistent ist. Was solls. Das Einzige was zählt, ist die Tatsache, dass wir ein unschlagbares Team sind, sinnierte Ferrari.

«Freut mich, Sie kennenzulernen. Kriege ich einen Spezial?»

«Du weisst ja, wo du ihn findest.»

Joe kehrte mit drei Hotz-Spezial zurück.

«Es ging in einem. Ob einer oder drei spielt keine Rolle.»

Ferrari übersah Nadines wütende Blicke, leerte sein Glas und nahm sich das nächste.

«Wie gehen Ihre Ermittlungen voran, Herr Kommissär?»

«Ehrlich gesagt, sehr harzig. Wir haben noch immer keine Ahnung, wo die Entführer Lena verstecken.»

«Die Entführung ist fast vierzehn Tage her. Glauben Sie wirklich, dass das Mädchen noch lebt?»

«Wir hoffen es. Rein statistisch gesehen, kommen knapp neunzig Prozent der Entführten frei. Bei Kindern ist es etwa die Hälfte, wobei das Tötungsrisiko für Kleinkinder geringer ist. Na ja, das hilft uns nicht wirklich. Der gestrige Mord … er passt so gar nicht ins Schema.»

«Welcher Mord?»

«Auf welchem Baum lebst du, Joe? Hörst du kein Radio? Liest du keine Zeitung?»

«Ich war mit Judith in London, kurzer Städtetrip. Wir sind vor zwei Stunden zurückgekommen. Das gleiche Scheisswetter wie hier. Wer ist ermordet worden?»

«Josef Doppler!»

«Der vom Römerhof?»

«Sie kannten ihn?»

«Man kennt sich unter den Beizern. Wer hat ihn ermordet?»

«Wir vermuten, der oder die Entführer von Lena.»

Ferrari schilderte Joe Manz die Erpressungsgeschichte und die Geldübergabe, die sich zur Katastrophe entwickelt hatte.

«Scheisse! Das hat Josef nicht verdient und Jack wird es auch nicht gefallen. Damit ist das Ding für ihn gelaufen.»

«Wer ist Jack?»

«Jack Lustig. Wenn Sie eine Wette abschliessen wollen, sind Sie beim lustigen Jack richtig.»

«Ich verstehe den Zusammenhang nicht. Was verbindet Josef Doppler mit Jack Lustig?»

«Da müssen Sie Jack fragen. Beim BHC scheint was faul zu sein. Jack bat Josef, ein wenig die Augen offen zu halten.»

«Weshalb Josef Doppler und nicht den Präsidenten?»

«Wir kennen uns doch alle über hundert Ecken. Und man kann ja von Josef viel behaupten, aber der ist … war eine verdammt ehrliche Haut. Jack will die Sache nicht an die grosse Glocke hängen. Zumindest so lange nicht, bis er sicher ist, dass seine Vermutung stimmt. Jetzt muss er sich einen anderen Spion suchen. Auf Josef», Joe Manz erhob sein Glas, «hoffentlich bist du an einem guten Ort, alter Junge!»

Jack Lustigs Büro befand sich an der Hammerstrasse, einen Katzensprung von der Rheingasse entfernt.

«So. Hier ist die Bude. Etwas abgefuckt, das Teil.»

Lustig sass hinter dem Tresen.

«Joe hat euch angekündigt. Setzt euch. Begeistert bin ich ja nicht gerade, dass mir der Idiot die Polizei auf den Hals hetzt.»

«Wir sind praktisch schon wieder weg. Uns interessiert Josef Doppler.»

«Schlimme Sache mit Josef. Er war wohl im falschen Moment am falschen Ort und das zum zweiten Mal in seinem Leben. Tja, ein drittes Mal wird es hier auf Erden wohl nicht geben.» Lustig kratzte sich am Hals. «Tragische Sache. Ich wollte mit ihm reden, aber das verschieben wir jetzt, bis wir uns in der Hölle wiedersehen.»

«Worüber wollten Sie sich mit ihm unterhalten?»

«Es laufen etwas sonderbare Wetten. Ein Freund aus Deutschland rief mich an. Er wollte von mir wissen, wie es mit dem BHC bestellt ist. Ich sollte einige Spiele nachprüfen, aber das ist im Nachhinein schwierig. Wir vereinbarten, dass er mich anruft, wenn wieder eine grössere Summe auf beziehungsweise gegen den BHC gewettet wird.»

«Sie meinen darauf, dass die Handballer verlieren?»

«Exakt. Am letzten Freitag informierte er mich, dass jemand zehn Riesen auf Niederlage gegen Thun wettete, bei einer Quote von fünf Franken für den, der mutig genug war, auf Thun zu setzen. Nicht die Welt, aber immerhin. Der BHC war klarer Favorit.»

«Das heisst, wer auf Thun setzte, erhielt fünf Franken bei einem Einsatz von einem.»

«Genau.»

«Und der BHC verlor. Wir haben uns das Spiel angesehen.»

«Ich auch. Meiner Meinung nach kommen nur zwei infrage, die in einen Wettbetrug verwickelt sein könnten: der Torhüter und die Nummer acht, oder beide.»

«Wer platzierte die Wette?»

«Das weiss ich noch nicht. Mein Kumpel hat noch nicht zurückgerufen. Sobald ich ihn erreiche, melde ich mich bei Ihnen.»

Ferrari gab ihm seine Visitenkarte.

«Vielen Dank für Ihre Hilfe. Auf Wiedersehen, Herr Lustig.»

Im Le Plaza tranken Nadine und der Kommissär einen Kaffee. Schon komisch, der Fall spielte sich hauptsächlich zwischen Römerhof und Rheingasse ab, mit Abstechern an den Schaffhauserrheinweg und die Schalerstrasse. Gut, da war noch der Tatort in der Grün 80, doch die Ermittlungen vor Ort waren ja längst abgeschlossen und leider wenig ergiebig.

«Glaubst du, dass es einen Zusammenhang mit den Wetten, der Entführung und dem Mord gibt?»

«Ich kann mir viel vorstellen, Nadine, aber das nicht. Wo ist da die Logik? Das Motiv?»

«Sinn ergibt es keinen. Es war nur so ein Gedanke … für einen kurzen Augenblick ging mir durch den Kopf, dass Josef Doppler wegen den Wetten ermordet wurde.»

«Hm. Beim besten Willen, ich sehe keine Verbindung. Zudem war der Match am Sonntag alles andere als eindeutig. Bis zur letzten Sekunde ging es hin und her. Alles war möglich. Wenn ich zum Beispiel als Torhüter das Spiel verlieren will, lasse ich vorher einige faule Eier rein. Ich warte doch nicht bis zur letzten Sekunde. Lustigs Theorie von Wettbetrug scheint mir etwas gar weit hergeholt.»

«Stimmt. Dann heisst unser Verdächtiger weiterhin Franz Heller. Was ist eigentlich mit Kaltenbach? Warum ermitteln wir da nicht weiter?»

«Der passt nicht ins typische Profil eines Entführers. Er ist ein Einzelgänger, ein totaler Sektierer. Ich glaube nicht, dass er sich an einem Baby vergreift. Zudem müsste er ja Lena irgendwo unterbringen und versorgen.»

«Es sei denn, er hat sie gleich umgebracht.»

«Das glaube ich nicht. Er ist ein Mörder aus Überzeugung.»

«So ein Quatsch!»

«Kaltenbach führt einen Krieg gegen die Unzucht. In seiner verworrenen Vorstellung rettet er so die Welt. Er würde doch nie und nimmer ein unschuldiges Kleinkind umbringen. Das meine ich mit Überzeugung. Glaub mir, mein Bauchgefühl täuscht mich nicht.»

«Okay. Was jetzt?»

«Solange Geisser noch nicht von Heller zurück ist, kommen wir nicht weiter. Ich schlage vor, dass wir Julia aufsuchen und schauen, wie es der Familie geht. Wir müssen nochmals die Abläufe vom Anruf bis zum Abend der Geldübergabe durchgehen. Vielleicht haben wir ja irgendetwas übersehen.»

Nadine weigerte sich, mit dem Tram zur Schalerstrasse zu fahren. Eine halbe Weltreise!

«Kommt überhaupt nicht infrage. Für heute habe ich von den Scheissträmli genug.»

«Wie du willst. Dann machen wir es gleich richtig.»

Ferrari humpelte vom Le Plaza die Clarastrasse hinunter zum Polizeiposten. Es dauerte nicht lange und die beiden wurden per Streifenwagen zur Schalerstrasse gefahren. Tja, es geht nichts über gute Beziehungen.

«Und? Zufrieden?»

«Nicht ganz. Die hätten mich fahren lassen sollen.»

Soweit kommts noch. Zudem, das hatten wir schon. Bei Nacht und Nebel mit Blaulicht, Sirene und hundertfünfzig vom Waaghof nach Riehen! Ferrari erinnerte sich nur ungern an dieses Erlebnis. Eine Wiederholung war absolut nicht nötig.

«Und wieso humpelst du plötzlich wieder? Ich dachte, es geht besser», setzte Nadine nach.

Der Kommissär seufzte und schwieg.

Julia zappte durchs Fernsehprogramm, während Lukas versuchte, sich in die Zeitungslektüre zu vertiefen. Doch sein Blick schweifte immer wieder ab und verlor sich in der unendlichen Weite. Spannung lag in der Luft. Als Julia den Kommissär erblickte, sprang sie sofort auf.

«Lena?»

«Nichts Neues, Julia. Es tut mir sehr leid.»

Sie stöhnte und liess sich aufs Polster zurückfallen.

«Bis gestern flammte jedes Mal Hoffnung auf, wenn ich euch sah. Jetzt … jetzt fürchte ich mich davor, dass ihr mir die schlimme Botschaft überbringt.»

«No news are good news. Ich weiss, ein abgedroschener Spruch. Aber wir glauben, dass Lena lebt.»

«Du musst … du musst mich nicht beruhigen, Nadine. Ich weiss, dass sie tot ist. Ich spüre es», flüsterte sie kaum hörbar.

Emma, die Ferrari und Nadine nach oben begleitet hatte, setzte sich neben sie.

«Wir müssen stark sein, Julia. Wir dürfen nicht verzweifeln. Josef … er darf nicht umsonst gestorben sein.»

Lukas faltete die Zeitung zusammen.

«Ich hätte ihn niemals allein gehen lassen dürfen. Niemals … in die Nacht hinein mit dem Stock und dem Koffer. Er war ein leichtes Opfer.»

«Wir möchten mit dir nochmals alle Details durchgehen, vom Anruf bis zur Geldübergabe. Möglich, dass wir da irgendetwas übersehen. Stehst du das durch, Lukas?»

«Vor meinen Augen läuft es wie ein Film ab, Francesco. Immer und immer wieder. Warum liess ich ihn allein gehen? Weshalb bin nicht ich gegangen?»

«Bitte, erzähl uns von Anfang an, wie alles abgelaufen ist.»

«Wir waren so verblendet. Der Mann rief an …»

«Wieder mit verstellter Stimme?»

«Beinahe unverständlich, ein Gekrächze. Er verlangte nach Josef. Wir stellten den Lautsprecher ein, um mitzuhören. Er fragte, ob wir das Geld hätten und ob alles Zweihunderternoten seien, wie er verlangt hätte. Dann wies er uns an, um neun Uhr auf dem Parkplatz in der Grün 80 auf seinen Anruf zu warten.»

«Verlangte er ausdrücklich Josef als Boten?»

«Zuerst war das gar kein Thema. Erst zum Schluss sagte er: ‹Ich will, dass Sie das Geld bringen. Allein, ohne Ihren Sohn und ohne Polizei. Sonst lege ich euch morgen Lena tot in den Vorgarten.› »

«Sagte er Sie oder du?»

«Sie. Da bin ich mir ganz sicher. Ist das wichtig?»

«Vermutlich nicht. Bitte weiter, Lukas.»

«Ich holte das Geld in der Bank ab. Marcel beschwor mich, ein Taxi zu nehmen. Ich bin dann bis zum Aeschenplatz gerannt. Auf Umwegen, weil ich Angst hatte, jemand könnte mich verfolgen! Am Aeschenplatz nahm ich ein Taxi und fuhr nach Hause, wo wir gemeinsam das Geld zählten.»

Nadine sah ihn fragend an.

«Wir wollten einfach sicher sein, dass sich die Bankleute nicht verzählt haben und dass es auch wirklich alles Zweihunderterscheine sind. Einen Fehler konnten wir uns nicht leisten. Der Erpresser hätte doch sofort geglaubt, wir würden mit falschen Karten spielen.»

«Bis zum Abend ging es eine Ewigkeit», ergänzte Julia. «Wir unterhielten uns. Ich weiss gar nicht mehr über was. Einfach über alles, nur nicht über die Geldübergabe. Dieser Nachmittag schien nie mehr enden zu wollen.»

«Um acht sind wir mit Vaters Ford losgefahren. Viel zu früh, aber wir wollten nicht zu spät kommen. Wir parkierten im unteren Teil des Parkplatzes beim Restaurant und warteten. Dann kam endlich der Anruf, es war viertel nach neun. Ein Mann forderte Josef auf, zum Dinosaurier zu gehen … Zuerst wollte ich ihm nachschleichen, aber dann dachte ich, wenn einer beim Dinosaurier steht und vielleicht ein Zweiter auf der Anhöhe bei der Luginbühl-Plastik, gefährde ich alles. Also bin ich sitzen geblieben. Nichts geschah. Nach einer halben Stunde, es kam mir wie eine Ewigkeit vor, bin ich dann zum Dinosaurier gerannt und fand meinen Vater … Er lag in einer Blutlache … erstochen … Mein Gott!» Lukas schlug die Hände vors Gesicht.

«War die Stimme des Anrufers auch beim dritten Mal verstellt?»

«Nein! Sie war ganz normal, das ist mir bisher gar nicht aufgefallen.»

«Würdest du die Stimme wiedererkennen?»

«Nein. Ich konnte nur wenig mithören. Der Mann sprach Baseldeutsch oder besser gesagt Dialekt, so viel ist sicher.»

«Wir haben die Nummer überprüft, er rief vom Restaurant aus an. Unten bei den Toiletten gibts öffentliche Apparate. Fingerabdrücke findet man dort zuhauf, das bringt uns nicht weiter. Ist dir jemand auf dem Weg zum Dinosaurier begegnet?»

«Zwei oder drei Pärchen, aber niemand mit einem Koffer.»

«Was hast du dann gemacht?»

«Ich rief Jakob an. Er wies mich an, nichts anzurühren und alle vom Tatort fernzuhalten. Zuerst kam eine Streife der Baselbieter Polizei. Dann wimmelte es plötzlich von Basler Polizisten.»

«Ganz etwas anderes, Lukas. Dein Vater sass doch im Vorstand des BHC, richtig?»

Lukas sah Nadine irritiert an.

«Ja. Ich auch. Der Römerhof ist zudem das Vereinslokal. Gegnerische Mannschaften übernachten bei uns. Wieso fragst du, Nadine?»

«Könntest du dir vorstellen, dass bei eurem Verein betrogen wird?»

«Betrogen? Wie betrogen?»

«Zum Beispiel, dass die Spieler absichtlich verlieren.»

Lukas überlegte sehr lange, bevor er antwortete.

«Manchmal … in den letzten Wochen ist mir dieser Gedanke auch schon gekommen. In den Medien hört man ja andauernd von Bestechungs- und Wettskandalen. Da stellt man halt so seine eigenen Überlegungen an, vor allem, wenn es seit Monaten so lausig läuft wie bei uns.»

«Hast du mit deinem Vater darüber gesprochen?»

«Nie und nimmer! Das hätte ich unter keinen Umständen getan. Mein Vater ist … war so etwas wie das Recht auf Erden. Er wäre mir an die Gurgel gegangen. Nein, das war undenkbar für ihn. In seinem Verein gab und gibt es keine Skandale. Einmal sagte ich als Witz zu Mike, wie viel er eigentlich vom Gegner dafür kriege, dass er alle Haltbaren reinlasse. Puh, die Reaktion hättest du sehen sollen. Der ist voll ausgerastet. Wären zwei andere Spieler nicht dazwischengegangen, läge ich jetzt noch auf der Intensivstation.»

«Hast du Mike im Verdacht?»

«Das wäre zu viel gesagt. Er ist ein guter Torwart, doch in den letzten Spielen liess er es an Konstanz fehlen. Und am Sonntag muss ihm ein katastrophaler Fehler unterlaufen sein, ich war ja selbst nicht dabei. Im Abstiegskampf ist halt jeder Punkt enorm wichtig. Vermutlich gibt es keine Rettung mehr für uns.»

Dieser Satz klang noch eine Weile in Ferraris Gedanken nach. Ungewollt wog die Doppeldeutigkeit schwer.

Reto Geisser nippte an einem undefinierbaren grünen Drink. Ferrari hielt sich für einmal zurück, lehnte sogar den Hotz-Spezial ab.

«Sind Sie krank?»

«Ich muss ein wenig einteilen. Wer weiss, was der Abend noch alles bringt.»

«Reto, du kannst jetzt loslegen.»

«Das war mein letzter Besuch bei Franz. Bei aller Freundschaft, der Kerl ist total kaputt. Was der alles rauslässt.»

«Über die Entführung?»

«Vor allem über seine Sexpraktiken. Wenn nur die Hälfte von dem stimmt, was er anscheinend mit seiner Freundin treibt, werdet ihr bald eine erdrosselte Leiche im Rhein finden. Wart ihr in seinem Keller?»

«Haben wir etwas verpasst?»

«Sadomaso pur. Von der Kette bis zum Zahnarztstuhl. Ich dachte schon immer, dass der nicht ganz richtig tickt, aber jetzt … danke, das brauche ich nicht. Und wenn seine Alte da mitspielt, na dann gute Nacht. Die sieht gar nicht so aus.»

«So kann man sich irren.»

«Das sind zwei perverse Schweine, Frau Kupfer. Er nimmt alles auf. Im Keller sind sechs Kameras installiert, damit er jedes Detail mitkriegt. Wahrscheinlich geilt er sich an den Aufnahmen erst so richtig auf. Ne, Boss, da kriegst du mich nicht mehr hin.»

«Habt ihr über die Entführung gesprochen?»

«Wir sprachen über den Mord in der Grün 80. Das sei erst der Anfang. Die Borers würden noch lange an ihn denken, meinte Franz. Als ich fragte, ob er die Kleine hat, wich er aus, so im Stil: ‹Was denkst du? Glaubst du wirklich, dass ich Johnny im Knast versauern lasse? Wozu hat man schliesslich Freunde?› Er schwafelte von einer für alle und alle für einen. Irgendjemand hätte halt herhalten müssen. Immerhin könne er so zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, Johnny rausholen und Borer fertig machen, erst dann sei er zufrieden. ‹Aber hier im Haus ist sie nicht?›, fragte ich. Die Antwort kam wie geschossen. ‹Bist du beknackt?! Die Bullen tauchen hier wie die Fliegen auf. Vor allem dieser Trottel mit seiner Schlampe.›»

«Also nichts Konkretes.»

«Nein. Aber ich bin sicher, dass er der Entführer ist. Lena ist irgendwo bei einem Kumpel versteckt, Herr Kommissär.»

«Vielen Dank, Herr Geisser. Sie haben uns sehr geholfen.»

«Wenn Frank und ich die Sau auseinandernehmen sollen, musst du es mir nur sagen, Mark. Mit dem bin ich fertig, fix und fertig.»

«Vielleicht kommt Chris auf dein Angebot zurück.»

«Und jetzt?» Ferrari liess ratlos die Schultern hängen.

«Wir verhaften Heller und lassen ihn achtundvierzig Stunden schmoren.»

«Sinnlos. Das steht er locker durch, Nadine.»

«Dann halten wir uns an seine Freundin. Bisher haben wir vergebens auf einen Moment gewartet, in dem wir sie allein erwischen. Jetzt schalten wir einen Gang höher und verhaften sie.»

«Mit welcher Begründung?»

«Beihilfe zur Kindsentführung. Die wird bestimmt weich.»

«Gut, einverstanden. Herr Hotz», der Kommissär wandte sich beinahe förmlich an den Beizer, «herzlichen Dank für Ihre Hilfe.»

«Gern geschehen, Herr Ferrari.»

«Nennen Sie mich doch Francesco.»

«Freut mich, Francesco. Ich bin der Mark. Wow! Das hätte ich mir vor einer Woche auch nicht träumen lassen, dass ich einmal mit einem Basler Kommissär per du bin. Wenn du unsere Hilfe am Rande der Legalität oder einen Hotz-Spezial brauchst, einfach melden. Und mach diesen Heller fertig. Die Welt wird es dir danken.»

«Nennen Sie mich doch Francesco!», äffte Nadine den Kommissär nach.

«Was spricht dagegen? Nur, weil er einige Nachtclubs besitzt, heisst das noch lange nicht, dass er kein anständiger Mensch ist.»

«Oh, der Herr Kommissär beginnt zu predigen. Auf dass sich alle verbrüdern und verschwestern und in ewiger Liebe zusammenleben. Wie schön.»

«Was stört dich daran?»

«Das spricht sich im Milieu herum. Der Schickimickibulle verbandelt sich mit einem der Rotlichtkönige. Super Kombination.»

«Wenn schon. Sein Spezial ist spitze.»

«Aha, deshalb dein Gesülze. Damit du dir auf immer und ewig gratis einen ansaufen kannst.»

«Also bitte!»

Borers Zustand hatte sich nochmals verschlechtert. Er war kaum in der Lage, einen Satz auszusprechen.

«Hausdurchsuchung? Und Haftbefehl?»

«Wir müssen die beiden trennen und sie gegeneinander ausspielen.»

«Gibt es … gibt es Indizien, die dafür sprechen, dass Hellers Freundin … dass sie …»

«Nein, Indizien gibt es keine. Wir versuchen über sie an Lena heranzukommen. Wenn Hellers Freundin etwas weiss, wird sie es uns sagen. Ganz sicher. Die Einzelhaft wird das Ihre dazu beitragen.»

«Das … so leid es mir tut, Frau Kupfer. Ich … das … das reicht nicht.»

Nadine schlug mit der Faust auf den Tisch.

«Verdammt noch mal! Was soll das? Wenn Sie nicht mehr klar denken können, bleiben Sie zu Hause. Wir reissen uns hier den Arsch auf, um Lena zu finden. Und Sie, Sie versauen alles.»

«Nadine!»

«Nichts Nadine. Es ist jetzt ein für alle Mal genug. Wir haben uns bei der Geldübergabe zurückgehalten, auf Ihren ausdrücklichen Wunsch hin. Das Resultat liegt bei Peter auf dem Obduktionstisch.»

«Nadine, jetzt …»

«Was jetzt? Nehmen Sie sich eine Auszeit oder lassen Sie sich krank schreiben, Herr Staatsanwalt. Wir haben es so satt, gegen die Wand zu laufen. Genügt es Ihnen nicht, mitverantwortlich am Tod von Josef Doppler zu sein, dass Sie nach wie vor an irgendwelchen Paragrafen festhalten, obwohl es ums Leben Ihrer Enkelin geht?! Hier …» Nadine warf ihm seinen Mantel zu, «gehen Sie. Denn in das, was hier demnächst abgeht, sollten Sie sich nicht einmischen.»

Borer erhob sich schwankend, ergriff seinen Mantel und torkelte zur Tür. Ferrari stützte ihn. Anina Steiner sah entsetzt zu Nadine.

«Was glotzt du so? Pack deinen Staatsanwalt, besorg ihm ein Taxi oder fahr ihn nach Hause.»

«Bravo! Das war ja eine starke Vorstellung. Der Mann liegt am Boden und du trampelst noch auf ihm herum.»

«Ja, verdammt noch mal. Irgendjemand musste mal Klartext reden. Wir haben einen Fall, schon vergessen? Wir müssen an diesen Heller rankommen, wenn nötig mit Gewalt.»

«Damit ihn André de Courten sofort wieder rausholt?»

«Im Kritisieren bist du einsame spitze. Hast du eine andere Idee?»

«Ich sage ja nur, dass wir unser Ziel nicht mit dem Vorschlaghammer erreichen. Wir leben nun mal in einem Rechtssystem und können nicht nach Belieben handeln. Gewalt ist keine Lösung und wenn wir beide gleichzeitig …»

«Das stimmt natürlich im Grundsatz, Ferrari», kam es von der Tür her.

«Georg? Staatsanwalt Kern?»

«Entschuldigt, aber Nadine war nicht zu überhören. Mit sogenannt normalen Mitteln werden wir diesen Heller nie kriegen.»

«Ich besorge euch bis morgen früh einen Haftbefehl, für beide. Wir bewegen uns allerdings am Rande der Legalität, doch wenns nicht anders geht, ziehen wir das gemeinsam durch.»

«Danke, Fabian.»

Ferrari klopfte mit seinem Kugelschreiber auf dem Tisch herum. Sein Gehirn arbeitete auf Hochtouren.

«Noch böse?»

«Ich bin nicht wütend. Glaub mir, Nadine, das ist der falsche Weg. Wir wollten uns doch Hellers Freundin vornehmen. Aber es war nie die Rede davon, beide gleichzeitig festzunehmen. Wenn sie Lena haben und wenn sie noch lebt, dann gefährden wir nämlich ihr Leben. Wer gibt ihr zu essen, wer kümmert sich um die Kleine, wenn die beiden hier im Waaghof sitzen?»

«Das … Scheisse, daran habe ich nicht gedacht. Dann nehmen wir zuerst seine Tussi hoch.»

«Einverstanden. Sobald Kern den Haftbefehl ausstellt, holen wir sie ab. Und du kannst sie ausquetschen.»

Nadine schaute auf die Uhr.

«Mist! Ich bin zu spät. Kannst du mich zum Bottminger Schloss fahren?»

«Ich mit deinem Porsche? Warum fährst du nicht selbst?»

«Weil ich dann nichts trinken kann. Du kannst ihn bis morgen behalten, aber fahr ihn nicht zu Schrott.»

Ferrari genoss die Fahrt am Steuer des Sportwagens. Ein ganz anderes Gefühl als auf dem Beifahrersitz. Daran könnte ich mich gewöhnen.

«Du kannst mich hier rauslassen.»

«Das Bottminger Schloss …»

«Du sollst hier anhalten.»

Aha! Yvo ist zurück. Nein, meine Liebe, so nicht. Ich fahre dich genau in die Arme deines Lovers. Ferrari hielt auf dem Parkplatz des Schlosses. Den kenne ich doch!

«Hallo, Herr Ferrari!»

«Herr Wagner?»

Nadine stieg aus und schlug die Tür heftig zu.

«Wie gehts?»

«Gut, und Ihnen?»

«Auch gut. Viel zu tun. Hallo Nadine.»

Lutz Wagner, der Geschäftsführer eines Transportunternehmens, den Nadine und der Kommissär während eines früheren Falles kennengelernt hatten, küsste sie auf die Wange.

«Sorry, dass ich zu spät bin.»

«Kein Problem. Warte erst kurz.»

Ferrari winkte schmunzelnd und wollte gerade zurücksetzen, als Nadine ihm andeutete, nochmals das Fenster herunterzulassen.

«Das kriegst du zurück, Francesco! Doppelt und dreifach. Und wenn du ein Sterbenswörtchen davon Paps erzählst, bringe ich dich um!»

«Hm!»

Monika und Ferrari entschlossen sich spontan, den Abend mit einem gemütlichen Essen im Gasthof zum Rebstock in Muttenz ausklingen zu lassen.

«Bitte einsteigen, Madame. Ich habe keine Kosten gescheut, um Sie mit meinem Porsche entführen zu können.»

Ferrari öffnete Monika die Tür, verneigte sich galant und humpelte dann um den Wagen herum.

«Wow! Wie kommst du an Nadines Porsche?»

«Das und noch viel mehr erzähl ich dir beim Essen.»

Zwanzig Minuten später sassen sie beim Apéro. Hier waren wir früher oft. Eigentlich schade, dass wir das in letzter Zeit vernachlässigt haben.

«Warum sind wir eigentlich nie mehr hierhergekommen?», sinnierte Monika, als ob sie Ferraris Gedanken hätte lesen können.

«Ich weiss es nicht. Schon irgendwie komisch. Das war doch eines unserer Lieblingslokale.»

«Dass du mich deinem FCB und der Europa League vorziehst, kann ich fast nicht glauben. Heute ist doch das Rückspiel in London, oder?»

«Mir ist nicht nach Fussball. Ich bin froh, mit dir hier gemütlich zu essen.»

«Dein Fall beschäftigt dich sehr.»

«Ja, es ist alles so absurd und unverständlich, Lenas Entführung und Josefs Tod.»

Das Essen schmeckte ausgezeichnet, genau wie früher. Zum Glück gab es sie noch, diese Dinge auf Erden, die dem rasanten Wandel trotzten.

«Du wirst es mir nicht glauben, Monika, aber Nadine bat mich, sie zu einem Date ins Bottminger Schloss zu fahren. An der Kreuzung beim Kreisel in Bottmingen wollte sie rausspringen …»

«Doch das wollte der Herr Kommissär nicht, weil er dann nämlich das Date von Nadine nicht gesehen hätte.»

«Gut kombiniert», Ferrari lachte. «Ich fuhr sie also bis zum Schloss. Und jetzt kommts. Wen traf sie dort?»

«Du wirst es mir sicher gleich verraten.»

«Nicht Yvo, nicht Noldi, auch nicht Viviane, sondern … Lutz Wagner. Weisst du, den Geschäftsführer von Ines.»

«Nein!»

«Doch, ich schwörs. Das ist der, der keinen ganzen Satz rauskriegt, nur abgehackte Wortfetzen.»

«Vielleicht ist es auch nur ein Freund.»

«Blödsinn. Er hat sie geküsst und wie er sie anhimmelt! Ich hätte alles vermutet, aber auf den, nein, auf den wäre ich nie gekommen.»

«Sie ist sicher vor Begeisterung ausgeflippt, dass du ihn gesehen hast.»

«So ungefähr. Vermutlich bringt sie mich morgen um. Geniess also diesen Abend mit mir, es könnte unser letzter sein.»


18. Kapitel

Ferrari blätterte die Zeitung durch und las den Sportteil. Der FC Basel verlor das Rückspiel gegen Chelsea mit 1: 3. Da habe ich gestern nicht viel verpasst. Aber immerhin, zur Pause führten wir mit einem Tor! Salah sei Dank. Letztendlich haben wir uns mit Würde verabschiedet. Und welche Schweizer Mannschaft kann von sich behaupten, erst gegen einen Champions-League-Sieger aus dem Wettbewerb gekippt worden zu sein? Eben.

«Und, wie haben sie gespielt?»

«Verloren. Und ich damit zwanzig Franken.»

«Yeah!»

«Was gibts da zu jubeln?»

«Ich habe gewonnen!»

«Du?»

«Ja, ich habe auf Chelsea gesetzt. Die Quote war zwar miserabel, aber immerhin.»

«Hm!»

Jetzt kommts dann, der längst fällige Anschiss des Tages. Wobei, sie benimmt sich ganz normal. Da ist doch was faul! Keine Vorwürfe, kein Wutanfall, nichts. Sie geht einfach zum Tagesgeschäft über. Das gefällt mir gar nicht. Vielleicht bereitet sie ihre Rache heimlich vor, fällt plötzlich aus dem Nichts über mich her. Wie ein Vampir.

«Wie gehts dir, Francesco?»

Wie es mir geht? Wann hat sie diese Frage zum letzten Mal gestellt? Vor Jahren. Aber ich falle nicht auf die Säuseltante rein und ich trete heute auch ganz bestimmt nicht in ein Fettnäpfchen. Ich bin so was von auf der Hut!

«Doch … doch es geht mir gut. Und dir?»

«Ebenfalls. Sind Georgs Leute unterwegs?»

«Wie … ja, das Kommando ist weg. Ich denke, dass wir mit dem Verhör in einer Stunde beginnen können.»

Hier irrte der Kommissär. Die Vögel hatten ihr Nest verlassen und niemand wusste wohin. Die Überwachung abzuziehen, entpuppte sich als grober Fehler. Ärgerlich! Georg vermutete, dass sie mit einem Mercedes-Sportwagen unterwegs waren, und leitete sofort eine Grossfahndung ein.

«Geissers zweiter Besuch war wohl einer zu viel. Dumm ist der Drecksack nicht.»

«Könnt ihr herausfinden, ob Heller eine Zweitwohnung besitzt?»

«Wir fragen bei der Steuerbehörde nach, Nadine. Wenn er sie deklariert, kriegen wir es heraus.»

Nach einer Stunde war klar: Heller besass sogar zwei Chalets, eines im Wallis und eines in Graubünden.

«Beide am Arsch der Welt, Francesco. Ich will gar nicht wissen, was er dort immer treibt. Folterkammer im Keller und so.»

«Jetzt, wo du es sagst, der Gefängnisdirektor bewunderte sein Schachtalent, meinte aber Hellers Literaturgeschmack liesse zu wünschen übrig.»

«Was las er denn so?»

«Vorwiegend Biografien über Schwerverbrecher, von Jack the Ripper bis zum SS-Schlächter Mengele.»

«Passt zu dem Schwein. Der ist mit Lena abgehauen, hoffentlich wirklich in eines seiner Chalets. Wir haben die Kollegen eingeschaltet. Wenn er in einem seiner Häuser auftaucht, schnappen sie ihn. Er hätte seine Chalets auch woanders bauen können.»

«Warum?»

«Der Bündner ging ja noch, aber der Dialekt unseres Walliser Kollegen war kaum zu verstehen. Ich musste ihn bitten, langsam zu reden.»

«Tja, das ist halt die Dialektvielfalt unseres Landes.»

Nadine und Ferrari suchten im Laufe des Vormittags eine Kommissärin für Wirtschaftsdelikte auf und schilderten ihr die Befürchtungen von Jack Lustig.

«Jetzt ist es eben auch bei uns so weit. In Deutschland, England und Italien gehören die Wettskandale inzwischen zum Alltag. Zuerst waren es nur Fussballwetten in den Topligen, inzwischen sind die Gauner cleverer geworden. Sie nehmen sich die kleineren Ligen vor, setzen nicht mehr Riesenbeträge, sondern nur noch zehn-, zwanzig- oder dreissigtausend. Das fällt nicht so auf. Bei einer Quote von fünf zu eins wie am letzten Wochenende beim BHC bleibt immer noch eine anständige Summe hängen.»

«Falls es sich hier um einen Wettbetrug handelt, wäre das euer erster Fall, Ursi?»

«Vor zwei Monaten beantragte ein Staatsanwalt aus Bern Amtshilfe. Es ging um Fussballwetten. Keine Spiele der Super League, konkret handelt es sich um drei Fälle in der Challenge League, aber es verlief im Sand. Wir konnten nichts beweisen. Wie gesagt, die nehmen sich die Kleineren vor. Da fällt es nicht so auf, wenn der Torwart mal danebengreift oder ein Verteidiger ein Eigentor schiesst. Genau wie beim BHC.»

«Was hältst du von Jack Lustig?»

«Vom lustigen Jack? Er ist knallhart und hat zwei Eintreiber.»

«Wirklich?»

«Die nette Fassade täuscht, Francesco. Wir beziehungsweise Georgs Leute haben ihn drei oder vier Mal einkassiert. Wenn jemand bei Jack wettet, ist er gut beraten, auch zu bezahlen. Sonst brechen ihm seine Schergen schon mal die Nase oder einen Arm.»

«Und er bezahlt immer prompt?»

«Absolut. Er hat den Ruf eines seriösen Geschäftsmannes. Wenn du bei ihm eine Wette abschliesst, kannst du das Geld am Tag nach dem Anlass abholen. Allerdings setzt er oft Limits fest, das heisst, er schliesst keine Wetten ab, die über eine gewisse Höhe hinausgehen.»

«Ein vorsichtiger Mensch.»

«Kann man so sagen, Nadine.»

«Was hältst du vom Gerücht über den BHC?»

«Das könnte ich mir gut vorstellen. Ein mittelmässiger Club, der nicht im Rampenlicht steht und für den sich nur wenige begeistern. Ausserdem interessiert Handball in der Schweiz nicht. Eine clevere Wahl.»

«Dann dürfen wir den Fall jetzt in deine bewährten Hände legen, Ursi?»

«Nichts lieber als das. Im Moment ist nicht viel los bei uns. Wie weit seid ihr im Fall Borer?»

«Wir verfolgen eine heisse Spur, wie es so schön heisst. Doch wir müssen bis morgen auf den Haftbefehl für einen gewissen Franz Heller warten. Nun ist das Vögelchen ausgeflogen.»

«Ist das der Heller, der seine Frau vergiftet hat, Nadine?»

«Ja, genau.»

«Den kenne ich. Der war vor seiner Verhaftung in einen Betrug verwickelt.»

«Davon steht aber nichts in den Akten.»

«Wahrscheinlich gibt es eine zweite. Ihr müsst euch die besorgen. Es ging um den Import von Medikamenten aus Drittweltländern unter gütiger Mithilfe einiger Zollbeamten. Heller bezog sie bei einer Firma in Luzern, den Namen weiss ich nicht mehr, und verkaufte sie im grossen Stil. Leider konnten wir ihm nichts nachweisen, er spielte richtiggehend mit uns.»

«Das kennen wir, Ursi. So im Sinn von rein hypothetisch.»

«Exakt. Als er wegen Mordes verurteilt wurde, schloss ich die Betrugsakte. Die Gerechtigkeit hatte gesiegt, ums pathetisch zu sagen, wenn auch auf Umwegen.»

Nadine liess sich die Akte kommen.

«Ich sagte dem Archivtrottel noch ausdrücklich, alles, was du über einen Franz Heller hast. Aber der Idiot legte mir nur die Akte mit dem Mord auf den Tisch … Hier, Ursi ging richtig zur Sache, doch der Kerl verfügte über die besseren Karten. Das bringt uns leider nicht weiter.»

Ferrari blätterte die verstaubten Unterlagen durch. Ein raffinierter Kerl, nicht erst seit gestern. Unsere einzige Chance ist, ihn auf frischer Tat zu ertappen. Konkret bedeutet das, dass wir Lena bei ihm finden müssen. Am frühen Nachmittag kam Big Georg mit einem Zwischenbericht herein. Heller und seine Freundin waren wie vom Erdboden verschwunden, weder im Wallis noch in Graubünden aufgetaucht.

«Und wenn er ins Ausland abgehauen ist?»

«Interpol ist auch eingeschaltet. Wir erwischen ihn. Es ist nur eine Frage der Zeit.»

«Er spielt mit uns. In dieser Partie ist er uns immer einen Zug voraus … Eine Frage der Zeit, sagst du, Georg. Und das ist genau das, was wir nicht haben.»

Im Laufe des Nachmittags erhielt Ferrari einen Anruf von Ursula. Sie hatte sich intensiv mit Jack Lustig unterhalten und danach mit Art Gründel, dem Präsidenten des BHC, der sich, je länger das Gespräch dauerte, desto überzeugter der Theorie von Lustig anschloss. Nach einer kurzen internen Lagebesprechung lud Ursi den Torwart Mike Trummer als Ersten zum Verhör vor. Nun fragte sie den Kommissär, ob er und Nadine dabei sein wollten. Da sie im Augenblick sowieso abwarten mussten, sagte Ferrari zu.

«Sie können sich sicher vorstellen, weshalb wir uns mit Ihnen unterhalten möchten», begann Ursula das Gespräch.

«Keine Ahnung. Ich bin vollkommen überrascht über Ihre Vorladung. Um was geht es?»

«Wie würden Sie Ihre Leistung als Torwart beim BHC bezeichnen?»

«Als beschissen, aber das wird ja wohl nicht der Grund sein, weshalb Sie mich vorladen.»

«Indirekt schon.»

Trummer rutschte nervös auf dem Stuhl hin und her.

«Kommen Sie zur Sache, ich muss zum Training. Fragen Sie mich, was Sie fragen wollen, und dann möchte ich gehen.»

«Gut. Was würden Sie dazu sagen, wenn ich behaupte, dass Sie den einen oder anderen Ball extra reinlassen?»

«Das ist eine Frechheit! Eine absolute Frechheit!»

«Es stimmt also nicht?»

«Es mag im Moment vielleicht so aussehen, aber wir haben einfach eine Pechsträhne. Weshalb sollten wir betrügen?»

«Um gross abzusahnen.»

«Jetzt verstehe ich! Sie denken, dass wir von den Gegnern bestochen werden. Ein absoluter Blödsinn.»

«Nicht ganz. Das läuft anders, Herr Trummer. Sie wetten auf die Spiele, die Sie verlieren.»

«Machen Sie sich doch nicht lächerlich. Legen Sie mir Ihre Beweise auf den Tisch oder lassen Sie mich gehen.»

«Hören Sie, Sie haben hier und jetzt die Möglichkeit, die Wahrheit zu sagen. Sollten unsere Ermittlungen zeigen, dass grössere Summen auf Ihre Konten fliessen, sieht es schlecht für Sie aus.»

«Das Einzige, was Sie auf meinem Bankkonto finden, ist mein monatliches Gehalt als Profihandballer. Und sonst nichts. Was Sie mir vorwerfen, ist absurd. Verhaften Sie mich doch, wenn Sie sicher sind, dass ich bewusst danebengreife.»

Ursula blickte irritiert zu Ferrari. Das Verhör verlief anders, als sie es sich vorgestellt hatte.

«Wir werden Sie nicht verhaften, Herr Trummer», unterstützte Ferrari seine Kollegin. «Dies hier ist lediglich ein erstes Gespräch. Überlegen Sie sich die Angelegenheit. Wenn Sie nichts zu vertuschen haben, ist ja alles in bester Ordnung. Nur, falls Sie ein Wettbetrüger sind, kommen wir Ihnen auf die Schliche. Darauf können Sie sich verlassen. Ihre Karriere wäre in diesem Fall futsch. Kein Verein wird einen Torwart engagieren, der in einen Wettskandal verwickelt ist oder war. Wenn Sie hingegen mit uns zusammenarbeiten, werden wir sehen, was wir machen können.»

«Ich habe nichts zu verbergen und mir ist absolut klar, wer Ihnen den Mist erzählt hat.»

«Da bin ich jetzt aber gespannt.»

«Lukas Doppler und sein Vater.»

«Interessant. Woher wissen Sie das?»

«Josef ist … war ein Gerechtigkeitsfanatiker. Der sah überall Gespenster, lief nach jedem Match wie ein Spion durch die Gegend. Ich kann mir sehr gut vorstellen, dass er unseren Präsi aufgehetzt hat, genauso wie Marcel. Der stellte auch plötzlich eigenartige Fragen. Und Lukas … Lukas hat mich doch tatsächlich vor allen anderen gefragt: ‹Wie viel kriegst du, dass du die faulen Eier reinlässt?› Mann, da habe ich echt rotgesehen. Ich bin auf ihn los. Wären die anderen nicht dazwischen, hätte ich ihm alle Zähne ausgeschlagen. Garantiert. Liege ich mit meiner Vermutung so falsch?»

«Ich muss zugeben, Sie sind nahe dran.»

«Wusste ich es doch. Typisch für die Polizei, dass sie diesem Krüppel und seinem unfähigen Sohn glauben. Buchten Sie mich ruhig ein. Das gibt einen Skandal, das schwöre ich Ihnen.»

Ferrari stand auf.

«Vielleicht waren wir ein wenig voreilig, Herr Trummer. Bitte entschuldigen Sie. Wurden die anderen Spieler von Josef Doppler ebenfalls verdächtigt?»

«Alle ohne Ausnahme. Der sah doch überall Verräter. Das wurde zur richtigen Manie.»

«Wie reagierten die anderen auf die Vorwürfe?»

«Sie lachten ihn aus, genau wie ich. Doch als mir Lukas in der Öffentlichkeit Betrug vorwarf, ging er zu weit. Ich lasse mir meinen guten Ruf nicht von einem zweitklassigen Hotelier kaputt machen.»

«Haben Sie auch mit Josef Doppler darüber gesprochen?», brachte sich Nadine erstmals ins Gespräch ein.

«Ach was! Der alte Idiot hätte nicht einmal zugehört. Der lebte doch in seiner eigenen, kleinen Welt. Hielt uns Vorträge über die vergangenen Zeiten. Übers Militär, wo Männer noch Männer sind.»

Ferrari nickte Ursula zu.

«Das wars dann, Herr Trummer. Ich schliesse mich der Entschuldigung von Kommissär Ferrari an. Die Angelegenheit ist für uns somit erledigt.»

«Ich kann gehen?»

«Selbstverständlich. Und viel Erfolg beim nächsten Match.»

«Er lügt!»

«Das denke ich auch, Ursula. Aber vielleicht wiegt er sich jetzt in Sicherheit und macht bald einen Fehler. Hat Lustig seinen Kumpel erreicht?»

«Noch nicht. Sobald ich weiss, wer es war, rufe ich euch an. Ich werde Trummer im Auge behalten.»

Bis zum Abend gab es keinen Fahndungserfolg. Heller und seine Freundin blieben verschwunden.

«Ich fahre dich nach Hause.»

«Oh! Keine Verabredung heute?»

«Erst später mit Viviane.»

Jetzt kommts, der überfällige Anschiss! Da muss ich durch. Und, meine werte Kollegin, es berührt mich überhaupt nicht. Ich nehme die Vorwürfe lächelnd entgegen, ich bin die Ruhe selbst. Wortlos lenkte Nadine den Porsche durch den Abendverkehr. Was denn?! Kein Wutausbruch? Keine Zurechtweisung, dass mich ihr Privatleben nichts angeht? Verkehrte Welt. Quietschend kam der Wagen vor dem Haus zum Stehen. Aha! Sie zieht die Show vor Publikum ab, raffiniert.

Viviane sah viel besser aus als in den vergangenen Tagen. Eigenartig. Die drei plaudern unbeschwert miteinander und ich kriege keins aufs Dach. Ganz im Gegenteil, sie umsorgen mich. Francesco, ein Glas Wein. Francesco, ein Schnittchen. Francesco, ein Kissen. Ich komme mir vor wie ein Opferlamm, das von den Kannibalinnen gestopft und dann im grossen Topf gekocht werden soll. Seit langer Zeit lachte Viviane sogar wieder richtig befreit. Das ist zwar schön, aber überaus verdächtig. Ich bleibe dabei, sie haben Robert Häring um die Ecke gebracht! Deshalb sind sie so gut gelaunt.

Monika fragte aus der Küche, ob er sich nicht zu ihnen gesellen wolle. Wie bitte? Habe ich mich verhört? Jetzt geht es wirklich zu weit! Nadine staucht mich nicht zusammen, Viviane lacht wie in alten Tagen und meine Frau, die mich nie bei ihren konspirativen Treffen dabei haben will, lädt mich plötzlich in die Küche ein. Irgendjemand klingelte. Ist heute Abend etwa noch Hexenbasar? Die drei Verschwörerinnen begrüssten offenbar einen alten Freund.

«Besuch, Francesco. Sagst du kurz Guten Tag?»

Und ob! Ich will sehen, wer da bei uns eindringt.

«Guten Abend, Herr Ferrari.»

«Guten Abend, Herr Wagner.»

«Grüsse von Chefin!»

Wortkarg wie immer. Aha, er holt Nadine ab. Anscheinend wird das etwas Ernstes.

«Danke. Kommen Sie herein. Trinken Sie ein Glas Wein mit uns?»

Wagner schaute zu Nadine hinüber. Kaum kennen sie sich, schon wird er zum Pantoffelhelden. Tja, das hat er selbst gewählt.

«Spät dran, doch für ein Glas Wein reicht es noch.»

Wow! Das war fast ein ganzer Satz. Was soll ich bloss mit Wagner reden? Er ist ja nicht gerade der grösste Kommunikator. Zum Glück kommen die Amazonen mit ins Wohnzimmer. He! Was läuft denn hier ab? Wagner knappert an Viviane herum!

«Ich … ich … ich dachte …», jetzt erröte ich auch noch. «Aber Sie hatten gestern doch ein Date mit Nadine», wunderte sich Ferrari.

«Und mit Viviane!», stellte Wagner richtig.

«Das wusste ich nicht.»

«Du dachtest wohl, Lutz sei mein neuer Lover?»

«Ja … eigentlich schon … ich habe es dir doch gestern im Rebstock erzählt, Monika», er sah das verschmitzte Gesicht seiner Frau und verstummte für den Bruchteil einer Sekunde. «Ach so! Du wusstest, dass Nadine nichts mit Wagner hat und hast mich bewusst im Dunkeln tappen lassen.»

«Ein kleines Geheimnis unter Frauen! Bitte entschuldige.»

Monika zupfte ihren Francesco am Ohr.

«Lass das!»

«Lutz ist schon lange Kunde unserer Agentur. Als Monika mich vor einer Woche abholte, hatte er gerade einen Termin bei uns», begann Viviane zu erklären.

«Viviane stellte ihn mir vor. Ines kenne ich ja, aber nicht ihren Geschäftsführer. Ich merkte rasch, dass sich die beiden sehr gut verstehen. Da lag eine wunderbare Schwingung in der Luft. Nadine meinte dann, wir sollten Viviane mal etwas ausfragen, was wir auch taten. Und siehe da, mein Gefühl täuschte mich nicht.»

«Ich … ich mag ihn schon seit Langem», gestand Viviane und sah wie ein kleines Schulmädchen verlegen auf den Boden.

«Mag sie auch!»

Ein klares Statement von Lutz Wagner. Nicht gerade das, was man unter einer flammenden Liebeserklärung versteht, aber immerhin drei treffende Worte.

«Doch aus welchen Gründen auch immer, die Königskinder hatten bisher nicht zusammengefunden», ergänzte Nadine.

«Und da habt ihr nachgeholfen und die beiden miteinander verkuppelt. Sehr schön. Viviane liebt also Lutz und Lutz liebt Viviane. So weit, so gut. Da wäre nur noch das kleine Problem, dass Viviane nach wie vor mit Robert Häring verheiratet ist.»

«Kein Problem!»

Ferrari schaute Nadine und Monika durchdringend an. «Ihr werdet mir jetzt sicher gleich erzählen, dass Röbi ganz lieb geworden ist und freiwillig auf Viviane verzichtet.»

«Nicht freiwillig!», donnerte Wagners Stimme durch den Raum. «Nadine hat mir alles erzählt. Ich sagte zu Viviane, das bringe ich in Ordnung. Kein Problem. Ich bin zu Robert Häring gefahren und habe ihn gestellt. Er wurde ausfallend. Ich sagte ihm deutlich: ‹Lass Viviane in Ruhe. Falls nicht, lernst du mich kennen.› Er ging auf mich los. War mutig von ihm!»

Der kann ja sogar ganze Sätze bilden!

«Und dann?»

«Ich habe ihn noch ein letztes Mal gewarnt und durchs Fenster in den Garten geworfen.»

Zum Glück wohnte Röbi im Erdgeschoss.

«Und seither lässt er mich in Ruhe», strahlte eine über beide Ohren verliebte Viviane.

«Das ist die ganze Geschichte, Francesco. Morgen zieht Viviane zu Lutz. Die Trennung mit Röbi ist eingeleitet.»

Dem gabs wohl nichts mehr hinzuzufügen. Ende gut, alles gut.


19. Kapitel

Borer sass mit konzentrierter Miene an seinem Schreibtisch, er verfasste sein Kündigungsschreiben, entgegen seinem ursprünglichen Vorhaben, abzuwarten, bis alles vorbei war. Mehrmals setzte er neu an. Von Hand zu schreiben war zwar altmodisch, hatte aber Stil. Ich finde den korrekten Ton nicht, überhaupt scheint sich jeder einzelne Buchstabe zu sperren, so, als würde er die weisse Fläche fürchten. In Tat und Wahrheit bin ich es, der nicht will. Tief in meinem Innern schreit alles danach, diesen Schritt nicht zu tun, aber ich muss es zum Schutz meiner Familie. Es laufen zu viele Hellers durch die Gegend und noch einmal will ich weder meine Frau noch meine Kinder solcher Gefahr aussetzen. Erneut begann er zu schreiben, kritzelte Wort an Wort, um in der nächsten Sekunde das Blatt zu zerreissen. Es kann doch nicht so schwierig sein! Ich will dem Ersten Staatsanwalt bloss sagen, dass ich meiner Arbeit stets mit grossem Engagement nachgekommen bin, dass ich sie liebe, und zwar nach wie vor. Doch die Ereignisse der letzten zwei Wochen verkrafte ich nicht. Alles ist infrage gestellt. Man muss das Recht suchen und das Glück kommen lassen. Ja, genau. Das sagt sich so leicht. Was, wenn das Glück nicht mehr zurückkehrt? Was, wenn ich nie mehr das Recht finde? Der Staatsanwalt sah sich in seinem Büro um. Die Pflanzen erholen sich langsam wieder, im Gegensatz zu mir. Eines Tages wird die Natur ohnehin über die viel gepriesene Zivilisation siegen. Mir soll es recht sein. Bleibt die Frage, ob ich meine Lieblinge mitnehmen oder meinem Nachfolger überlassen soll? Wird er sie mit der gleichen Inbrunst pflegen oder sie nach meinem Abgang emotionslos entsorgen? Was geschieht mit Anina? Fragen über Fragen. Nur, auf all das kann ich keine Rücksicht nehmen. Borer setzte erneut an und schilderte sachlich die Beweggründe. Na also, geht doch. Als er fertig war, kamen ihm die Tränen. Ich werde sie alle vermissen. Den Brummbär Ferrari und seine arrogante Assistentin, die mir vorgestern den Rest gegeben hat. Anina, die mich jahrelang rührend umsorgte, meine Kollegen Fabian und Georg. So, Schluss jetzt mit diesem Gesäusel. Es muss sein! Mit zittrigen Händen verschloss er den Briefumschlag, erhob sich und begab sich auf den schweren Weg zum Ersten Staatsanwalt.

Ferrari zeichnete Strichmännchen auf einen Block. Wo zum Teufel ist dieser Heller? Nadine sass gelangweilt am Tisch und las die «Basler Zeitung».

«Der Chef reicht seine Kündigung ein!»

Anina Steiner stand weinend in der Tür.

«Woher weisst du das?»

«Er kam eben vom Ersten Staatsanwalt zurück und hat es mir gesagt.»

«So ein Idiot!», brauste Nadine auf. «Wo ist er jetzt?»

«Auf dem Weg zu Julia.»

Ferrari übermalte wie ein Wahnsinniger seine Strichmännchen. Dann warf er den Kugelschreiber gegen die Wand und erhob sich. Instinktiv zog Nadine den Kopf ein.

«Wohin gehst du?»

«Zuerst zu Georg und danach statten wir unserem Staatsanwalt einen Besuch ab.»

Den Weg zum Fahndungschef konnten sie sich sparen, denn bereits auf dem Gang stiessen sie mit dem keuchenden Koloss zusammen.

«Wir haben ihn.»

«Und wo ist er?»

«Zu Hause, aber allein. Seine Freundin ist nicht dabei. Sollen wir ihn verhaften?»

«Wir besuchen ihn. Sucht weiter nach seiner Freundin.»

«Darauf kannst du dich verlassen.»

In einem Streifenwagen mit Blaulicht raste Nadine via Steinentorstrasse und Theaterstrasse den Steinenberg hinauf zum Bankenplatz. Sie kollidierte beinahe mit einem Tram, das Richtung Kunstmuseum fuhr. Unbeirrt drehte sie nochmals voll auf. In fünf Sekunden über die Wettsteinbrücke! Das war rekordverdächtig.

«Wow! Das bringt das Adrenalin in Schwung. Du kannst das Armaturenbrett loslassen, Francesco. Wir sind da.»

Heller schien nicht besonders gut gelaunt zu sein. Doch es gelang ihm, sich einigermassen zu beherrschen.

«Kommen Sie ruhig rein. Leider kann ich Ihnen heute nicht einmal Gift anbieten.»

«Nicht nötig, vielen Dank.»

«Was wollen Sie denn dieses Mal?»

«Wo ist Ihre Freundin?»

«Keine Ahnung. Wir führen eine moderne Beziehung.»

«Wo waren Sie gestern mit ihr?»

«Das möchten Sie wohl gerne wissen, Frau Kupfer. Aber da schweigt des Sängers Höflichkeit.»

«Genug der Floskeln, Herr Heller. Das Spiel ist aus.»

«Oh! Da bin ich gespannt.»

«Wir wissen, dass Sie Lena entführt haben, und wir vermuten, dass ihre Freundin mit ihr untergetaucht ist.»

«Vermutungen sind keine Beweise. Sie enttäuschen mich, Frau Kupfer.»

«Das tut mir leid. Vielleicht gefällt es Ihnen besser, wenn wir zu unkonventionellen Mitteln greifen.»

«Interessant! Was schlagen Sie vor? Wollen Sie mich etwa verhaften und mit einigen schweren Jungs in eine Zelle stecken, die mich dann aufmischen sollen? Mir zittern schon jetzt die Knie. Nur, das bringt Ihnen Ihre Lena auch nicht zurück.»

«Das ist in der Tat so. Wir haben einen besseren Vorschlag, Sie kennen doch Chris Habegger.»

«Mein Exschwager.»

«Wir fahren jetzt zu ihm und lassen ihm freie Hand. Man könnte auch sagen, er bekommt von uns die Carte blanche. Soviel wir wissen, hat er noch eine Rechnung mit Ihnen zu begleichen.»

«Alles nur leere Drohungen. Geben Sie doch einfach zu, dass ich Ihnen überlegen bin. Sie wissen nichts. Überhaupt nichts. Sie tappen im Dunkeln. Wenn Sie Lena lebendig zurückhaben wollen, dann schlagen Sie das Verfahren gegen Johnny nieder. Und zwar so, dass Borer den Deal einfädelt. Sobald Johnny ein freier Mann und Borer zurückgetreten ist, sehen wir weiter.»

«Borer ist bereits zurückgetreten. Er kann nichts mehr für Johnny tun.»

«Sie bluffen!»

«Sollen wir den Ersten Staatsanwalt anrufen? Sie können gern mit ihm reden.»

Heller schlug wie ein Irrer auf den Tisch.

«Damit kommt er nicht durch! Das lasse ich nicht zu. Ich entscheide, wann Borer zurücktritt. Ich und niemand sonst. Das Spiel wird nach meinen Regeln gespielt. Haben Sie mich verstanden?»

«Laut und deutlich. Aber es scheint, als ob eine Ihrer Spielfiguren vorzeitig das Spielfeld verlässt.»

«Borer soll die Kündigung rückgängig machen, sofort! Sonst …»

«Was sonst?»

«Sonst trägt er nicht nur die Verantwortung für den Tod von Josef Doppler, sondern auch die für Lenas Tod. Sagen Sie ihm das.»

«Wir werden es ihm ausrichten. Sonst noch etwas?»

«Der Erste Staatsanwalt soll mich anrufen. Ich will hören, dass Borer die Kündigung zurückgenommen hat.»

«Gut. Ist das alles?»

«Was ist Ihnen das Leben von Lena wert?»

Heller setzte wieder sein Pokerface auf.

«Stellen Sie Ihre Bedingungen.»

«Borer soll den Prozess gegen Johnny führen und ihn verlieren. Dann sehen Sie Lena wieder.»

«Gesund und munter?»

«Gesund und munter!»

«Garantieren Sie uns, dass Lena noch lebt?»

«Glauben Sie mir?», stellte Heller süffisant lächelnd die Gegenfrage.

«Hör zu, Heller!», Nadine verlor zusehends die Nerven. «Wenn wir deine Bedingungen erfüllen und du Lena ermordet hast, und das traue ich dir zu, du perverse Sau, dann hetzen wir dir Chris Habeggers Leute auf den Hals. Und ich schwöre dir, die Polizei schaut weg. Ganz egal, was sie mit dir machen.»

Franz Heller sass regungslos am Tisch und sah Nadine lange in die Augen. Nach einer gefühlten Ewigkeit nickte er kurz. Ein einziges Mal, nicht mehr und nicht weniger. Damit schien der Deal besiegelt zu sein.

«Sie lebt!», frohlockte Nadine glücklich, als sie draussen am Rheinbord standen.

«Da bin ich mir nicht so sicher. Immerhin beeindruckten ihn deine letzten Worte.»

«Das war keine leere Drohung, Francesco. Ich mache das.»

«Und wir verschliessen alle die Augen, das verspreche ich dir.»

Ein Frachter fuhr schwer beladen an ihnen vorbei und liess sein durchdringendes Horn ertönen. Manchmal möchte ich alles einfach hinschmeissen, den Alltag hinter mir lassen und zu neuen Ufern aufbrechen, besonders an solchen Tagen wie heute. Sehnsüchtig blickte Ferrari rheinabwärts. Für einen kurzen Augenblick schwelgte er in ungeahnten Möglichkeiten, in anderen Realitäten, die er hätte leben können. Aber nein, er musste ja Kommissär werden und hinter Verbrechern herjagen, sich mit dem Abschaum der Stadt herumschlagen und Tag für Tag Familiendramen erleben. Wozu das alles? In diesem Moment küsste ihn Nadine auf die Wange.

«Wofür ist denn der?»

«Dafür, dass du mein Partner bist, und um dich von deinen trüben Gedanken abzulenken.»

Jakob Borer liess sich nicht zum Rücktritt vom Rücktritt bewegen. Alle Überredungskünste blieben erfolglos.

«Der spielt doch nur mit uns. Glauben Sie tatsächlich, dass er Lena freilässt, wenn ich den Prozess verliere?»

«Darum geht es überhaupt nicht. Wir brauchen mehr Zeit, und die schinden wir heraus, wenn Sie ihm sagen, dass Sie den Prozess führen.»

«Bitte, Papa, mach es für uns, für Lena.»

«Was haben Sie zu verlieren, Herr Borer? Ihren Ruf? Das kümmert sich doch schon seit zwei Wochen nicht mehr.»

Borer schaute Nadine Kupfer traurig an.

«Weiss Gott nicht, Frau Kupfer. Sie haben mir ja deutlich gesagt, was Sie von mir halten.»

«So ein Blödsinn! Jetzt reissen Sie sich endlich am Riemen. Wir benötigen Aufschub, um Hellers Freundin aufzutreiben. Sie ist der Schlüssel zu Lena. Verstehen Sie nicht? Die Zeit gewinnen wir nur, wenn Sie den Prozess führen.»

«Ist Fabian damit einverstanden?»

«Wenn Sie mitmachen, rufe ich ihn sofort an. Ich werde ihn schon davon überzeugen, keine Sorge.»

«Und was ist mit Trachtner? Sie wollen also wirklich einen Mörder auf freien Fuss setzen?!»

«Um den kümmern wir uns später. Mit etwas Glück finden wir Lena vor dem Ende des Prozesses.»

«Bitte, Papa, es geht um Lenas Leben.»

«Ich … gut, ich bin einverstanden.»

Nadine redete lange mit Fabian Kern. Währenddessen setzte sich der Kommissär zu Emma Doppler aufs Sofa. Die letzten Tage, die Entführung ihrer Enkelin und der Mord an ihrem Mann, hatten die alte Frau stark gezeichnet.

«Wie geht es Ihnen?»

«Den Umständen entsprechend, Herr Kommissär. Es ist ein Albtraum.»

«Darf ich wissen, wann die Beerdigung stattfindet?»

«Am kommenden Donnerstag im engsten Kreis der Familie. Ich würde mich aber freuen, wenn Sie und Nadine kommen könnten.»

«Wir werden mit Sicherheit da sein.»

«Wissen Sie, Sie kannten meinen Josef nur von der negativen Seite. Früher war er ganz anders. Unbeschwert, fröhlich, lustig, immer zu einem Spässchen aufgelegt. Dieser Unfall erschütterte ihn zutiefst. Das Militär war sein Leben, ja seine Berufung. Danach ging es abwärts. Josef übernahm den Römerhof, doch während sein Vater mit Leib und Seele Hotelier war, führte Josef den Betrieb militärisch streng und widerwillig. Das war zum Scheitern verurteilt. Die besten Leute liessen sich das nicht gefallen. Nach einem Jahr stand er praktisch allein da. Der Frust, die Ohnmacht und auch die riesige Wut auf sein eigenes Schicksal frassen ihn auf. Als Lukas in die Bresche sprang, ging es mit dem Römerhof wieder aufwärts.»

«Aber nicht so, wie wir es uns vorgestellt haben, Mam.»

«Du bist ein braver Sohn und Julia ist eine sehr, sehr gute Schwiegertochter. Ich könnte mir keine bessere wünschen. Ich glaube ganz fest an euch, ihr werdet es schaffen.»

Ferrari schielte zu Nadine. Warum dauert das so lange? Fabian Kern wird uns doch wohl keinen Strich durch die Rechnung machen?

«Josef fehlt mir, Herr Ferrari … Wir waren zweiundvierzig Jahre verheiratet und ich würde ihn wieder heiraten … trotz allem, was wir durchgemacht haben. Dass er gerade jetzt sterben musste, ist so ungerecht.»

«Wie meinen Sie das?»

«In den letzten Monaten blühte Josef richtig auf, er hatte endlich wieder eine Aufgabe.»

«Im Handballclub?»

«Ja. Art wollte ihn an der nächsten Generalversammlung zum Vizepräsidenten machen. Josef kam voller Stolz mit der Neuigkeit nach Hause.»

«Davon weiss ich gar nichts, Mam.»

«Es sollte eine Überraschung werden. Das Vertrauen, das Art in ihn setzte, tat ihm so gut. Und jetzt …», Emma kramte mühsam ein Papiertaschentuch hervor, «jetzt kann er nicht mehr zeigen, dass er noch lange nicht zum alten Eisen gehörte.»

Im Hintergrund fuchtelte Nadine wild mit den Händen. Das läuft schief!

«Josef schmiedete bereits Pläne. Er wollte den Augiasstall, wie er es nannte, ausmisten.»

Nadine ging auf den Flur hinaus. Wenn Fabian Kern sich querlegt, schalten wir den Ersten Staatsanwalt ein. So schnell geben wir nicht auf.

«Entschuldigen Sie, was sagten Sie?», Ferrari hatte sich wieder Emma Doppler zugewandt.

«Er wollte den Augiasstall ausmisten.»

«Was meinte er damit?»

«Josef war sicher, dass im Verein nicht alles mit rechten Dingen zu und her geht.»

«Hat er einen Namen genannt?»

«Ja, Mike Trummer. Er würde den Verein betrügen, sagte er. Aber das ist jetzt alles Schnee von gestern. Josef ist tot … und ich bete zu Gott, dass er seinen Frieden finden möge.»

Nadine kam wutentbrannt zurück.

«Zuerst legte er sich quer, doch jetzt ist er damit einverstanden. Sie können den Fall übernehmen, Herr Staatsanwalt.»

«Gut. Ich werde verlieren und dann nochmals zurücktreten. Was ist, wenn Heller Lena danach noch immer nicht frei lässt?»

«Dann kommt Plan B zum Tragen!»

Ferraris Handy summte.

«Ja, Ursula? … Moment, ich notiere mir den Namen.»

Julia reichte dem Kommissär einen Block und einen Stift.

«Martig … M. Martig? Moment, ich buchstabiere: M wie Monika, A wie Anton, R wie Richard, T wie Theodor, I wie Ida und G wie Gustav. Vorname? … Okay. Danke dir.»

«Martig?», fragte Julia irritiert.

«Die Abteilung für Wirtschaftsdelikte fahndet nach dieser Person. Es geht um Sportwetten. Wieso fragst du, Julia?»

«Komisch. Mirjam, die Schwester von Marcel, heisst Martig!»

«Was?!» Ferrari fiel es wie Schuppen von den Augen. «Hat Mirjam einen Sohn?»

«Nein.»

«Wir sind so was von blind gewesen!», Nadine konnte es kaum fassen und gab Vollgas. «Sandro ist Lena! Ich habe Lena den Schoppen gegeben. Wahnsinn! Und Heller hat uns die ganze Zeit über an der Nase herumgeführt. Wie Schachfiguren schob er uns nach Belieben mal nach links und mal nach rechts. Wahrscheinlich hat er sich mit seiner Freundin gestritten und wir dachten, dass sie auf Lena aufpasst.»

«Unglaublich. Marcel Wiedmer, Mike Trummer und Mirjam Martig, ein Trio infernale! Darauf hätten wir früher kommen müssen», haderte Ferrari.

Georgs Leute waren bereits vor Ort und sperrten die Strasse ab. Kurz darauf stürmte ein Sonderkommando der Polizei die Wohnung.

«Ausgeflogen!»

«Elender Mist! Wo können sie nur sein?»

«Ich gebe eine Fahndung heraus. Wir kriegen sie, Francesco. Das garantiere ich dir.»

Ferrari ging einer Eingebung folgend schnurstracks zum Auto zurück.

«He! Wohin willst du?»

«Zur St. Jakobshalle. Der BHC trainiert unten in der kleinen Halle. Los, Nadine, komm schon. Wir dürfen keine Zeit verlieren.»

Der Kommissär platzte mitten ins Training hinein. Wenigstens stimmt hier unser Timing.

«Was soll das?», schrie der Trainer.

«Kommen Sie mit, Trummer!»

«Spinnen Sie, Mann?! Lassen Sie unseren Goalie los.»

«Ferrari von der Basler Polizei!» Der Kommissär hielt dem Trainer seinen Ausweis hin. «Wir wollen uns mit Mike Trummer unterhalten. Wo geht das ungestört?»

«In den Umkleidekabinen.»

Nadine zerrte Trummer mit sich.

«Was soll das? Sind Sie jetzt total durchgeknallt? Das hat ein Nachspiel.»

«Von mir aus. Ums kurz zu machen: Mirjam Martig hat zusammen mit ihrem Bruder Marcel Wiedmer Wetten auf den BHC abgeschlossen. Sie sind der Dritte im Bunde, der dafür sorgt, dass die Vorhersagen auch eintreffen.»

«Reine Spekulation!»

«Um die Wetten geht es uns nicht. Wir suchen die entführte Lena und ermitteln im Mordfall Josef Doppler. Das sind zwei schwerwiegende Verbrechen und kein Pappenstiel.»

Trummer fuhr sich nervös durch die Haare.

«Josef Doppler ahnte etwas. Er wusste, dass mit falschen Karten gespielt wurde», fuhr Ferrari fort. «Nur wer alles dahintersteckte, war ihm noch nicht klar. Doch Sie und Wiedmer kamen ihm zuvor und entführten seine Enkelin. Ein grausames Druckmittel, das wohl jeden zum Schweigen gebracht hätte. Wer von Ihnen beiden Doppler ermordet hat, wird sich noch klären. Fakt ist, zurzeit sind Wiedmer und seine Schwester mit Lena verschwunden. Jetzt haben Sie zwei Möglichkeiten: Sie helfen uns, indem Sie Wiedmer anrufen und ein Treffen vereinbaren, oder wir verhaften Sie wegen Entführung und Beihilfe zum Mord. Glauben Sie ja nicht, dass wir scherzen. Entweder Sie spielen mit oder Sie sind erledigt. Die Wahl liegt ganz bei Ihnen.»

«Ich … okay, ich machs. Marcel hat Josef getötet. Das müsst ihr mir glauben. Mit Mord hab ich nichts am Hut. Was springt für mich dabei heraus?»

«Mildernde Umstände. Mit etwas Glück kriegen Sie eine geringe Strafe.»

Mike Trummer versuchte zuerst Marcel Wiedmer, dann Mirjam Martig zu erreichen, aber beide hatten ihre Handys ausgeschaltet.

«Denken Sie nach. Hat Wiedmer irgendwo ein Haus, eine Wohnung?»

«Keine Ahnung.»

«Oder seine Schwester?»

«Ich habe echt keinen Schimmer.»

«Wo habt ihr euch normalerweise getroffen?»

«Im Wiesengarten in Riehen.»

«Denken Sie nach, Mann. Wo könnten die beiden sein?»

«Am ehesten vielleicht noch bei ihrer Mutter.»

«Also in Ascona.»

Nadine rief Georg an. Eine halbe Stunde später kam der Rückruf, die Tessiner Kollegen hatten sofort reagiert.

«Sie beobachten das Haus und die Fahndung läuft auf Hochtouren. Jetzt heisst es einmal mehr, abwarten und Tee trinken.»

Wie ich das hasse, dieses Nichtstun. Mir ist viel lieber, wenn ich die Fäden in der Hand halte, anstatt auf andere angewiesen zu sein. Und Tee mag ich schon gar nicht. Vermutlich bestand da ein innerer Zusammenhang. Ja, genau. Runde um Runde lief der Kommissär in Nadines Büro, während Julia, Lukas, Nadine und Staatsanwalt Borer schweigend am Tisch sassen.

«Es wird nicht besser, wenn du meinen Teppich kaputt läufst.»

«Ich kann nicht ruhig herumsitzen. Möchte jemand Kaffee?»

«Ich komme mit.»

Ferrari warf einen Chip in den Automaten.

«Wir waren so nah dran, Nadine.»

«Stimmt, und haben nichts gemerkt. Echt krass. Die perfekte Show. Wir sind voll darauf reingefallen.»

«Mirjam wirkte absolut sicher, sie war ganz die liebende Mutter. Und ob das Kleine ein Junge oder ein Mädchen ist, konnten wir nicht erkennen.»

«Aber warum Marcel Wiedmer? Wieso entführt er ein Kind und begeht einen Mord?»

«Das wird er uns erklären müssen.»

Nach einer unendlich langen Wartezeit stürzte Georg ins Zimmer, völlig ausser Atem.

«Wir haben sie! Sie wollten nach Südamerika, aber der Flug wurde wegen schlechtem Wetter gecancelt. Daher übernachteten sie in einem Hotel in der Nähe des Flughafens. Die Zürcher Kollegen haben zugeschlagen. Und das Beste, Lena lebt!»

Ein Schrei der Erleichterung, der ungeheuren Freude erfüllte den Raum. Julia umarmte Lukas, beim Versuch aufzustehen, brach sie weinend zusammen. Es waren Tränen des Glücks, das vollkommener nicht sein konnte.

Borer lehnte sich in seinem Büro ans Fenster. Endlich, der Spuk ist vorbei. Julia ist mit Lukas nach Zürich gefahren. Bald schon werden sie Lena in die Arme schliessen können. Gott sei Dank! Wie alles zusammenhängt, welche Motive hinter diesem Drama stecken, wer Josef Doppler ermordet hat, all diese Fragen werden Ferrari und Frau Kupfer klären. Ein gutes Team, das habe ich immer gewusst.

«Dürfen wir eintreten?»

«Setzen Sie sich.»

«Haben Sie schon etwas von Julia und Lukas gehört?»

«Sie sind noch in Zürich.»

«Wollen Sie am Verhör teilnehmen?»

«Das überlasse ich Ihnen, Ferrari.»

«Das mit der Kündigung, haben Sie es sich nochmals überlegt?»

«Ich brauche etwas Distanz, Frau Kupfer. Das Grauen hat jetzt zwar ein Ende, doch wer garantiert mir, dass sich die Geschichte nicht wiederholt?»

«Niemand.»

«Was würden Sie an meiner Stelle tun, Ferrari?»

«Mich erst einmal erholen und danach eine Entscheidung treffen. Wir hoffen natürlich, dass Sie uns erhalten bleiben.»

Ein leises Lächeln umspielte Borers Lippen.

«Auf jeden Fall wird Fabian in diesem Fall die Anklage vertreten. Ich bin befangen. Was geschieht mit Heller?»

«Wir werden ihn besuchen und eine Partie Schach mit ihm spielen.»

«Das verstehe ich nicht.»

«Das müssen Sie auch nicht … Geben Sie uns kurz Bescheid, wenn Julia mit Lena zurück ist?»

«Selbstverständlich. Ich rufe Sie an», antwortete der Staatsanwalt. Er trat auf Nadine zu und küsste sie auf beide Wangen. «Danke! Danke für alles.»


20. Kapitel

Marcel Wiedmer sass in sich versunken im Verhörraum. Er wirkte angespannt und ängstlich. Irgendwie verloren. Nachdem Ferrari ihm seine Rechte erklärt hatte, begann das Verhör.

«Sie wissen, weshalb wir Sie verhaftet haben?»

«Ja.»

«Geben Sie zu, Lena Doppler entführt zu haben?»

«Ja.»

«Aus welchem Grund?»

«Mein Anwalt riet mir, Ihnen die Wahrheit zu erzählen. Ich wünsche, dass Sie dies protokollieren.»

«Wir nehmen Ihren Wunsch zur Kenntnis.»

«Es blieb uns nichts anderes übrig, als Lena zu entführen. Aber ich schwöre bei Gott, wir hätten der Kleinen nichts getan. Wir wollten sie lediglich als Druckmittel einsetzen.»

«Gegen Josef Doppler?»

«Ja. Ein uneinsichtiger, sturer, alter Mann. Geradezu verbohrt.»

«Er fand heraus, dass Sie hinter dem Wettbetrug steckten. Richtig?»

«Wir waren unvorsichtig, vor allem Mike. Er liess den Kaufvertrag eines Mehrfamilienhauses vor einem Match in der Garderobe liegen. Josef, der zu diesem Zeitpunkt schon misstrauisch war, fand den Vertrag und zählte eins und eins zusammen. Ihm war klar, dass Mike eine Anzahlung leisten musste, die sein Einkommen bei Weitem überstieg.»

«Von wem erfuhren Sie das?»

«Von Josef selbst. Im Vertrauen erzählte er mir von seinem Verdacht gegen Mike. Er schoss sich voll auf ihn ein und bat mich, Nachforschungen anzustellen. Ich sagte ihm, dass das nicht einfach sei, versprach aber, die Augen offen zu halten.»

«Dann ist Ihnen die perverse Idee gekommen, Lena zu entführen und so Josef Doppler zu erpressen.»

«Es war Mikes Idee. Ich wusste, dass Julia jeden zweiten Freitag eine Freundin besucht. Wir nutzten die Chance.»

«Trummer und Sie?»

«Ja.»

«Warum meldeten Sie sich erst so spät, nach mehr als einer Woche?»

«Wir wollten noch einmal gross abkassieren. Und durch die Entführung trat der Wettskandal in den Hintergrund. Besser konnte es nicht laufen. Einerseits hielt mich Josef auf dem Laufenden über seine Bemühungen, Mike zu überführen, andererseits Sie und Frau Kupfer.»

«Clever. So waren Sie als Entführer immer auf dem neusten Stand.»

«Eine profitable Situation, Frau Kupfer.»

«Was ging schief?»

«Plötzlich tauchte dieser Franz Heller auf. Wie aus dem Nichts. Und Josef liess sich von Ihnen überzeugen, er glaubte, Sie würden eine heisse Spur verfolgen. Nach dem Match gegen Thun unterhielten wir uns in der Kabine unter vier Augen. Josef liess mich wissen, dass er morgen die Polizei einschalten wolle. Der Match hätte ihm endgültig die Augen geöffnet. Trummer habe bewusst unseren schwächsten Mann angespielt, um den Gegenstoss einzuleiten. Zudem wäre der Ball haltbar gewesen, Mike sei bewusst in die falsche Ecke gesprungen. Ich wollte ihn von einer Anzeige abhalten. Pustekuchen! Josef war voll in seinem Element. Das konnten wir nicht zulassen. Wir mussten in die Offensive gehen.»

«Da sind Sie auf die Idee gekommen, eine Million Franken zu erpressen.»

«Richtig. Und gleichzeitig beschäftigten wir Josef damit. Er glaubte nicht mehr an Ihre Franz-Heller-Theorie. So konnten wir sicher sein, dass er sich zuerst um die Geldübergabe kümmern würde. Die Anzeige war somit vorerst abgewendet.»

«Wer ermordete Josef Doppler?»

«Mike nahm das Geld in Empfang.»

«Sie lügen!»

«Ich bin kein Mörder, Frau Kupfer. Entführung ja, Mord nein.»

«Tja, die Wahrheit sieht anders aus. Mike Trummer war im Training, was seine Mannschaftskollegen bestätigten.»

«Dieser sture Idiot! Dieser verbohrte alte Trottel. Er kam hinkend mit dem Koffer auf mich zu, legte ihn vor mir auf den Boden. Als ich den Koffer aufnahm, riss er mir meine Gesichtsmaske vom Kopf. Ich … ich hatte doch keine Wahl … Ich wollte es nicht, wirklich nicht. Aber, was sollte ich tun? … Ich war total von der Rolle, fix und fertig. Deshalb ist mir auch die Migräne so eingefahren. Und dann standen Sie plötzlich vor meiner Tür. Puh! Wir hatten mit allem gerechnet, aber nicht damit. Doch unser kleines Spielchen funktionierte bestens. Plötzlich war alles wieder leicht. Wir hatten die Million und der Einzige, der wusste, dass wir die Spiele manipulierten, war tot.»

«Fast wären Sie damit durchgekommen.»

«Ja, beinahe. Wir waren aber nicht gut genug. Wie sind Sie auf uns gekommen?»

«Über ein Wettbüro.»

«Ein Wettbüro? Wir platzierten unsere Wetten immer im Ausland unter dem Namen von Mirjam und liessen das Geld auch im Ausland.»

«Der Inhaber eines der Wettbüros schöpfte Verdacht. Er kennt Jack Lustig, der in Basel ein Wettbüro betreibt, kontaktierte ihn und der begann Nachforschungen anzustellen.»

«Scheisse!»

«Haben Sie wirklich geglaubt, dass wir Sie nicht erwischen?»

«Wenn der Flug nicht storniert worden wäre, sässen wir jetzt bereits in Südamerika auf unserer Hazienda. Mirjam hat sie gekauft.»

«Und Lena?»

«Mirjam verliebte sich richtig in die Kleine! Sie wollte sie um keinen Preis auf der Welt hergeben.»

Am späten Nachmittag des gleichen Tages kreuzten Nadine, der Kommissär und Chris Habegger unangemeldet bei Heller auf. Das Schachspiel dauerte nur wenige Minuten. Gerade lang genug, um den vermeintlichen König schachmatt zu setzen. Ferrari war nach dem Besuch ziemlich sicher, dass Borer von Hellers Seite nichts mehr zu befürchten hatte.

Den Abend verbrachten alle zusammen im Römerhof. Die Gemeinschaft tat gut, zu frisch war das Geschehene. Wie nah sich doch das Glück und das Unglück, das Lachen und die Tränen, die Freude und das Leid, der Anfang und das Ende standen. Die Verarbeitung, sie brauchte in jedem Fall Zeit. Wieder dachte der Kommissär an die Predigt Salomos. Ein Jegliches hat seine Zeit, und alles Vorhaben unter dem Himmel hat seine Stunde. Gerührt hielt Ferrari die kleine Lena auf dem Arm. Sie lächelte ihn an, einem Engel gleich. Sind Engel nicht die Boten der Liebe? Diesem unfassbaren Wunder, das unser Innerstes hell erleuchtet. Es gibt Augenblicke, die man im ganzen Leben nicht mehr vergisst, und manchmal, ja manchmal lohnt es sich, zu kämpfen, nie aufzugeben und für seine Ideale einzustehen. Man muss das Recht suchen und das Glück kommen lassen. Ja, das muss man.
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«Ein gewandt geschriebener Krimi mit viel Lokalkolorit und einem ausgesprochen ‹gmögigen› Kommissär.» Blick

«Nicht nur die Zutaten für diesen Krimi versprechen vielschichtige Spannung, auch der kurzweilige Schreibstil sorgt dafür, dass man das Buch am liebsten gar nicht mehr zur Seite legen möchte.» Rheingau Echo
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Ein Anruf reisst Kommissär Ferrari am frühen Morgen aus seinen Gedanken und führt ihn zum Tatort eines Mordes. Auf einer der Rheinfähren ist ein toter Mann gefunden worden, ein berühmter Künstler aus der Basler Schickeria. Ehe er sich versieht, steckt Ferrari mitten in einem undurchsichtigen Sumpf von Korruption, Macht und bedingungsloser Liebe, umgeben von einflussreichen Verdächtigen, die aus ihrer Abneigung zum Ermordeten keinen Hehl machen.

[image: image]

Eine durchzechte Nacht, Ärger zu Hause und eine Kollegin, die Kommissär Ferrari eine ältere Dame unterjubelt, die sich um ihren selbstmordgefährdeten Mann sorgt. Ferrari nimmt den Fall nicht ernst und tut die Frau als hysterisch ab. Kurz darauf springt der Mann vom Dach des Zollgebäudes. Kommissär Ferrari ist entsetzt. Mit schlechtem Gewissen beginnt er zusammen mit seiner Assistentin Nadine Kupfer zu ermitteln. Und plötzlich ist dieser Fall ein einziger Krimi.
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Der St. Jakob Park ist das grösste Stadion der Schweiz. Gewöhnlich finden hier heisse Fussballspiele statt. Wenn aber in der Garderobe plötzlich ein berühmter Basler Rockstar ermordet aufgefunden wird, spielt Fussball selbst für einen angefressenen Fan wie Kommissär Ferrari keine Rolle mehr. Es gilt, einen grausamen Mord aufzuklären. Umgehend nehmen Ferrari und seine Assistentin Nadine Kupfer die Ermittlungen auf. Dabei werden sie mit eiskaltem Egoismus, vernichtendem Hass, tiefen menschlichen Abgründen und den harten Bandagen der Basler Rockszene konfrontiert.
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Basel im Sommer. Kommissär Francesco Ferrari schlendert müssig am Rheinufer entlang. Er hat nichts zu tun und langweilt sich. Es scheint, als ob selbst Mörder Ferien machen würden. Doch der friedliche Schein trügt. Im Grossbasel, mitten in der Altstadt, wird eine männliche Leiche gefunden. Es ist der Beginn einer unheimlichen Mordserie. Für den Kommissär und seine Assistentin Nadine Kupfer beginnt ein Wettlauf mit der Zeit.
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«Gewählt ist mit einhundertfünfundzwanzig Stimmen Herr Peter Weller.» Nadine kann es nicht glauben, die Bundesversammlung wählt tatsächlich einen rechtsradikalen Basler in den Bundesrat. Eine Katastrophe! Doch das Schicksal will es anders: Während eines Empfangs in Basel wird der neue Bundesrat ermordet. Kommissär Francesco Ferrari und seine Assistentin Nadine Kupfer übernehmen den brisanten Fall und stellen schon bald fest, dass der Ermordete nicht nur bei seinen politischen Gegnern, sondern auch im Privatleben viele Feinde hatte.
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Woche für Woche erzielt Arian Nostramo, der berühmte Hellseher von Basel, mit seiner TV-Sendung am Montagabend Rekordeinschaltquoten. Er polarisiert wie kein anderer. Während ihn die einen für den Wahrsager schlechthin halten, sehen seine Gegner in ihm den grössten Scharlatan auf Erden und den Anführer einer gefährlichen Sekte. Eines Tages, mitten in der Livesendung, wird Nostramo von einem Anrufer bedroht. Kein Grund zur Sorge, denkt Kommissär Francesco Ferrari, der kaum eine Folge auslässt. Doch weit gefehlt. Seine Assistentin Nadine Kupfer beordert ihn nur wenig später nach Riehen, wo Ferrari eines Besseren belehrt wird. Hat der Anrufer seine Drohung wirklich in die Tat umgesetzt?
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Im Kommissariat kursiert das Gerücht, dass ein Wachtmeister der Sitte ein Verhältnis mit einem Luxuscallgirl hat. Nadine Kupfer bittet ihren Chef, Kommissär Francesco Ferrari, dem Kollegen ins Gewissen zu reden. Ferraris Begeisterung hält sich in Grenzen. Doch bevor er sich mit dem Wachtmeister unterhalten kann, wird eine stadtbekannte Persönlichkeit ermordet, und zwar in der Wohnung des untergetauchten Callgirls. Während der Grossteil des Polizeikorps zum Wachtmeister hält, der von der Unschuld seiner Geliebten überzeugt ist, glaubt Nadine, dass er versucht, die Ermittlungen zu behindern. Die Fronten verhärten sich zusehends, bis der Konflikt zu eskalieren droht und sich eine Katastrophe abzeichnet.
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Die Enkelin von Staatsanwalt Jakob Borer wurde entführt! Ein Zufall oder verbirgt sich hinter dieser Wahnsinnstat die bittere Rache eines Verurteilten? Kommissär Francesco Ferrari und seine Kollegin Nadine Kupfer sind schockiert und zum Nichtstun verurteilt. Denn solange es sich um eine Entführung handelt, sind ihnen die Hände gebunden. Systematisch gehen die beiden Borers Fälle der letzten Jahre durch. Dabei stossen sie auf zwei kürzlich entlassene Mörder, die dem Staatsanwalt im Gerichtssaal gedroht hatten. Am liebsten würde Ferrari die Verbrecher in die Mangel nehmen, wäre da nicht das Verbot des Staatsanwalts, sich in die laufende Ermittlung einer anderen Abteilung einzumischen …


Inhalt

1. Kapitel

2. Kapitel

3. Kapitel

4. Kapitel

5. Kapitel

6. Kapitel

7. Kapitel

8. Kapitel

9. Kapitel

10. Kapitel

11. Kapitel

12. Kapitel

13. Kapitel

14. Kapitel

15. Kapitel

16. Kapitel

17. Kapitel

18. Kapitel

19. Kapitel

20. Kapitel

cover.jpeg
Anne Gold

Die -

TRANEN

der Justitia

reinhardt





images/00017.jpeg
Anne Gold

Die Trénen der Justitia

ePub und Kindle Edition
ISBN 978:372451953-9






images/00016.jpeg
Anne Gold

Das Schweigen der Tukane
ePub und Kindle Edition
ISBN 9783724519522






images/00011.jpeg
Anne Gold

Spiel mit dem Tod
ePub und Kindle Edition
ISBN 978-37245-1947-8






images/00010.jpeg
Anne Gold

Tod auf der Fahre
ePub und Kindle Edition
15BN 978:37245-1946-1






images/00013.jpeg
Anne Gold

Und der Basislisk weinte
ePub und Kindle Edition

ISBN 978-37245-1949-2






images/00012.jpeg
Anne Gold

Requiem fiir einen Rockstar
ePub und Kindle Edition
1SBN 978-3:7245-1948-5






images/00015.jpeg
Anne Gold

Das Auge des Sehers
ePub und Kindle Edition
15BN 9783724519515






images/00014.jpeg
Anne Gold

Helvetias Traum vom Glick
ePub und Kindle Edition
1SBN 978-372451950-8






images/00008.jpeg
eBook





images/00007.jpeg
Friedrich Reinhardt Verlag





images/00009.jpeg
Die Félle von Kommissr Francesco Ferrari (g mi t]
ft A \





